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Er taT,N MM 


Prumk von I. F. Scjreiber m Ehlingen DIRAIK 


Dorrede zum eriten Teil. 


ei der freundlichen Nufnahme und vieljeitigen Anerfennung, Deren ji) Diejes Bud „Das Mineralreich 





A in Bildern” jeit der eriten Auflage zu erfreuen hatte, erjchien e8 von jelbjt angezeigt, bei diejer neuen 
Auflage im Wejen und in der Anlage nichts zu verändern. 3 wurden daher im Tert wejentliche Veränderungen 
nur da nötig, wo dies die Fortichritte in der Wiffenfchaft erforderten, die Figurentafeln jedoch) wurden einer 
neuen, Sorgfältigen Bearbeitung unterworfen. In Ddiefer Beziehung haben die der Verlags - Anftalt zu Gebote 
jtehenden Mittel umd Erfahrungen e3 möglic) gemacht, die Koloratur vielfach zu verbejjern und maturgetreuer zu 
machen, wodurch, wie zu hoffen erlaubt it, der Zwed der illujtvierten Naturgejchichte, beziehungsweile Diejes Teiles 
wnfallenner erfüllt wird. 

E35 erichien auch dem Herren Verleger nüßlich, die Geologie und Waläontologie in entiprechender Wetje 


beizufügen, weil in der That Mineralogie, Geologie und Waläontologie einerjeits in enger Beziehung  jtehen, 
anderjeitS die WBaläontologie jih der Zoologie und der Botanik anreibt. Dieje jachgemäße Erweiterung it als 
ein mejentlicher Fortichritt in der Gritellung einer illuitrierten Naturgeichichte zu bezeichnen, welchen  jever 
Naturfreund beitens amerfennen wird, um jo mehr, als der Here Werleger für vortrefflihe YAusitattung 
Sorge frug. 


Zürich. 


21. Kemngstt. 


Dorrede zum zweiten Teil. 


ie populäre Geologie und Paläontologie, die hier unter meinem Namen in die Deffentlichkeit tritt, arindet 





 fih auf eine von Seren Dr. Edardt in Wien auf Beranlajjung des Verleger Heren %. F. Schreiber 
getroffene Zulammenftellung von geologischen und paläontologischen Tafeln, zu welchen ich ebenfall3 auf Wunich 
des Derlegers den Tert bearbeitete. 

Un den von Heren Dr. Edardt zaujammengeitellten Tafeln wurde nur wenig geändert, Namentlic) 


wurden die aus Ferd. v. Hochitetters (bei Ddemjelben Berleger) trefflicher Arbeit „Geologische Bilder der Borwelt‘‘ 








berübergenommenen Blätter fait ımmwerändert gelajien und nur nach Dem heutigen Stande de$ KNarbenprucdes 
venjelben ein frijcheres Kolorit verlieben. 

Das große Sinterefie, welches die jugendliche, aber vajch Fortichreitende Geologie umd “alaontologte mit 
ihren reichen, bis in die ältelte Gejchichte unjeres Wlaneten zurücdblidenden Snbalt bei dem  empfänglichen 


Bublifum erregt, läht mich feinen Nugenblid zweifeln, daß der bier gemachte Verjuch, das Berjtänonis Diejer 
Iiflenschaften auch durch bildliche Daritellungen zu erleichtern, ein gevechtfertigter it. 
Möge das auf oben erwähnte Materialien gebaute, populärzgeologiiche Werk Dei der Deutjchen Xejerwelt 


einer ebenjo freundlichen Aufnahme Sich erfreuen, wie fie das ihm jchon ti vierter Auflage vorausgegangene 


mineralogifche Werf von Herrn Brof. Dr. A. Kenngott in Zürich fand. 


Bomburga vb. D. DB. 


Dr. Srieörich Rolle. 
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Taf. XVI Soeales Landichaftsbild der Tertiärzeit 
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Rlixeralogte, 


Einleitung. 


Die Mineralogie als die Naturgefchichte des 
Mineralreihs umfaßt alle natürlichen unorganifchen Kür: 
per, welche unjere Erde zujammenfeßen und Minerale 
genannt werben. Da jedoch dieje Minerale nicht allein 
als einzelne, ihrer Art nach verfchiedene, unterfchieden mer: 
den, jondern au; entweder al3 einzelne oder im Gemenae 
mit einander größere zulammenhängende gleichartige Mafien 
bilden, welche al$ Gefteine die Erde zufanmenfeten, To 
unterjcheivet man die Mineralogie als foldhe im weiteren 
und im engeren Einne Die lebtere, auch bisweilen 
Oryftognojie genannt, bejchäftigt fih nur mit den 


einzelnen Meineralen, die jeher verjchievdene Arten oder | 


Spezie3 bilden, während die Mineralogie im meiteren 
Sinne auch noch die Geologie und PBaläontoloate umfaßt, 
welche Disziplinen im zweiten Teile diefes Merfes behan: 
delt werden und mieder bejondere Abteilungen bilden, mie 
in der Einleitung zu jenem auseinander gejest ift. 

Die Minerale als die natürlichen unorganifchen Zu: 
jammenfeßungsteile unjerer Erde oder der Erbrinde (weil 
wir nur vo Diejer Stenntnis haben, die größte Tiefe, bis 
ju welcher man vermittelit des Bergbaues, der Bohrlöcher 
und arteitjchen Brunnen eindringen fonnte, nur nahezu 
1300 Meter beträgt) find bis auf wenige Ausnahmen ftarre 
oder feite Körper. Diejelben find durch eigentümliche, teils 
regelmäßige, teil3 unregelmähige Geitaltungen, dur ihr 
Ausjehen, das heißt durch ihre Farbe, ihren Glanz und 
ihre Dirchfichtigkeits-Verhältniffe und andere phylikalifche 
Eigenjchaften, wie Härte und Eigenfchwere (Ipezifijches Ge: 
wicht) und durch ihre chemilche Beichaffenheit ausgezeichnet 
und dadurd unterjcheidbar. Sie find unbelebt, durch die 
Thätigfeit hemiüher und phyfikalifcher Kräfte entitanden 
und zeigen feine Spur von organiihem Baue. Sie find 
im Gegenjag zu den Tieren und Pflanzen an feine flima: 
tiichen Berhältwilie gebunden und zeigen, obwohl fie zum 
Teil unter bejonderen Umjtänden verwittern oder zerjett 
werben, im DBergleiche mit den organifierten Körpern unferer 
Erde eine gemwilje Beitändigfeit und Dauer, daher der 
Menidh), wo er etwas Dauerhaftes Ichaffen will, fei eg in 
der Kunft oder „snduftrie, fich hierzu in der Regel der 
Minerale und der Mineralitoffe bevient. 

Sie bilden jehr zahlreihe und verfchienene Arten 
und bevor jolcye bejchrieben werden, it e8 zmwedmähie, 
einiges über die allgemeinen Verhältniffe derjelben, die 
Eigenjchaften voranzuididen, melde als geitaltliche (mor= 
phologijche), phyitkalifche und chemijche unterjchieden werden. 


Gejtalten der Minerale. 


Betrachten mir zuerjt die Geitaltsverhältnilfe, fo 
treten uns bei den einzelnen Mineralen entweder regel- 
mäßig geitaltete, vielflähige Körper, Kryfitalle oder 
regellos gebildete entgegen. Die Kryjtalle als natürliche 
unorganijche noividuen, welche als folche den natürlichen 
organiichen „individuen, den Tieren und Pflanzen zur Seite 
zu jtellen jind, werben von ebenen Flächen, Kanten und 
Eden begrenzt, melde nah Form, Zahl, Lage und Mus- 
dehnung meilt den Gejeten der Symmetrie entiprecen, 
Die Gejtalten der Kryjialle, durch welche Ddieje bei voll: 
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fommener Ausbildung ringsum räumlich begrenzt find, 
bilden geometrijhe Polyeder, deren Degrenzungseleitente 
die Flächen, Kanten und Eden find, 

Die Kryftallfläden find in der Regel eben umd 
werden ihrer Form nad wie in der Mlanimetrie unter: 
Ichteven, jo als: 

1. Dreijeite oder Trigone, biefe als gleichfeitige 
oder requläre (Taf. 1. Fig. I), als aleihidhenflige mit 2 
gleichen Seiten (Fig. 2), al3 ungleichjeitige mit 3 ver: 
Ichtedenen Seiten (Fig. 3). 

2. Nierjeite oder Tetragone, diefe al3 Duadrate 
oder gleichjeitige rechtminklige Barallelogranıme (Fig. 4), 
Rhomben oder Nauten, gleichjeitige fchiefwinklige Paral- 
lelogramme (Fig. 5), Oblonge oder Redtede, ungleich: 
jeitige vechtwinklige PBarallelogramme (Sig. 6), Nom: 
botde, umgleichjeitige fchiefwinflige Tarallelogramme 
(Sig. 7), Deltoide, Vierjeite mit zweierlei Seiten, melche 
paarweije einander gegenüberliegen (Lig. 8) und als 
Trapeze alle anderen. 

3. Sünfjeite oder Ventagone, von denen an 
Kryftallen feine regelmäßig find, nur gewiffe (Fig. 9) 
\ymmetrifche genannt werben. Bei diejfen find vier Seiten 
gleichlang und verichteden von der fünften und die Winkel 
oreierlei, wie die Buchitaben zeigen. 

4. Sehsfjeite oder Heragone, diefelben als re- 
auläre (Fig. 10), wenn fie gleiche Seiten und aleiche Winkel 
haben, als jynmmetrifche, wenn fie gleiche Seiten md ab- 
mechjelno gleiche Winkel (Fig. IN) over gleiche Minkel und 
abmwechjelnd gleiche Seiten haben (Fig. 12) ımd als un: 
regelmüßige. 

5. Achtjeite over Dftogone (Lig. 13) umd andere 
vielfeitige Flächen. 

Bei ven Kanten, welche buch zwei fich fchneibende 
Sslächen gebildet werden, beachtet man bie Zänge ber 
Turhichnittslinie, der Kantenlinie und den Neigungs- 
winfel der zwei jich jchneidenden Flächen, den Kanten: 
mintel, nennt gleichlange Kanten jolche, deren Kanten: 
linien gleihlang find, gleihmwinklige Kanten jolche, 
deren Kanternoinfel gleich groß find und gleiche Kanten 
jolche, welche gleichlang und aleichwinklig find. An man: 
hen steyitallgeftalten unterjcheidet man nach der Zage 
Endfanten und Geitenfanten (Sig. I4 und 15), wo 
die mit & bezeichneten Kanten die Endfanten und die mit 
Ss bezeichneten die Seitenfanten find. 

Bei den Eden, welche dur 3 und mehr in einem 
Dunkte zufammentreffende Fläcdyene und Kantenlinien ge: 
bildet werben, zählt man die Flächen oder Kanten md 
nennt barnad die Eden drei=, vier=, fünfz, jeh3: 
u. j. mw. flächige over fantige Eden. (Sig. I5 und 16 
zeigen breifantige, Fig. 14 und 17 zeigen vierfantige Eden.) 
Auc) unterjcheidet man an manden Keyftallgeftalten ähnlich 
wie bei den Kanten Endeden und Seiteneden (Sig. 14 
und 15), mo die mit E bezeichneten Eden die Endeden und 
die mit S bezeichneten Eden die Seiteneden find. 

Die Kryftalle, deren Flächen, Kanten und Eden 
in der angegebenen Weife befchrieben werben, unterfcheiden 
jtch untereinander darnad), dab entweder die genannten 
Släden einer Geftalt gleiche find oder daß zweierlei, 
oreierlei, viererlei u. |. w, Flächen an einem Kryitalle Die 
täumlide Begrenzung bilden. Sind die Flächen gleiche, 
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jo nennt man die Geltalt der Kryftalle eine einfade 
(Fig. 14—171, in andern Falle eine Fombinierte oder 
eine Kombination (Taf. I. Sig. 7—10). Sede einfage 
Seftalt erhält einen eigenen Namen und bei den Kom: 
binationen giebt man an, welche einfachen Geftalten mit 
einander kombiniert find und welche einfache Geftalt in der 
Kombination vorherricht, desgleichen in welcher MWeife die 
vorherrichende Geftalt durch die Kombination mit anderen 
verändert wird. 

Co wird 3. ®. die in Fig. 14 Taf. I. gezeichnete 
einfache Kryjtallgeftalt eine quadratiiche Pyramide, Fig. 15 
Ahomboeder, Fig. 15 Heraeder, Fig. 17 Oftaeder genannt, 
nuc it in Betreff der Namen zu bemerfen, daß die meiften 
einfachen Kuyitallgeitalten verjchiedene Namen führen, wie 
3. B. das in Fig. 16 Dargeitellte Heraeder auh Mürfel 
ober Kubus genannt wird. 

sn Fig. 7 Taf. Il. ift eine Kombination des Hera: 
evers und des Dftaeders vargeitellt, in welcher das Hera: 
eder vorherricht und die Eden des KHeraeders durch die 
Flächen des Dftaeder8 gerade abgejtumpft werden. 1m: 
gekehrt verhält fih die in Fig. I8 Taf. I. bargeftellte 
tombination verjelben beiden Geftalten, in welcher das 
Ültaeder vorherricht und die Eden desjelben durch die 
Heraederflähhen gerade abgeitumpft merden. 

sn Fig. 10 Taf. 1. it eine Kombination des Hera- 
eder3 und des Meucitoeders (Fig. I9 Taf. I.) gezeichnet, 
in welcher daS SHeraeder vorherrfht und anftatt jeder 
Heraederede je 3 Flächen des Leucitoeders vorhanden find, 
die Xeucitoederflächen die Eden des SHeraevers breiflächig 
zujpiken, eine dreiflächige Zulpisung bilden. 

Achjen heißen in den Kryitallen und Kryftallgeftalten 
gewilje gerade Linien, welche man in Gedanken durch den 
Diittelpunft der Kryitalle over Kryitallgeftalten zieht und 
um welche vie Fläden, Kanten und Eden in beitimmter 
Neife gruppiert find, während fie jelbft gleiche Begren- 
sungselemente in gleicher Weile verbinden. Denkt man 
jich 3. B. in dent Heraeder (Würfel), _—-————. 
welcher von 6 gleihen Duabraten [ IT 
umiclojlen ijt, 12 gleiche vechtwinf: 
lige Kanten und 8 gleiche breifantige R | 
Ecen bat, die Mittelpunfte von je 2 ; 
parallelen Quadraten dur) gerade Er, 
Yinien verbunden, wie die beiftehende :.. ı | 
Figur zeigt, jo Ächneiden fih Diefe 1 — 
Linien im Vttelpunfte des Heraebers rechtwinklig ımd mer: 
den vucch diejen halbiert. Dieje drei gleichlangen, fi im 
Dittelpuntte der Kryitallgeitalt unter rehtem Mintel balbie- 
renden Linien merpen als die Achfen ver Gejtalt ausgemählt. 

Dei der aroßen Mehrzahl der Kıyitalle werden 3 
chen angenorimen, bei den anderen 4 und von der Länge 
und gegenjeitigen age jolcher als Achfen ausgewählten 
Linien hängt die weitere Einteilung der Kryitallgeitalten 
ab, wodurd diefelben in einzelne Gruppen verteilt wer: 
den, welde Kryitallifationgiyfteme oder fürzer Ary- 
halliyjteme heißen. Sole Gruppen, melde nad ver 
llebereinitimmung in den Adhlen die fogenannten Kryftall: 
Iyfteme bilden, erhalten ala jolche beftimmte Namen, doc 
giebt e3 für Dieje Geftaltengruppen nicht übereinftimmende, 


überall gebrauchte Namen, fondern man findet für diefelben | 


Gruppen mehrere im Gebrauch, gerade wie bei ben ein- 
jachen Kryitallgeftalten. 

Die Namen der einfachen Kryftallgeitalten drüden 
entweder bie Zahl der Flächen aus, wie die Namen Hera: 
eder oder Sehsflähner (Fig. I6 Taf. I.), Dftaever. oder 
Achtfläcner (Fig. 17 Taf. I.), oder die Gruppierung ber 
Slähen, wie die Namen Pyramidenoftaeder oder Triafig- 
oftaeder (Fig. 2 Taf. IN), Pyramidenwürfel oder Tetrafis: 
beraever (Sig. 20 Taf. 1.) over die Geftalt der Flächen, 
wie die Kamen Ahomboeber (fig. 15 Taf. I.), Sfalenoeder 
(Fig. I Taf. IX.), Trapezoeder (Fig. 21 Taf. I.), oder 
vie Hahl und Gejtalt dev Flächen, wie die Namen Rhom- 


benbodefaeder (Fig. 22 Taf.1.), Deltoibilofitetraeder ı Fig. 19 
Taf. 1.\, PBentagondodelaeder (Fig. 23 Taf. I.), over die 
allgemeine mathematiihe Geftaltung, wie die Namen Vyra- 
miden (Fig. 14, 27, 31 Taf. I.), Prismen (Sig. 24, 32 
Taf. 1.) oder andere Berhältnifje; einzelne wurden auch 
von den Namen gemiller Minerale gebilvet, bei denen fie 
oft gejehen merden, mie die Namen Granatoeder vom 
Mineral Granat (Sig. 22 Taf. 1.), Zeucitveder vom Mi- 
neral Zeucit (Fig. 19 Taf. I.) und Byritoeder vom Mi: 
neral Tyrit (Fig. 23 Taf. 1.). 

Die 6 durd die Achjen unterjchiedenen Kryitallfyitene 
find folgende: 

I. Das reguläre Syftem (auch aleichachjiaes, ifo: 
metrijches, gleichgliedriges oder tejferales genannt), welches 
alle Kryitallgeftalten umfaßt, in denen 3 aleichlange fich 
rechtwinklig Halbierende Achjen enthalten find, Bon ben 
einfachen Geitalten dezjelben find anzuführen: 

1. Das Dftaeder (der Achtflächner) von 8 aleichleitigen 
Dreifeiten umfchlofien, bei mweldhem die Scheitelpunfte der 
6 gleichen vierlantigen Eden die Enbpunfte der Achfen 
find (Fig. I7 Taf. 1.). 

2. Das Deraeder (Sechsflächner, Mürfel) von 6 
Duabraten umijchlofien, bei welchem die Mittelpuntte der 
Flächen die Endpunfte dev Achjen find (Fig. 16 Taf. 1). 

3. Das Rhombendonefaeder (Nautenzwölfflächner, 
Sranatoeder), von 12 gleichen Rhomben umjchloffen, bei 
welchem die Scheitelpunfte der 6 gleichen vierfantigen Eden 
die Endpunfte der Achlen find Bee 22 Taf. l.). 

4. Die Triafisoftaeder oder Byramidenoktaeder (Fig. 2 
Taf. IN), von 24 aleichichenkligen Dreijeiten umichloilen, 
von denen je 3 über ben Flächen bes eingefchriebenen 
DEfaeders eine breijeitige Pyramide bilden. 

5. Die Deltoidifofitetraeder (Deltoivvieruindzwangzig: 
Hächner), von 24 Deltoiden (fig. 8 Taf. 1.) umshlofien. 
Die am häufigsten vorkommende Geftalt diejer Art ift das 
jogenannte Leucitoeder (Fig. I9 Taf. 1.). 

6. Die Zetrafigheraeder oder Pyramidenmürfel 
(Sis. 20 Taf, I.) von 24 gleichichenkligen Dreifeiten 
umjchlojjen, welche zu je 4 über den Flächen des einge 
Ichriebenen Heraeders vierfeitige Nyramiden bilden. 

7. Die Tetrafontaoftaeder oder Achtunpvierzigflächner, 
auch Herakisoftaeder genannt (Sig. 25 Taf. I.), von 48 
gleichen ungleichjeitigen Dreifeiten umfchloffen, welche nad) 
den 8 Slächen des Dltaeder3 8 jechszählige Flächengrup: 
ven bilden. 

8. Das Tetraeder (Fig. 26 Taf. I.), welches durch 
4 abwechjelnde Flächen des Dftasders gebildet wird und 
daher ein Halbflächner (Hemiever) des Dftaeders genannt 
wird. se 4 abmwechjelnde Flächen des Dftaeders ergeben 
ein Tetraeder, weshalb aus dem Oftaeder 2 ganz aleichge- 
italtete Tetraeder (a und b) hervorgeben, die fich al3 Gegen: 
bemieder durch die Stellung von einander unterfcheiden. 

9. Die ZTrigondodefaeder oder Pyramidentetraeder 
(Fig. 3 Taf. I), umihloffen von 12 gleihjchenkligen 
Dretjeiten, welche zu je 3 dreifeitige Pyramiden über den 
Fläden des eingejchriebenen Tetraeders bilden. Ä 

10. Die Dyalisheraeder oder Pentagondodefaeber 
(Fig. 23 Taf. I.), umfchlofien von 12 gleichen jymmetti- 
hen Pentagonen (Fig. 9), melde 6 Baare nach den 
Flächen des Heraeders bilden, 

Von den Kombinationen vegulärer Kryitallgeitalten 
ind Schon angeführt worden "die Kombination des Sera: 
eders mit dem Dftaeder (Fig. 7 Taf. I.), die Kombina- 
tion des Oftaeders mit dem Herasder (Fig. 18 Taf. 1), 
die tombination des Heraeders ınit dem Leucitoeder (Fig. 10 
Taf. 1.) und es giebt deren jehr mannigfaltige, wie bet 
Ipielsweije die Kombination des Heraeders mit dein Ahom- 


| benvodelaeder (Fig. 8 Taf, I1.), wobei die Flächen bes 


leteren (D) die Kanten des Heraeders gerade abftumpfen, 
die Kombination des Heraevers mit einem Dyakisheraeder 
(fie. 9 Taf. 1.). 






















II. Das auadratiihe Syftem, aud das tetra- 
oonale, monodimetriiche und niergliedrige genannt, in beflen 
Sejtalten 3 jich rechtwinklig balbierende Achlen angenom: 
men werben, von welchen eine länger oder fürzer ift als 
die beiden andern gleichlangen. jene wird die Haupt: 
achje genannt und jenfredit geitellt, die 2 anderen gleid): 
langen beißen die Nebenadbjen. Sn diejes Spftem 
gehören : 

l, Die quadratiichen Pyramiden, melde verglichen 
mit dem Dftaeder von 8 gleichichenkligen Dreifeiten um: 
Ichlojjen find (Fig. 14 Taf. 1). Die Scheitelpunfte der 
Endeden (E) find Die Enopunfte Der Dauptachie. Pan 
unterjcheidet jpige (Fig. 27) und jtumpfe (Fig. 28) qua- 
oratiide Byramiden, je naher ihre Endeden jpiger oder 
itımmpfer find als die Eden des Dftaevers. 

2. Die quadratijchen Prismen, gleichjeitig vierjeitige 
vechtiwinflige Prismen, welche in Verbindung mit ben 
guadratiichen Balisflähen (Fig. 24 Taf. I.) oder mit 
quadratiichen Byramiden (Fig. 29) verbunden vorkommen, 
auch nod) andere Kombinationen bilden. Kiyltalle, an 
venen die Baltsflächen vorherrichen, werben Tafeln ge: 
nannt. Fig. 30 Taf. I it eine quadratifche Tafel mit 
geraden Nandflächen, die Kombination der vorherrjchenden 
Balısflächen mit einem quadratiichen Prisma. 

It. Das rhombifhe Syjtem, auch orthorhom: 
biiches, trumetrifches und zweis und zweigliedriges genannt, 
wmjast alle Kuyjtallgeftalten, welche 3 rechtwinklig fich 
hbalbierende Achjen von verjchievener Länge feititellen lajjen, 
Eine diejer 3 Achlen wird als Hauptachje ausgewählt 
nd jenkvecht geitellt, wodurch dann, wie bei den quadras 
tijchen Geftalten, die anderen beiden Nebenachjen heißen, 
Dagegen nad ihrer verjchiedenen Länge al3 längere umd 
kürzere Nebenachje unterjchievden werden, oder nach ihrer 
Yage als Queracje und Yängsachje. Hierher gehören: 

1. Die rhombijchen VByramiden (Fig. 31 Taf. 1.), 
welche verglichen mit den quaoratijchen Byramiden von 
8 gleichen ungleichjeitigen Dreifeiten umfchloffen find. Die 
Hauptadhie hh endigt in ven Scheitelpunften der End: 
ecfen, die Nebenachien endigen in den Scheitelpunften der 
Seiteneden, Die querliegende gg bier in den Scheitel: 
punften der jpißeren Seiteneden, bie längshin laufende 
Il in den Sceitelpunften der stumpfen Seiteneden. 

2. Die rhombiichen Brismen, gleichjeitig vierjeitige 
ichiefwinflige brismen, veven Flächen und Kanten ber 
Hauptachje parallel geben, Sig. 32 Taf, I zeigt ein 
jolches begrenzt purch die Baltsflächen. Die Nebenachjen 
enrdigen in Dem Stantenlinten, die querliegende qq bier 
in denen der fcharfen, die längslaufende Il in Denen der 
ftıunpfen Kanten. 

3. Die rhombiichen Domen oder bie horizontalen 
rhombiichen LBrismen, deren Flächen und SKantenlinien 
einer der beiden Nebenachjen parallel laufen. Fig. 33 
Taf. I zeigt ein Jolches Doma in Verbindung mit einem 
Trisma und JENE Flächen jind parallel der querliegenden 
Jtebenachie, (ber 3 N e), wehhalb e3 Duerdboma beißt. 
Sr Pic} 34 Taf. dagegen it mit demjelben Prisma 
ein Yängsdoma in Reh ein Doma, deilen Flächen 
der Yängsachle, der längshin laufenden Nebenachfe patal- 
lel laufen. 

4. Die rhombiichen Bafisflähen, welche fehon in 
Fig. 32 als Begrenzung des Prisma angegeben wurden, 
jmd ein Slächenpaar, deijen Flächen parallel den eben 
achjen jind. Aber diefem giebt e8 noch ein Flädhenpaar, 
dellen Flächen parallel der Haupt» und Ouerachfe liegen, 
daher die Uuerflähen genannt werden, und ein prittes, 
vefjen Flächen parallel der Haupt: und Rängsace Liegen, 
dekhalb die Längsflähen heißen. Sn Fig. 35 ijt eine 
Kombination biejer 3 Flächenpaare pvargeitellt, welche zu: 
jammen ein vechtwinkliges Parallelepipedon bilden. Das: 
jelbe wurde atıd) oblonges Prisma genannt. Die Querflähen 
c bilden die breiten Seiten desjelben, die LZänastläcdhen 


b die jchmalen und die VBafiöflächen a die Endflächen 


| desselben. 


IV. Da3 monofline Syitem, mweldeg auch Elino: 
rhombijches, zwei= und eingliedriges oder monofymmetriiches 
genannt wird, läßt in feinen Kryftallgeftalten drei ver: 
Ihieven lange Achfen annehmen, von denen fich zwei 
Ihiefwinklig halbieren, während die dritte diefe beiden unter 
rechten Winkeln jchneidet. Wird eine der beiden fi) 
ichiefwinflig jchneidenden als SHauptacdhfe gewählt und 
vertilal geitellt, jo bildet Die andere eine jchiefliegende 
Nebenadjle. Die dritte Achje, welche nun die Hauptachie 
und Dieje Jciefliegende Nebenachje rechtwinklig NAHSIDER, 
bildet dann eine horizontale Nebenachie, welche al& Quer: 
achle querliegend aufgefaßt wird. Die jchiefliegende Neben: 
achje wird zur Zängsachfe, indem fie längshin läuft. In 
diejesg Syitem gehören 

1. die monotlinen Pyramiden (Sig. IH Taf. 2) 
init zweierlei Flächen, 4 BEN orökeren und 4 gleichen 
tleineren ungleichfeitigen % Dreifeiten, monad jede Pyramide 
in 2 Hemipyramiven 3 erfüllt, im eine negative von ven 
+ orößeren Flächen gebilbete und im eine pojitive von 
den 4 Eleineren Flächen gebildete. Selten find Die voll: 
tändigen Pyramiden, jehr häufig die Hemipyramiven an 
Kiyltallen „ausgebildet. 

2. Die monoflinen Prismen, gleichjeitig vierjeitige 
\chtefmwinklige, aljo rhombiiche Prismen wie die des rhom- 
biihen Syitems und nur dur) die Verbindung mit an: 
deren monoflinen Geitalten, wie 3. B. den Hemipyramiven 
al3 monokline zu erfennen. Die Flächen md Kantenlinien 
ind der Dauptachje parallel. Fig. 12 Taf. Il. zeigt ein 
jolches Prisma in Verbindung mit den Balisflächen. 

Den Donten De3 EuambE) ODER Syitems entjprechend 
giebt es auch hier Domen, die Querdomen, horizontale rhom= 
boibiich prismatifche Seji talten mit zweierlei Seiten (negativen 
und pofttiven ann) und die Zängsdomen, jchräge 
rhombijch prismatiiche Geftalten. 

3. Die monoflinen Balige, Quer: und Länasflächen, 
a, ce und b in Sig. 13 Taf. Il., welche eine Kombination 
diejer darjtellt, find wie im rhombilchen Syjteme 3 Flächen: 
paare, melche ihrer Zage nad) zu untericheiden find. Die 
Balisflähen a find parallel den beiden Nebenacjen, vie 
Wuerflächen G find parallel ver Haupt: und Querachle, Die 
2Zängsflächen b parallel der Haupt- md Sängsacie, 

V. Das trifline Syitem, welches auch anorthiiches, 
ajınmetrijches over ein= und einztieoriges genannt wird, 
(äßt in feinen Geftalten 3 ungleichlange Ahlen annehnen, 
welche jich unter oreierlet jchiefen Winkeln ichneiden. Eine 
verjelben miro jenfrecht geitellt und Hauptachle genannt, 
wonach Dan die beiden anderen zwei fchiefe Nebenacdhjen 
find, vom denen die eine länger als die andere ift, die eine 
quer vor dem Beobachter liegend als Duerachje, die andere 
al längshin laufende, als Längsadhie aufgefaßt wird, 
Hierher gehörige Gejtalten jind; 

1) Die triklinen Prismen (Fig. 14 Taf. II), Tief: 
wintlige vierjeitige Prismen mit zweierlei De von 
berten je zwei parallele gleiche find umd die al 2 breite 
und 2 jchnale unterfchieven werden. De 2 leide Flächen 
bilden dann ein Demiprisma, die breiten in der Figur Das 
rechte und die jchmalen das linfe. Begrenzt wird bier 
das Prisma Durch die Bafisflächen, welche den Nebenachien 
parallele Ebenen jind. 

Ähnlich den Prismen, deren 
Flächen und Kanten der Hauptachie 
parallel laufen, giebt es auch Tolche, 
veren Flächen und Kanten je einer 
ebenachfe parallel find und Domen 
genannt werden. Sie haben au) 
zwei breite und zwei jchmale Slä: 
hen, Hemidonmen bildend. 

2, Die trillinen Byramiden, 
wie eine die beijtehende Figur darftellt, von acht ungleid): 











jeitigen Dreijeiten viererlei Art umfchloffen, beftehen demnach 
aus 4 verjchiedenen Flächenpaaren, welche als Viertelpyra- 
miden (Tetartopyramiben) von einander nad) der Lage unter: 
jhieden werben umd als folche an Kuyftallen vereinzelt vor: 
formel. 

VI. Das heragonale Syftem, aud monotri: 


metriiches, jechögliedriges und dreis und dreiglienriges ges 


nannt, it durch vier Mchfen ausgezeichnet. Drei der 
Ahjen find gleichlang und halbieren fich in einer Ebene 
liegend unter 60°, während die vierte Achje jene brei 
rechtwinklig jchneidet und als SHauptadhfe gewählt und 
jenfrecht gejtellt wird, Somit find dann die drei gleichen 
horizontale Nebenachlen. Syn Diefes Syftenm gehören: 

1. Die beragonalen Pyramiden (Fig. 15 Taf. I), 
welche von 12 aleichjchenkfligen Dreifeiten umfchloffen find. 
Die Endpunkte der Hauptachie find die Scheitelpunfte der 
jehslantigen Eden, der Endeden, während die 6 Seiten- 
erden vierfantige find. 

2. Die heragonalen Prismen, gleichieitig jechsfeitige 
Prismen, deren Flähen und Kantenlinien parallel der 
Hauptahje Find und deren Kantemwinfel = 120° ift, 
sig. 16a Taf. I, zeigt ein folches in Verbindung mit 
einer heragonalen Pyramide, Fig. I6b ein folches in 
Verbindung mit den heragonalen Balisflächen, welche oft 
on beragonalen Kryitallen vorkommen. Wenn fie vor: 
berrichend ausgebildet find, bilden fie wie die quadratifchen 
Bafisflächen tafelige Siryjtalle, beragonale Tafeln. 

3. Die Ahomboeder, von 6 gleichen Nhomben um: 
IHlojjene jchiefminklige Parallelepipeda (Sig. 15 Taf. 1.) 
mit 2 gleichen dreifantigen Endeden E, deren Scheitel: 
punkte die Gnopunfte der Hauptachfe find. Derfchieden 
davon find die 6 breifantigen Geiteneden $. Auch die 
12 Kanten find zweierlei Art, 6 gleiche find die die Enp- 
eden bildenden Cnöfanten e und die anderen 6 find bie 
Seitenfanten s Die Winfel der Endfanten find die Er: 
gänzungswinfel der Seitenfantemmpinfel zu 180°; find daher 
die Endfantenmwinfel jtumpfe, fo find die Seitenfantenmwinfel 
Iarfe, jind aber die Enpfantenwinfel jcharfe, jo find die 
Seitenfantenwinfel ftumpfe. Man unterjcheivet fpike und 
tumpfe Nhomboeder (Fig. I2 und 9 Taf. IX.), je nad): 
dem die Endlantenwinfel Eleiner oder größer als 90° find. 
Die Nhomboeder find Hälftengeftalten der heragonalen 
Vyranıiden. 

#, Die Sfalenoeder (Fig. I Taf, IX.), welche häufig 
mit Ihomboedern vortommen, find von 12 ungleichjeitigen 
Dreijeiten umfchlojien, welche paarweije nad) den Släcen 
eines Ahomboeders gruppiert find, 


ibtweirhungen der Sryitalle 


von der theoretijchen Geftalt, wie jolhe in der Kryftallo: 


graphie, einer eigenen Hilfgmwifjenichaft der Mineralogie 
jeitgeitellt wird, Fommen in allen Syftemen vor, weil die 


Kryftalle Durch die umgebenden mineraliichen Körper, welche | 


zum Zeil jelbjt Siryitalle find, in ihrer Ausbildung ge- 
hindert werden. 
zeigen jie in ihrer Geitalt, durch welche fie räumlich be- 
grenzt jind, alle möglichen Abftufungen bis zur Unkenntlichfeit 
derjelben. Man fieht daher, daß bald einzelne Slächen, bald 
gewijje Flächenpaare oder Flächengruppen fih auf Koften 
ber Übrigen mehr oder weniger ausdehnen, tie dies be- 
Jonders die in Drufenrdumen aufgewadjjenen Kryitalle in 
verjihiedenitem Maße zeigen (Sig. 6 und 7 Taf. V., wo 
Suarziryitalle dargeftellt find), außerdem auch eben jo oft 
bie einzelnen Sryitalle, 
mwachjen vorkommen. Da jedoch bieje ungleihnäßige Aus: 
dehnung eigentlich Die allgemeine Eriipeinungsmeife it, jo 
wird bei der Bejchreibung ber Minerale faum davon etwas 
erwähnt, jondern nur die Gejtaltung jo bejchrieben, als 


Als unorganifche natürliche Individuen 


melde in Mineralmafjen einge: 


wären ale Kryftalle volfommen ausgebildet; nur hin und 
wieder wird darauf Nücficht genommen, wenn an einzelnen 


 Sundorten die ungleihmäßige Ausdehnung fi vielfadh in 


ähnlicher Weije wiederholt. Bisweilen Fan diejelbe jo 
weit vorjchreiten, daß einzelne Flächen ganz verdrängt find 
und die Beltinmung der Achfen unficher wird. 


Außerdem find die Krvftallflächen jelbft nicht immer 
eben, jondern e3 finden fi auch geftreifte, rauhe umd 
gefrümmte Flächen. Bei ven gejtreiften fieht man 
nach bejtimmten Richtungen mehr oder weniger hervor: 
tretende parallele Linien, al3 wenn feine Einjchnitte in 
den Flächen wären, wie man 3. B, auf Slasplatten feine 
parallele Einjchnitte maden fann. Es find aber feine 
wirklichen Einjchnitte, jondern es it eine eigentümliche 
jelbjtändige Bildung der Kryftalle, welche bei den Flächen 
verjelben Gejtalt in gleicher Weije beinerkbar ift. So er- 
Iheinen 3. B. (Fig. 2 Taf. Il.) Hexaeder des Pyrit ge: 
nannten Minerales parallel den Kanten geftreift und dieje 
feinen jcheinbaren Einfchnitte können fo fein fein, daß man fie 
erft bei fchräger Stellung der Flächen gegen das Licht oder 
bei der Betrachtung unter der Lupe bemerkt oder fie können 
an Kryitallen Desjelben Dlinerald bis zu tiefen Furchen 
ausgebildet fein. An SKıyftallen de3 Turmalin, welche 
($ig. 5 Taf, II.) die Kombination eines heragonalen 
Prisma mit einem fhunpfen Rhomboeder bilden, ericheinen 
die Priömenflächen vertikal parallel den Kanten geftreift 
over an Kryftallen des Duarzes, welche (Fig. 6 Taf. 11.) 
die Kombination des heragonalen Prisma mit einer hera: 


| gonalen PByramide zeigen, find die Prismenflächen hori- 


zontal gejtreift. Diefe Streifung der Flächen, obgleich fie 
eine Unvollfonmtenbeit ijt, dient in vielen Fällen dazu, Die 
Flächen als gleiche zu erkennen, wenn fie ungleihmäßig 
erweitert find. Bisweilen erjcheinen auch joldhe Streifen 
auf derjelben Art von Flächen nad zwei oder mehr Nic): 
tungen. 


Raube Flächen find folche, bei denen in der ganzen 
Ausdehnung der Fläche Eleine hervorragende Erhöhungen 
oder Lleine Vertiefungen exfcheinen, welche wie bei einer 
geäßten Glasplatte die Fläche nicht glänzend erjcheinen 
lajjen, jondern matt, ober e3 fünnen die Erhöhungen oder 
Vertiefungen ftärker hervortreten, wodurd fich die Flächen 
rauh anfühlen over es fünnen viele Heine hervorragende 
Kryjtallteildhen oder ftarfe Vertiefungen gleicher Bildung 
bemerkbar jein. Für folche verfchievene Bildung rauber 
Slädhen tm allgemeinen gebraucht man verfchiedene Aus: 
orüde, nennt fie im Bejonderen drufige, warzige, getäfelte, 
grubige u. j. mw. Flächen. fig. 3 Taf. I. zeigt ein 
Dltaeder des Flubipates mit grubigen Flächen, fig. 4 
Taf. Il. eine Seraeverflähe desjelben Minerales als ge: 
täfelte, indem fie wie mit quadratiihen Täfelchen bevedt 
erjcheint. Auch dieje Unvollfommenbeit fann nod) bei un: 
regelmäßiger Ausdehnung der Flächen derjelben Geitalt 
dazu dienen, die gleichen Flächen durch die gleiche Art der 
Naubigfeit als gleiche zu erfenien. 


Ausnahmsmweile find Kryftallflächen gekrinmte, fon: 
ver oder fonfav. Fig. I Taf. Il. zeigt die Flächen eines 
Tetrafontaoftaeders als fonver gefrünmte, wie fie an Dia- 
manticyjtallen gejehen werden, 


Unvollfommen ausgebildete Arvitalle, die 
noch erkennen lajjen, daß jie ndipiduen find, deren äußere 
Gejtalt aber nicht mehr bejtimmbar ift, werden als Körner, 
Blätter, Schuppen, Stengel, Spieße, Nadeln, Fafern u. 
bergl. benannt und folche derfelben Art finden fi) ent: 
weder einzeln oder miteinander verwachien, wodurd) förnige, 
blättrige, jchuppige, jtenglige, ftrahlige, fajerige u. deral. 
Aggregate gebilvet werden, welche bei großer Anzahl 
der verwachlenen ‚Individuen in derbe Majfen mit frv- 
jtallinijch = förniger, blättriger, fchuppiger, jtengliger big 


; fajeriger Abjonderung übergehen. 
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Biillingsbilbung and Gruppierumg. 


Bei eine oder aufgewachjenen Kuyftallen Tanır man 
häufig beobachten, daß außer einzelnen Kryftallen aud) 
zwei oder mehr miteinander verwachjen find, Dies beruht 
meiit auf Zufälligfeit, dagegen hat man jhon frühzeitig 
gefunden, daß bei vielen Mineralen zwei Kuyjtalle derjelben 





Art und derjelden Geftaltung auf eine bejtinmte Iegel der | 


Verwachjung führen und daß diefe Negel der Verwachlung, 
das Gejeß derjelben, an verjchiedenen Fundorten in gleicher 
Meife zu bemerken ift. Zmei auf gejesmäßige Weije ver- 
wachjene Kryitalle bilden einen Amilling, wobei danıı 
jeder Eingelfryitall des Zmillings in jeiner volljtändigen 
Ausbildung dur) den anderen gehindert if. Se nachdem 
die jo zwillingsartig verwadhjenen Kryftalle einander nur 
mit einer Fläche berühren (Fig. I4 Taf. IX. und Fig. 9 
Taf. XII.) oder durcheinander gewachjen find, (Sig. 5 
Taf. VII.) unterfcheivet man die Berührungs: und Durd) 
dringungszwillinge. Huch drei Kryftalle (Fig. 17 Taf. XXIII.) 
und mehr können regelmäßig verwachjen fein und bilden 
dann Drillinge, Bierlinge u. . fe Manche Minerale jind 
durch Amwillingsbiloung ausgezeichnet, wie bei der Bejchrei- 
bung angegeben wird, jo daß jogar einzelne Kryjtalle bei 
mehreren jelten gefunden werden. 

An diefe regelmäßige Verwachlung jchliebt td) Die 
Gruppierung ber SKryitalle, wobei mehrere oder viele 
Kevftalle, zum Teil infolge vielfaher Wiederholung der 
Zwillingsbildung jo miteinander verwachjen find, daß fie 


eine gewiffe gleichmäßige Anoronung zeigen, wie um einen | 


Yunkt oder eine Linie herum oder nad) einer gemiljen 
Släche. Auf diefe Weife entitehen zentriiche, radiale, 
jternförmige, Fuglige, fächerförmige, rojettenfürmige, bis 
ichelige, garbenförmige, zähnige, baumartige, veihenförmige 
u. a. Gruppen, die bisweilen bei einzelnen ineralen 
mehrfach in tibereinftinmender Weife gefunden werden, ja 
e3 Eönnen Durch) bomologe Gruppierung vieler Kleiner glei: 
ber Kryftalle große Krvitalle gebildet werden, welche nad) 
außen wie einzelne Keyftalle eine bejtimmte Gejtaltung mit 
unvolllommen ausgebildeten Flächen zeigen. 


Piendofrhitinlle 


nennt man Keyftalle, deren Geftalt nicht unmittelbar von 
der vorhandenen Mineralfubitanz abhängt. Solde Sry: 
ftalle ftimmen nämlich nicht mit denjenigen Kryftallen übers 
ein, welche die bezüglihe Mineraljubitanz als durch fie 
felbjtändig erzeugte Individuen jonit zeigt. 

Da aber auf jehr verfchiedene Weife Pjeudofryftalle 
gebildet werden, hat man derartige Gebilde neben vem 
allgemeinen Augdrud Pieudokrnftalle verjchieden benannt, 
je nachdem fie entitanden find. So nennt man Tieudo: 
morphofen Diejenigen Pjeudofryitalle, welde infolge 
chemifcher Veränderung der Mineraljubjtanz der urjprüngs 
lihen Krvitalle entjtanden find. So ült }. B. die Sub: 
ftanz der Pyrit genannten Spezies, welche regulär fry: 
tallifiert und durch Neichtum an Kıyftallgeitalten ausge: 
zeichnet ift, zweifach Schwefeleifen. Durd) äußere Urjachen 
fann aus dieler beftimmten chemifchen WBerbindung ber 
Schwefel getrennt werden und an Gtelle vesjelben dag 
Eifen Sauerftoff aufnehmen, Eifenoryd entitehen, welches 
noch mit Wafjer fi) in Verbindung jet, modurd) Eifenoryd= 
hydrat gebildet wird, welches als Mineral porfommend Braun: 
eifenerz genannt wird, Dieje Mineraljubjtanz, welche bis 
jet noch nicht in jelbjtändigen Kuyitallen ausgebilvet ge: 
funden worden ijt, bildet jeßt nad) dem angegebenen che= 
mifchen Vorgange Pieudokryitalle, welche im bejonderen 
Pfeudomorphofen genannt werden, Co bildet 3. B. der 
Malahit, eine wajlerhaltige Verbindung der Kohlenjäure 
mit Kupferoryd jelbjtändig monofline Kryitalle, während 
er au Pjeudomorphojen nad dem vegulären Guprit oder 


— zu U U 


Rotkupfererz darftellt, welches Mineral urfprünglih und 
jelbjtändtg Ervitallifiert Kupferorypdul Ul. Dieles nahm 
noch Sauerjtofi auf, in Kupferorvd übergehend und Diejes 
iegte fich mit Kohlenfäure und Warjer in Verbindung, um 
ichließlih Malachit zu werben. Der chemische Vorgang, 
die Neränderung der einen Subftanz in die andere unter 
Bewahrung der Geftalt Täyt alle derartigen Pfeudofryitalle 
als PBieudomorphofen von anderen unterfcheiden und jte 
find nach jeder Nichtung bin wichtige nineraliiche Gebilde. 

Non folhen Peudomorphofen verjchieden find Die 
Epimorphojen over DVerbrängungs : Piendomorphojen, 
Teubofrnitalle, welche dadurch entitanden, va eine auf: 
[öjende SFlüjfigkeit, meilt Waller, lanafaı von außen au) 
die Subitanz der uriprünglichen Krvitalle löfend einmirkte 
und aus ihr momentan an Stelle der weggelöjten Subitanz 
eine andere Subftanz dafür abgejegt wurde, welche in Der 
auflöfenden Sliffigkeit aufgelöft war. So entjtanden 3. B. 
Pieudofryitalle des Quarz nad) Gyps. Serner bie Vlero- 
morphojen voer Ausfüllungs-Pjeudonorphojen, Pjeudo- 
eruftalle, welche dadurch entjtanden, daß der Raum, welchen 
ein Arvitall früher einnahm, bevor deflen Subjtanz Durd 
Huflöfung fortgeführt wurde, durd ehe andere Mineral: 
fubitanz ausgefüllt wurde, Enolidy die Perimorpbhojen 
(AmhüllungssPfeudonorphojen), wenn vorhandene Kevftalle 
durch eine mehr oder minder Dide inde eines anderen 
Minerals gleihmäßig umgeben jind md Daburd) Die Die 
Kinde bildende Subjtanz von außen betrachtet in einer Ihr 
nicht angehörigen Geftalt erjcheint. 


Ynfeyjtallinifche Geftalten. 


ALS folhe benennt man diejenigen Gejtalten, welche 
fleinere oder größere Mineralmafjen zeigen und die nicht 
durch Krytallflächen begrenzt, Jondern meist Erummmflächige 
find, Solide Geitalten werden als Zuglige, traubige, tes 
venförmige, gefloflene, ellipjoivilche, eiförmige, mandel- 
&örmige, Linfenjörmige, zylinorifche, Fonijche, plattenfürmige, 
äftige u. |. m. benannt, nach befannten Segenitänden, mit 
welden fie Ipnlichkeit haben. Sie finden jid) zunächit bei 
den amorphen Mineralen, welche überhaupt feine Krvitalli- 
fation zeigen, oder bei unkryjtalliniichen dichten Varietäten 
oder fönnen felbjt mit der Stryftallijation sulanmenhängen, 
init der Gruppierung unvolltommen ausgebildeter jehr Feiner 
Sndiviouen. 

Zu den unfryftalliniichen Gejtalten gehören alıd) Dies 
jenigen, welche Minerale zeigen, wein jie Die jogenannten 
Nertteinerungen oder Petrefakten (IL. Teil ©. 25) 
bilden, in Geitalten von Tieren oder Pflanzen voer Teilen 
derjelben gejunden werden. 


Spaltbarfeit und Bench. 


Die Mehrzahl von Mineralipezies, welche frvitalli- 
fiert vorkommen, zeigen die Eigentümlichteit, daß ihre 
Kryftalle fi duch Spalten vermitteljt eines Meljers oder 
Meifels in Stüde zerteilen laffen und die dabei 'entitehen- 
den Spaltungsflächen gewiljen Krpitallflächen entiprechen, 
welde entweder äußerlich an den gejpaltenen Kryjtallen 
fichtbar waren oder mit den jichtbaren In geometrijchent 
Ervitallographiichem Bufanmenbange jtehen. So Lajien fic) 
1. B. Herasder de8 Steinjalzes nad) den Deraederflächen 
ipalten, während Heraeder des Flupipates nach ven Ofta: 
ederflächen Spaltbar find. — Dieje Erjceinung ebener 
Flächen, welche vorher nicht vorhanden waren, hängt von 
gewilen Cohäfionsverhältnilien ab, welche die Kryftalle als 
unorganifche Individuen bejigen und die mut der Kryitalli- 
fation zufammenhängen, infofern durch dieje im gemilen 
Kichtungen die an fich gleichartige Subltanz eines Niry: 
italles mindere Cohäfion als in anderen zeigt. Da infolge 
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diejer phnfifaliichen Cigenichaft der Subjtanz die Spalt: | übrig, meshalb man fchon verichievene Apparate ala 


barfeit geitattei, parallel einer beitimmten Spaltungsfläce 
ven Kryjtall weiter zu Ipalten, jo Ffann man ihn in mehr 
oder minder dünne Blätter zeripalten und man nannte 
ore Erjeheimumg Blätterdurdgang und jagt, daß ein Kıry- 
tall, wie 3. ®. de8 Gteinfalzes 3 gleiche rechtwinflige 
Blättervurchgänge habe, die Kuyitalle des Flußivates do- 
gegen 4 gleiche Ichiefwinklige. Die Zahl der Blättervurd: 
gänge und ihre gegenfeitige Lage it in der Pegel bei 
Krvitallen berielben Spezies Diejelbe und zeiot fih in 
gleicher Weife, auch wenn die Keyitalle äußerlich unvoll- 
fommen find. Se leichter mar Kuyitalle fpalten fan, um 
jo vollfommener ijt die Spaltbarkeit, fie ift aber auch ver: 
Ihieven vollfonmmen bis undeutlich, in der Negel jedod) eine 
gleiche nach den gleichen Flächen einer einfachen Kiyitall- 
geitalt. 

Auch Tann bei Mineralen unabhängig von der Kry- 
fallifation die Cohälton fi) in der MWeife verfchieden zeigen, 
daß bein Zerichlagen der Minerale, wie vermittelft eines 
Hanmerz jid) Stüde abtrennen lafjen ind daß die Flächen 
diejer Stüde, nad) welchen der Zulanmenhang dur) das 
UAnjchlagen mit dem Hammer erihüittert und gelodert wurde, 
in gewillen Einne bejtinmbar find. Mai nennt folche 
Släden die Brucdfläden und unterjcheidet fie in leicht 
verjtändlicher Weile als mujchlige (Eonfave over Fonvexe), 
umebene oder ebene, nebenbei als glatte, erbige, \plittrige, 
lörnige und halige (bei Metallen, wie Silber, Kupfer, 
Eijen). 


Die Härte, 


Wen man Minerale mit einem Meffer ober einer 
Stahlipige zu rigen verjucht, fo fieht man fehr bald, daf; 
ie einen verjchtedenen MWideriland leiten, fih mehr oder 
weniger leicht oder jchwierig oder gar nicht rigen laffen. 
Diejen Winerftand nennt ntan bie Härte und da das 
Nigen mit den Mejfer nicht austeihend die Härte be: 
jiinmmen läßt, um fie als eine Eigenfchaft zur Unterfheivung 
benüßen zu Fönnen, jo beftinumt man fie durch Niten mit 
verjöhteden harten Wineralen. Zu diefem Zvede wurden 
zehn Minerale ausgewählt und nah ihrer zunehmenden 
Härte in eine mit auffteigenden Zahlen bezeichnete Reihe 
geitellt und dadurch eine Härtejfala gebildet. Diefelbe ent: 
hält nacfolgende Minerale: 


l: ZalE. 6, zeloipat. 
2. &yn3. 7, Quarz, 
3. Kaltipat. 9. ZTopas. 
4. Sslupipat. 9. Korund. 
5. vatit. 10. Diamant. 


Die zur Prüfung der Härle auszumählenden Proben 
oben genannter Nliinerale mülfen von Kevftallen entnommen 
werden, als Epaltungs= over Bruchjtüde oder fünnen aud) 
feine Senitalle jein, weil im fryjtalliniichen Zuftande bie 
Härte vesjelben Minerals viejelbe ift. Dur) dag Niten 
nit den Glievern der Härtejfala findet man, ob das zu 
beitimmende Mineral in ver Härte mit einem der Skala 
übereinjtimmt oder zmifchen 2 benachbarten berfelben Liegt. 
Die Zahl in der Skala wird dann benügt, um dies aus: 
zuorüden, „Sit 3. DB. der Spinell in der Härte mit Topas 
übereinjtimmeno, jo jchreibt man 9. 8, Liegt fie zwijchen 
der zweier Glieder, jo drücdt man dies durch die Dezimale 5 
aus; jo bedeutet 3. DB. 9. — 45, daß die Härte des 
Diinerals zwijchen der des Flußipates und bes Apatit 
liegt. Die Barietäten eines Minerals haben untereinan: 
der nicht immer viejelbe Härte, weshalb man dann bie 
Grenzen angiebt, jo ift 3. B, die Härte des Beryll H.— 
7,9—8,0, 

Die Methode, jo die Härte der Minerale ut be: 
immen und auszudrüden, läßt od) vieles zu mwünjchen 
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Härtemefier, Sklerometer fonjiruierte, Die jedoch wegen an: 
derer Schmwierigteiten Feine allgemeine Anmwendung finden 
konnten. 


Eigenfchivere oder fpezifiiches Getuicht 


nennt man das Gewicht der Körper im Verhältnis zu ihrem 
Kauminhalt oder Volumen, in der Negel verglichen mit dem 
Gewicht des dejtillierten Wafjers von oleihem Nolumen. 
E3 wird gefunden, indem man den Körper zuerit in ber 
uft wägt, fein abjolutes Gewicht beftimmt, alsdann unter 
Waljer und mit dem Gewichtsverluft, d. ). mit dem Ge: 
wichte des duch ihn nerdrängten Waflers in das abjolute 
Gewicht dividiert. Der Quotient drücdt dann das Tpezififche 
Gewicht des Körpers aus, welches aud Volumgewicht oder 
die Dichte genannt wird. Man wählt dazu Tleine mög: 
lichit reine Stüde aus. Da bisweilen Heine Hohlräume 
vorkommen, jo pulverifiert man auch oft das Mineral fehr 
jein und füllt damit ein Glasfläfchchen mit eingeriebenem 
Slasitöpjel, welches vorher genau gewogen und deiien 
Ipezififches Gewicht beftimmt wurde. Die Beitimmungen 
werden im der Regel bei einer Mitteltemperatur von 12 
bi 15° R. ausgeführt. Selbftverftändlich wird eine em: 
pfindlihe Wage und richtiges Gewicht vorausgejekt. Da 
die gefundenen Zahlen bei verfchievenen Proben eines 
Minerals gewöhnlich etwas differieren, fo giebt man bei 
den Mineralarten die Grenzen der gefundenen Zahlen an 
oder dag Mittel aus den gefundenen Zahlen. 


Optiidye Eigenichaften. 
Sarben, Glanz und Purdifidtigkeif, 


Dieje Eönmen wohl für fich beichrieben werden, ftehen 
aber untereinander in jolhen Zufanmenbange, vaß fie 
einander gegenjeitig beeinfluffen. Daraus ergiebt fih aud) 
die arope Schwierigkeit, richtiger die Unmöglichkeit, bei 
Abbildungen der Minerale, wie fie in diefem Werke vor: 
liegen, dieje optiichen Eigenschaften richtig varzuitellen. Au 
diejem inne müjjen daher Folorierte Abbildungen der 
Diinerale mit einer gewiljen Nachficht beurteilt werden. 

1. Die Farben. Minerale find entweder farblos 
oder zeigen gemille jarben, find farbige oder gefärbte. 
sarbloje Minerale find ducchfichtig, bei abnehmender Durch: 
ichtigteit erjcheinen fie weiß, doc zählt man weis zu ben 
Farben der Minerale. Die Farben werden als un- 


| metallijde und metallifche unterjchieven, je nad): 


' oder metalliich glänzen. 


ben die bezüglichen Dlinerale feinen Metallglanz zeigen 
Schwefel und Gold find gelb, 
die gelbe Farbe des Goldes aber ift eine metallifche, die 
des Schmwefels eine unmetallifche. 

Die unmetalifchen Farben als die häufigiten werden 
als weiße, graue, fchwarze, braune, vote, gelbe, grüne und 
blaue unterjchieden und die Varietäten diejer Farben eigens 
und auf verjchievene MWeije benannt. Die bei der Be: 
ichreibung gebräuchliden Ausdrüde müjjen allgemein ver: 
tändliche fein, wie 3. B. die Bezeichnungen fchneeweiß, 
aichgrau, grünlihichwarz, holzbraun, honiggeld, arasgrün, 
himmelblau, fleijchrot u. a. m. Derartige Nusprüde find 
zahlreiche im Gebrauch und nebenbei giebt man auch die 
sntenjität der Farbe durch die Zufäße hell, dunfel, hoch, 
tief, blaß, düjter, fhmußig u. dergl. an. Bei ben metalli- 
Ihen Farben genügen die wenigen Ausprüde: filber- und 
zinnmweiß, bleis und ftahlgrau, eifenihwarz, tombadbraun, 
gold=, mejjing= und jpeisgelb, Fupferrot, jtahlblau und 
ttahlgrün. 

Bejondere Farbenerfcheinungen find der Pleochroig- 
mus, wenn nicht reguläre Keyjtalle in verichiedener Nich: 
tung bei durchfallendem Lichte verjchievene Farbe zeigen, 
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die Karbenwandelung, wenn bei refleftiertem % 
Ichiedener Stellung die Farbe wechjelt, 
das rilleren u. a. 

Die ‚sarben der Minerale werden nur beim Tages: 
Licht beurteilt, Zönnen auc im Laufe der Zeit fid) verändern, 
bläljer oder dunkler werden, fih ändern in der ganzen 
Mate oder an der Oberfläche; im legteren Falle entitehen 
die jJogenannten Anlauffarben. Da au häufig Die 
Farbe des Bulvers eine andere ilt, als die eines Mineral: 
tücdes, jo giebt man Dieje al3 Farbe des Striches bei der 
Bejchreibung der Minerale an, indem man mit dem Mi: 
nerale itber eine raube meihe Borzellanplatte jtreicht und 
die jo entitandene am meißen %orzellan bervortretenve 
Narbe des feinen Bulvers ala Strichfarbe bezeichnet. Dft 
bemerft man Dieje jchon beim Hißen verimittelit eines 
Meilers, 

2. Der Glanz wird als metalliiher und une 
metalliicher bezeichnet, der lebtere ala Glas-, Wads: 
(nette, Darze, Pech»), Berimutter- und Diamantglanz 
unterjchieden, bei fajerigen Mineralen auch Seidenglanz 


genannt, Definieren laljen ji pie Arten des Glanzes 
nicht, die Minerale müfen mit den bezüglichen Objekten 


verglichen werden. Metalle, wie Eijen, Gold, Silber, 
Kupfer find genügend befannt und die Art ihres Glanzes 
prägt jich Ichon dem Kinde ein und wenn daher an Mi: 
weralen ein anderer Glanz aejehen wird, jo it er un: 
Bra auc; die Subitanzen Glas, Wachs, Jett, Harz 
. |. w. find viel befannte, nur der Diamant weniger. 

Übergänge aus einer Art 0e3 Ölanzes in eine mi= 
dere find an demjelben Minerale, ja jelbit an demjelben 
Stile häufig, jomie oft Übergänge vom unmetalliichen 
Glanz in den metalliichen vorkommen, weshalb man fich 
dann des Ausorudes halbmetalliider Glanz bedient. 
Jlacı der Stärke des Glanzes benennt man Vinerale als 


itart- bis NEMO, Ihimmernd und matt (glanzlos). 
3. Der Durdjichtigfeit nad) unterfcheidet man 


inerale als ten halbourchiichtige, Durchicheinende, 
an den Stanten dDurdjcheinende und undurchlichtige, 

Bei allen joldhen bejchreibenden Ausprüden ift in 
Der Regel die Auffallung jo, daß der bezügliche Nusdrud 
jih auf einen einzelnen Kryftall, auf ein Spaltungs= oder 
Bruchjtüc, auf Handjtüde, wie fie von verjchiedener Größe 
in den Sammlungen zu jehen find, bezieht und daß nur 
das einzelne Mineral in’3 Auge gefaßt wird, 


Doppelte Strahlenbrechung. 


Wenn nıan ein rhomboedrijches Spaltungsftid des 
farblojen isländijchen Kalkipates (des jogen. Doppelipates) 
auf ein Sapier legt, worauf man einen Kreis mit feiner 
oder Diclerer Peripberielinie gezeichnet hatte, jo fieht man 
durch den Doppeljpat zwei gegeneinander etwas verjhobene 
auge, wie es die Fig. 17 Taf. Il. angibt, anitatt eines. 
Die Divergenz der beiden Ninge, jowohl des Kleinen als 
auch des größeren didgezeichneten it hier etwas größer 
angegeben, al3 die gezeichnete Die des Spaltungsitücdes 
fie ergeben würde. In gleiher Weile würden auf das 
Papier gezeichnete Linien oder Bunfte oder Schriftzüge 
poppelt erjcheinen. Dies rührt daher, daß die Lichtjtrahlen 
beim Durbgange durd den genannten Kalkipat doppelt 
gebrochen werden. Cbenjo würde man dieje doppelte Bred)- 
ung der Lichtjtrahlen Leicht wahtnebmaen, wenn man mit 
einer Nadel in ein Kartenblatt ein Zoch fticht und Diejes 
durch den Doppeljpat betradıtet, dann fieht man zwei 
Yöcher, die um jo weiter von einander abjtehen, je vicder 
das Spaltungsjtüd it. Dieje Eigenjchaft, das Licht doppelt 
zu brechen, bejigen alle durchlichtigen Spaltungsjtücde des 
Kalfipates, jelbit farbige, nur wurde fie ziterjt am 13län: 
diichen beobachtet, ja e8 bejiten alle burchjichtigen nicht 
regulären SKiyftalle diejelbe, weshalb man fie jämtlich 


das Farbenipiel, 
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| ung auf dieje einfache Weile ohne pholtkaliiche 
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 winflig Ereuzen, 


 Ericheinungen beobachten, 


Yichte in ver= | doppeltbredjende Rrvftalle im Gegenfat zu den regulären 


heißt, welche man einfach brehende nennt. 

Dbaleich jich jo die nicht requlären Kryitalle optijch 
von den vegulären unterscheiden, jo Tann man Doch nur 
bei jehr wenigen ‚ wie bei den Kalfipat die Doppelte Bred)- 
Apparate 
frogdem D’sje optiihe Eigenichaft eine ehr 
wichtige ift. E83 untericheiven fih jogar auch die nicht 
regulären Kryitalle noch weiter, indem bie N 
und heragonalen Krnitalle jich wieder anders verhalten al: 
die übrigen. Die voppelt brecdhenden Krevitalle haben 1tü 2 
lic die Eigentünlichteit, daß fte nicht nad) allen Nichtungen 
das Licht Doppelt brechen. So zeigt der oben erwähnte 
Kalkipat nur einfahe Bredung, wenn man durd Ilatten 
desjelben fieht, welche parallel der Bafisfläche, aljo ent: 
vecht gegen die Kauptachje geichnikten jind. Diernac) 
nennt man den Kalkipat ontilch eimachlig, weil nur Platten 
jenfrecht auf diefe eine Achje, Die Haumtachle, geichnitten 
einfache Brechung zeigen. So verhalten fih alle bera= 
aonalen und quadratiichen Kıvitalle, fie find optijch ein: 
ahfige Krvftalle, haben eine optijche Achje, welche der 
tiyitallograpbiichen Hauptacdhje entipricht. In allen andern 
nicht regulären Kryftallen, alfo den rhombiihen, mono: 
und trillinen fann man zwei Linien auffinden, auf welche 
jenkrecht gefchnittene Platten Dderjelben einfache ? Bredung 
zeigen und man nennt fie deshalb optiich zweiahlige 
Steyitalle. 

Diefe beiden Linien beißen die optiichen Nlchlen, 
liegen in einer Ebene, der optijchen Achjenebene, jchneiden 


wahrnehmen, 





ta) Ichtefwinklig md ihre 7 Durchichnittspunft it der Miittel- 
punft des Kıvnitalles. Sie jelbjt aber find nicht Adhjen 
des SKrvjtalles. Halbiert man die x ee 
Winkel, welche die optiichen Adchlen N 
oo und o’o‘ mit einander bilden, N 
jo heißen die Halbierungslinien bie \| 
optijchen Mittellinien mm und m'm‘, ____N/_ > 
Die optijchen Achjen und ihre Mittele "7 /N m’ 
linien haben fein übereinjtinmendes er | \ 

F 


Berhältnis ihrer Lage zu Der LXage / 
der Krvitallachien, bei ven rhombifchen 
dagegen liegen immer Die beiden opti- 
chen Achjen in einer Ebene, in welcher zwei Kıvftalladhen 
liegen und die beiden optijchen Düittellinien fallen mit den 
beiden Kryltallaßyjen zujanımen, 

Diefe wichtigen Erjcheinungen der Seryftalle laflen fich 
aber nicht unntittelbar beobachten, jondern durch Anftrus 
mente, welche die Bolarilation des Lichtes erkennen Laien, 
Inden. die beiden durch Die Doppelbredung pervorgerufenen 
Lichtjtrahlen verjihiedene optiihe Eigenfchaften befiten. 
Durch jogenannte Tolatijationsapparate kann man aber 
melde auf die gewöhnlich nicht 
Iichließen lafien. Ein jehr ein: 





Br 


fichtbare Doppelbrechung 


faches optiiches Anitrument, die Turmalin: AN; ai 
zange genannt, zeigt aber jhon, wie nüßlic | I 
dieje optijchen Berhältnijje für Mineralbeitin: \EI/\E 





mungen jein Fünnen, 

Werden nämlich aus einem durhlichtigen 
farbigen Zurmalinkryitalle zwei oblonge Blätt- 
hen parallel der Hauptachie gejchnitten, in Kork: 
plättchen eingelegt und Dieje je eins in einem 
Ende der Zange, wie die Figur zeigt, befe] tiat, 
jo daß man die Korfplättchen mit den einge: 
legten Zurmalinplättien beliebig drehen kann, 
jo dient dieje ‚einfache Vorrichtung zur Erfen- 
nung der optijchen Brechungsverhältnifje. Stehen Die 
beiden durchlichtigen Zurmalinplättchen, wie aus der Figur 
erjichtlich ift, parallel, jo jieht man fie fo gefärbt, wie die 
einzelnen, nur etwas jtärker als das einzelne, Drebt man 
pagegen das eine Blättchen nm 90°, jo dab fie fich recht- 
jo tritt eine ftarke Berdunflung ein. 
Schiebt man nun zwilhen die beiden gefreuzten Turinalin- 
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plättchen ern Wlättchen eines optifh einadfigen Kruftalles 
ein, welches fenkvecht auf die optijche Achfe ober mas vas- 
jelbe ift, jenfrecht auf die £ruftallographiihe Hauptachfe 
gejehnitten it, 3. B. von dem oben erwähnten Kalffpat 
oder von Bergkryitall, jo fieht man, wie fig. IB Taf. II. 
zeigt, jarbige, Eonzentrifche, Freisrunde Ringe und ein dunkles 
rechtmwiniliges Kreuz. Dieje Erjcheinung beobachtet man 
bei allen Durchlichtigen Plättchen optifh einachfiger Kıry: 
italle, welche jenfrecht auf die Hauptadhje geichnitten find. 
Ziegen dagegen bie Turmalinplättchen parallel, fo entfteht, 
wie Die Sig. 19 zeigt, ein helles Kreuz und die farbigen 
Junge zeigen bie fomplementären Farben des eriten Bildes, 

Werden zwei jolche Wlättchen rechtwinklig gefreuzt, 
jo erjcheint anjtatt des Dunkeln Kreuzes bei gefreuzten 
Zurmalinplättchen eine S=fürmige vierfache Zeichnung ; 
wird das Mineralplättchen, 3. B. Bergkrvftall, durch eine 
Schraube zufammengedrüct, jo verzerren fi) die Farben: 
freije in parabolifche Figuren, womit zugleich die Elafti- 
zität des Bergkryitalles nachgemiefen wird. Dptifch zmwei- 
achjige d. h. rhombifche, monofline und trifline Keyitalle 
jeigen in bentelben Apparate andere Erfcheinungen, zmwei- 
farbige elliptijche Ningiyfteme, wie fig. 20 und 21, welche 
von Kalijalpeter genommen find. Die Mineralplättchen 
müjlen dazu jenfrecht auf eine optifche Mittellinie ge= 
Ihnitten jein. In Fig. 20 find die Ringe fo gezeichnet, 
mie jie fie) zeigen, wenn die Ebene der optiichen Achlen 


mit der Schwingungsebene de3 einen Turmalinplättcheng 
zujammenfällt, in Sig. 21 die elliptifchen Farbentinge fo | 


gezeichnet, wie fie erjcheinen, wenn die Ebene der optijchen 
Achjen mit den Schwingungsebenen der beiden Turinalin- 
plättchen einen Winfel von 45 ® bildet. 

Hu jolden Proben dienen oft jchon Spaltungsblätt: 
hen von Kıyjtallen, wenn fie diefelbe Lage zu den optifchen 
Achjen zeigen und je binmer dieje oder die Plättchen find, 
um jo weiter find bie Eongentrijchen farbigen Ringe von 
einander entfernt. Nlätthen oder Spaltungsblätter requ: 
Lärer Siryitalle zeigen zwifchen gefreuzten Turmalinplättchen 
feine Aufbellung der Verdunklung, Wlättchen oder Spal: 
tungsblätter anderer Nichtung als der oben angegebenen 
jenkrechten auf die Hauptachje optijcher einachliger oder 
jenfrechter auf die optifche Mittellinie optifch zweiachfiger 
zeigen eine Aufpellung der Verdunflung der gefreuzten 
Zurmalinplättchen. Selbjt eine Splitter eines Eryftallini: 
hen Diineral3 Laljen fich zwifchen den gefreuzten Turma- 
Iinplättchen als einfach brechende und doppelt brechende 
Subjtanzen unterjcheiden, je nachdem fie die Verdunflung 
nicht aufhellen oder eine Aufhellung zeigen. 


Slefteizität, Magnetismus und fpezi: 
fiche Wärme. 


Viele Diinerale werben bei gewiffer Behandlung 
eleftrijch, politiv oder negativ, jo 4. B. durch Reiben, 
wie Turmalin, Schwefel, Bernjtein u. a., andere bucdh 
Erwärmen, wie der Turmalin und wie diefer felbft pola- 
ri eleftriih, dab das eine Ende pofitiv, da3 andere 
negativ eletriich wird. Einige find Leiter der Elektrizität, 
tie die Metalle, andere Nichtleiter, wie viele Silikate. 
Dan prüft dieje Grjcheinungen, die meift nicht wichtig für 
die Eriennung der Minerale find, vermittelt einer ein- 
jahen eleftriichen Nadel oder mit dem Glektrometer oder 
mit einem auf Glas befeitigten Tierhaare. ‘ 

Einige Minerale zeigen fih magnetifh, d. h. fie 
wirten auf die Magnetnadel, bewegen diefelbe, mern man 
te ihre nähert. Sehr wenige find polarifh magnetifch, 
d. 5, ziehen an derjelben Stelle das eine Ende der Nadel 
an und jloßen Da andere Ende ab. Solche wie da3 
Diagneteijenerz, an welchen ver Magnetismus entdeckt 
wurde, der natürliche Magnet, ziehen Eijenfeiljpäne an. 





Die Minerale haben auch mie andere Körper ihre 
eigene, die jpezifilhe Wärme und unterfhetben fidh 
durch ihre Fähigkeit, die Wärme zu leiten, was man am 
beiten Dadurch unmittelbar wahrnehmen kann, daß fie fi 
mehr oder weniger falt anfühlen, wie 3. B. in abfteigen: 
der Ordnung Metalle, geichwefelte Metalle, Silifate und 
Harze., Bom phnfikaliihen Standpunkte aus find alle 
thermifchen Eigenfchaften der Minerale von großem An: 
terejje und lafjen, wie bie optifchen, einen Zujammenhang 
mit der Krvitallilation erkennen, 

Durh Märme werben auch die Minerale mehr odeı 
weniger ausgedehnt, weshalb man auch das jpezifilche Ge: 
wicht bei einer übereinftimmenden mittleren Temperatur 
zu bejtimmen pflegt. Die Veränderungen durch hohe Wärme 
gehören zu dem chemischen Verhalten der Minerale, 


Chemifche Berhältnifje, 


Die Minerale find ihrer Subitanz nach entweder 
hemiih einfache oder zujammengejegte Körper, die 
eriteren nennt man elementare Körper, Glemente ober 
Grumditoffe. Die Zahl der Elemente beläuft fi auf 67, 
pon denen eine erhebliche Zahl als Minerale vorkommen. 
Die nachfolgende Tabelle enthält die große Mehrzahl ber 


| Elemente mit ihren wichtigiten Gigenfchaften, ihren Atonm- 


gewichten u. |. mw. 

Die Atomgemwichte find Zahlen, welche durch die Ver- 
bindungen ermittelt werden, wobei man von ber Anficht 
ausgeht, daß alle wahrnehmbaren Körper, die elementären 


| jomwohl als die zujfammengejegten aus unendlich Kleinen 


materiellen Teilchen zufammengefett find, welche die Atome 
genannt werden und daß die Atome eines jeden elemen- 
taren Körpers in jeder Beziehung untereinander gleich find. 

Da die Atome al3 Solche fichtlich nicht bemerkbar 
find, jo lafjen fie fih auch nicht mägen, um das Gemwidt 
der einzelnen Atome eines elementaren Sörpers zu be- 
itimmen, man konnte aber zunächjt aus den Verbindungen 
da3 relative Gemicht der einzelnen Atome eines jeden ele- 
mentaren Körpers erjchließen. So hat man 3. B. gefun: 
ven, daß das Eifen als elementarer Körper mit dem 
Saueritoff al® einem anderen elementaren Körper zwei 
Verbindungen bildet, von denen die eine Gifenorydul ge- 
nannte auf 56 Gemicht3einheiten Eifen 16 gleiche Ge: 
wichtgeinheiten Sauerftoff enthält, die andere Gifenoryd 
genannte Verbindung dagegen auf 112 =2 x 56 Ge: 
michtgeinheiten Eifen 48 = 3 x 16 gleiche Gemichtzein: 
heiten Sauerjioff. — Nimmt man nun an, dab das 
Eifenorydul aus gleichviel Atomen Eifen und Sauerftoff 
zujanmmengejeßt ijt, jo verhält fic) das abfolute Gewicht 
eines Atom Eijen zu dem abjoluten Gewichte eines Atom 
Sauerjtoff wie 56:16 oder man fann jagen, daß ein 
Atom Eijen 56 jolche Gemichtseinheiten wiegt, wie deren 
ein Atom Sauerjtoff 16 miegt. 

Bezeichniet man nun ein Ntom Eifen mit dem Symbol 
Fe (den Anfangsbudhftaben des lateinischen Namens ferrum, 
Eijen) und ein Atom Sauerftoff mit dem Symbol O (dem 
Anfangsbuchitaben des Iateinijhen Namen3 oxygenium 


für Sauerftoff) fo ift das Momgewiht von Fe 56, das 


von O 16. Die Gemichtseinheit, auf welche fich Dieje 
Bablen beziehen, ilt das Mtomgemicht de3 MWafjeritoffes. 
Dan Tann als Einheit, auf melde fi die Atomgewict3- 
zahlen beziehen, aud) das Atomgemwicht eines anderen be- 
liebigen Elementes wählen und nahm auch 3. B. das des 
Sauerftoffes, jeßte aber dann jein Ntomgemicht = 100, 
Da nun das Atomgemwicht de Sauerftoffes fih zu dem 
des Eijens wie 16:56 verhält, jo it dann das tom: 
gewicht des Eijens = 350. in der nachfolgenden Tabelle 
iind nur die Atomgewichtszahlen für MWafleritoff als Ein: 
beit angegeben, wie fie jebt allgemein gebraucht werben 
und der Walleritoff wurde deshalb als Einheit gewählt, 
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weil aus den Verbindungen hervorgeht, hab fein Mtom- 
gewicht das miedrigite ijt, weshalb er jich zur Grundlage 
jür Die anderen einpfahl. 

Adenn nun angenommen wurde, baß dag Eifenorypul 
aus gleichviel Atomen Eifen und Sauerftoff zufanımengejett 
iit, jo beiteht das Eleinjie materielle Teilchen Eifenorydul, 
welches Dioleful genannt wird, aus einem Mtom Eifen 
und einem Atom Sauerftoff. Dies drüden die zufammen: 
gejtelten Symbole FeO aus, dies ift die hdemifche 
sormel des Eijenorydul,. — Da das Eifenoryd auf 
2256 Gewichtseinheiten Eifen 3% 16 gleiche Gewichts: 
etıheiten Saueritoff enthält, jo bejteht ein Ntolekul Cifen- 
oryd aus 2 Atomen Eifen und 3 Atomen Sauerftoff, feine 
chenische Formel it FesOs, in welcher die fleinen ange: 
bängten Zahlen die Anzahl der verbundenen Atome aus: 
orilcei, 

sn den Krormeln FeO und FeeOs für die beiden 
Verbindungen de Eifens uno Sauerftoffes drüct aud) nod) 
die Stellung der beiden Symbole Fe und O das gegen: 
Jeitige elektrochemtiche Berhalten ver Stoffe untereinander 
aus, indem dag Eijen gegenüber nem Sauterjtoff der elektro: 
pofitive Teil, der Saueritoff gegenüber dem Gifen der 
eleitronegative Teil dev Verbinvung it. So ift 3.8. die 
cbemiiche Formel eines Dioleful Waffer Ha O, indem das: 
jelbe aus 2 Atomen Wallerftoff (lateinifh Hydrosenium 
genannt und daher der Anfangsbuchitabe H ala Symbol 
gewählt) und einem Atom Sauerjtoff bejteht, ver WRaffer- 
itoff ver eleitropojitive, ver Sauerjtoff der eleftronegative 
Teil der Verbindung it, Allgemein wird der eleftropofitine 
zeil in der Formel linls, der eleftronegative rechts gc- 
Ichrieben. So it 3. ®. SOs die chemische Kormel 
Schwefeltriogyd genannten Verbindung des Schwefels und 
es Sauerftoftes, ein Diolekul desjelben enthält auf 1 Atom 
Schwefel (lateinifh Sulphur) 3 Atome Eauerftoff und ber 
Schwefel ift der eleftropojitive Teil der Verbinoung, der 
Sauerjtoff ver eleftronegative. 

Die hemifchen Formeln FeO und FeOs find alfo 
der bejtimmte Ausdrud einer chemifchen Verbindung, burd) 
welche da& gegenfeitige Verhältnis der Beftandteile bealiglich 
der Menge und des elektrochemijchen Verbaltens erfichtlich 
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it; die Angabe in brozenten jtüßt fich auf das unmittel- 
bare Nejultat dec analytijchen Unterfuhung, Sp würbe 
man, wenn angegeben wird, daß im Eifenorydul 77,78 Pro: 
zent Eijen md 22,22 DBrozgent Sauerftoff enthalten find 





und daß im Eifenoxyd 70 Prozent Eifen und 30 Prozent | 


Sauerjtoff enthalten find, nur diejes quantitative Nerhältnis 
ber beiden vereinigten Subjtanzen Eijen und Sauerftoff 
erjehen, während durch die Ihinahme der Atome und durch 
die Darauf gegrünneten Kormeln jofort die beiden Sub: 
tanzen Eifenorydul und Eifenopyd in ein beitimmtes Ber: 
hältıris zu einander treten. — Solche einfache Verbindungen 
fönnen fjich aber wieder mit einander verbinden, fo finbet 
ich 3. B. ein überaus michliges und jelbft maflenhaft 
vorlommendes Mineral, da3 Magneteifenerz, welches, pro: 
zentijh ausgebrüdt, 72,4 Brozent Eifen ımd 27,6 Pro- 
zent Sauerjtoff enthält, Ohne die Mtomtbheorie mirde 
man nur erjehen, daß Diejes Mineral mehr Eifen und 
weniger Sauerftoff enthält als das Eifenoxryd, meldes ala 
Diineral vorfommend Poteifenerz genannt wird. Durch 
jene Annahmen aber über die Verbindungen erfieht man 
infolge der Berechnung, daß in dem Diaateteijenerz auf 
3 Atome Eijen 4 Atome Saueritoff enthalten find und 
daß man jomit dasjelbe als eine Verbindung des Eifen: 
orpoul mit Eifenoryd, von jedem 1 Moleful enthaltend, 
anfeben ann und daß man in der Formel die beiden 
zeile FeO und FesOs fo neben einander ftellt, wie in 
den Zeilen jelbjt Fe und O gejtellt wurde, nur daß man fie 
durch einen Dazwifchen geftellten Bunkt trennt, FeÖ.Fe2 Os, 
um anzudeuten, daß das Eijenorydul als Stoff für fid 
eleftropofitiv tjt gegenüber dent Eifenoryo, melches den 
eleftronegativen Teil der Verbindung bildet, 
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| enthalten jinD. 


Degen ber anbermeitigen Verhältniffe chemifcher Ver: 
bindungen und ihrer Formeln ift auf die Lehrbiihher der 
Chemie zu verweilen. Aus den fpäter bei den einzelnen 
Mineralen angegebenen Formeln ergibt fi, aus wieviel 
tomen gemwiffer Elemente fie beitehen unb wieviel Mole: 
Kule gemwijjer Berbindungen in dem beztiglichen Minerale 
Neben der Formel fann man auch bie 
oejtandteile In Prozenten ausprüden, welche fich aus den 
‚sormelm und den Atomgemwichten ergeben oder umgekehrt 
dazu dienen, twie die durch die Analyfen gefundenen Bro- 
yentzahlen dies erfordern, die Atome und Molefule einfacher 
Verbindungen zu berechnen. 

Die häufigjten Verbindungen, welche dag Mineral: 
veid) aufweilt, find die SauerftoffzBerbindungen oder 
Vryde im allgemeinen, einfachere und zujammengejeßte, 
ine nämlich nicht allein Verbindungen eines Glementes 
mit Sauerfloff wie das Eifenoxyd Fee Os vorkommen, 
jondern auıcd; Verbindungen von zwei oder mehr Tolcher 
einjaden Verbindungen, tie beveitö die de Magneteifen: 
erzes als DBeijpiel angeführt wurbe, Die einfachen Per: 
bindungen zeigen, wie bei demjelben bemerkt wurde, wenn 
ie Verbindungen mit einander barftellen, dag analoge ent: 
gegengejeßte eleftrochemiiche Verhalten. Hiernach bildet 
tetS die eine Verbindung den eleftvopofitiven, die andere 
bei eleftronegativen Teil einer zufammengefegten Verbind- 
ung, mwodurd man früher auf die Unterjfcheibung der 
Sajen uno Säuren geführt wurde. Obgleih nun in 
neuerer Zeit die Anfichten über die Natur der Bafen umbd 
Säuren, |orvie über vie Salze genannten hemifchen Ver: 
bindungen andere gemorben jino, jo werden doch noch Diefe 
Bezeihnungen tn der älteren Auffaljung oft gebraucht, womit 
dann auch die verjchiedenen chemischen Formeln zufammen: 
yangen. So wurde 3. B. das am bäufigiten vorfommende 
Diineral, der Ralkipat oder Ealcit durch die Formel CaO’CO: 
ausgedrüdt, indem man ihn als eine Verbindung des Eal- 
ciumorydes CaO (der Kalkerde) und der Kohlenfäure CO: 
(de$ Barboniumbiorndes) betrachtete, CaO wurde die Baia 
genannt als der eleftvopofitive Teil der Verbindung, COs 
die Säure al3 Der eleftronegative Teil der Berbindung 
ud die Verbindung ein Kaltervejal, fpeziell ein Kalferbe- 
carbonat genannt. Seht Dagegen wird ohne Rüdfiht auf 
jene elektrocheiniihen Berhältniife das Carboniumdioryd 
(Kohlondioyyd) COs als Anhybrid der Kohlenfäure be: 
trachtet, welche jelbit eine Verbindung desjelben mit HsO 
daritellt und COsHs gejchrieben wird, Erfekt nun das 
Atom Calcium Ca die beiden Atome Hs in biefer Ber- 
bindung, jo ergibt Diele vann COsCa das Galciumcarbonat 
als ein Salz in der neueren Auffaflung. Wird dag Calcium 
durch ein anderes Metall erjebt, 3. ®. Baryum Ba, fo 
haben wir COsBa das Baryumcarbonat. 

Sur Den Bmwed biejes Buches ericheint e8 geboten, 
vie gulammenjegung mehr nach der älteren Auffalfung zu 
betrachten, bejonders in NRüdjiht auf fompfigiertere Per- 
binoungen, welche durch dieje Leichtfaßlicher find, 

Nehnlide Berhältniffe wie die Sauerftoffverbindungen 
zeigen die de8 Schmwefels, die Sulfide, die aber viel 
weniger häufig find, andere find noch seltener. 

denn aus dem Gejagten hervorgeht, dab die Diinerale 
td) al& hemilch einfache und zufammengefegte Körper unter- 
jheiden und Die zujammengefegten jehr mannigfaltig und 
die bäufigiten find, jo muß die hemifhe Konftitution 
der Minerale genau erforiht werben, um fie duch Kormeln 
ausdrüden zu Können, die Minerale müffen daher genau 
qualitativ und quantitativ beftimmt werden, was vorzüglich 
Aufgabe der Chemiker it. Da aber das Erkennen und 
Untericheiden der Dlinerale und befonders ihre Verwendung 
eilt init der chemijchen Konftitution im engiten Zufammen: 
hange jteht, jo ijt e8 zwedmäßig, fi einige Fertigkeit in 
ver Yrüfung der Minerale auf ihre Beltandteile zu er- 
werben. Hu diejer Prüfung jchlägt man zwei Wege ein, 
den jogenannten trodenen und ben halfen, wobei die 


















































































































































































Minerale aewille Erihenmmgen, Die demiicben Neac- 


tionen zeigen, durch welche man auf die Natur Dev Be: 
Itandteile geführt wird. 

Auf dem trodenen Wege werden die Minerale 
geprüft, wenn man fie einer höheren Temperatur außjeßt, 
fie erhigt, 3. B. in einem Glasrohre oder Glasfolben über 
einer Weingeift:, Kerzen= oder Gasflanıme oder zur Ver: 
ftärfung der Hite das allgemein befannte ötrohr an: 
wendet, dabei die Mineralprobe gewöhnlich auf Koble legt 
oder mit den Spiben einer Heinen Zange (PBlatinzange 
genannt, weil die Spiten aus latin angefertigt find) 
hält, oder in dem Obhre eines Blatindrabtes befeftigt. Bei 
jolcher ‘Brüfung in der Hite bemerkt man gewilie Erjcheins 
nngen, zunächit ob die Mineralprobe (Kleine Stücdcden, 
Splitter oder Blättchen) jehnuilzt, d.h. Durch die Hige ihren 
feiten Aggregatzujtand verliert, flüfftg wird, ob Dämpfe jid) 
entwideln oder überhaupt Stoffe entweichen, ob fie ihre 
Sarbe, den Glanz oder die Durdfichtigkeit ändert, ob fie 
zeripringt, anihmwillt, ji) aufbläbt oder im Bolumen 
Ihwindet u. 1. w, — Der Grad der Schmelgbarfeit ift 
lehr verichieden, mande Diinerale Schmelzen fchon in Glas: 
folben, manche erit vor dem Lötrohre, manche gar nicht; 
das Schmelzproduft bezeichnet man als ein Glas oder Email 
oder Schlade. Gemwilje Bellandteile entweichen jehon im 
Slaskolben, 3. B. Waller, welches fih) an dem oberen 
fühleren Teile deg3 Kolbens als feiner Hauch abjegt, Telbit 
Tröpfchen bilden Tann, wenn reihlid Masfer in der Wrobe 
enthalten it. Bei ver Behandlung der Brobe auf Kohle 
geben entweichende Stoffe oft einen Bejchlag auf der Kohle 
in geringer oder größerer Entfermung von der Brobe, wobei 
auch der Sauerftoff des Luititromes Verbindungen erzeuat, 
welche Beichläge bilden. Sp entiteht bei Schwefelverbinp: 
ungen, weldye Blei enthalten, Bleioryd, welches einen gelben 
Beichlag erzeugt, der beim Abkühlen gelb bleibt, nur etwas 
bläjler wird, während bei Schwefelverbindungen, melde 
Zink enthalten, ji Sinforyd bildet, welches auf ver Kohle 
einen gelben Bejchlag abjegt, ver bei der Abkühlung weiß 
wird, bei Schwefelverbindungen, welche Antimon enthalten, 
Antimonoryd gebildet wird, welches die Kohle weiß be- 
\hlägt. 

Bei der Behandlung der Proben vor dem Lötrohre 
it aud) Die Flamme verjchieven wirkfam, inden diejelbe, 
wie jede Kerzenflamme einen inneren und äußeren Teil 
unterjcheiden läßt. Der äußere gelbe Teil heißt die Dry: 
dationsflanıme, indem der Sauerftoff der umgebenden Luft 
und des durd) das Blajen erzeugten Zuftitromes auf Die 
Probe oryoierend einmwirkt, während der innere Teil der 
Slamme, welcher blau gefärbt ift, die Keduftionsflamme 
heißt, weil er rebuzierend, den Saueritoff vermindernd 
wirt. 8 ift aber oft ein Unterjchied bemerkbar, je nad: 
den man die brobe in Die Spiße der äußeren oder ber 
inneren SSlanıme hält. 

Selbit die Lötrohrflamme fann durch gemilfe Stoffe 
eine eigentümliche Färbung erhalten, was jtet3 angegeben 
wird, So mir fie durch Kalferdegehalt gelbrot, mennig- 
rot gefärbt, dur) Strontia lebhaft purpurrot, duch Lithium 
Ihwad) purputtot, durch Kalium violett, durch Natron 
intenliv gelb, dur Baryterde gelblichgrün, durch Borjäure 
zeiliggrün, Durch Kupferoryd grün, durch Chlorkupfer blau 
und es läht jih auf dieje Meife der Chlorgehalt einer 
Probe duch Zufag von wenig Kupferoryd nachweifen, 
während untgefehrt der Kupfergehalt, auh wenn er fehr 
gering Wit, Ducch Befeuchten der Brobe mit einem Tropfen 
Chlorwaljeritoffläure jich dur eine lebhaft blaue Färbung 
ver Flamıne zu erfennen gibt. 

„Um die Erjcheinungen, welde auf die Anmefenheit 
gewiljer Stoffe jehließen Laien, zu vermehren, bringt man 
auch die brobe, wie die zulegt angeführten Broben beziig- 
lich de3 Kupfer= oder 'Chlorgehaltes zeigten, mit gemifien 
Subjtanzen, jogenannten Reagentien, wie Borar, Bhosphor= 
jalz, Soda u. a. in Verbindung, Hierdurch entitehen zum 
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| Teil auf der Kohle oder am Ubre des Wlatinprabtes 


| chmelzperlen, Gläjer, welche eine gewille Farbe zeiası, 


jo färbt 3. 8, Stobaltoryo die Boraxperle lafurblau, 


| Kupferoryd aqrün, Manganoıyd ametbyftblau, Ehromoryd 
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Iniaragdarin. Die Farbe fan auch in der heihen Berle 
eine andere jein als bei der erfalteten, desuleichen in Der 
Orydationsflanme eine andere als in der ieduftionsflanme, 
welche NBorgänge, wenn fie zur Unterjcheidung der Stoffe 
pienei, bei der Bejchreibung der Diinerale angegeben werden. 

Dei der Prüfung auf dem najjen Wege unter: 
juht man zunäcdlt, ob Viinerale in dejtilliertem Wafler 
Löslic) find. Da diefes aber nur verhältnismäßig wenige 
Minerale auflöft, wie 5. B. das Gteinjalz, die Vitriole, 
Alaune u. a., jo wendet man in Waffer mehr oder weniger 
verdünmte Säuren bis fonzentrierte an, wie Chlorwaileritoff: 
jäure, Schwefelläure, Salpeterjäure und Königswajler, over 
in Wafler aufgelöfte Mltalien, Kaliz over Natronlauge oder 
andere Flüffigfeiten in bejonderen Fällen, mie Alkohol, 
Hther, Terpentinöl u. a. Auch ift bei der Anwendung 
des Maflers und anderer Löfungsmittel bisweilen bie 
Wirkung eine andere, wenn man diefe Löjungsmittel er: 
mwärmt oder bi3 zum Kochen erbhißt. 

Bei jolhen Berjuchen der Yöslichfeit fan auch eine 
Berjfegung der Miineralprobe eintreten, wobei gewilje Be: 
itandteile entweichen, wie das Kohlendioryp mit Braufen, 
wenn man Kallipat in EChlorwalferitoffjäure bringt, oder 
es fünnen Stoffe ausgejchieden werden, welche in Det 
Flüffigfeit fichtbar werden, wie Siliciumdioryd aus Silikaten 
bei der Behandlung mit Chlorwaljeritofffäure und zwar 
al gelatinöfe, jchleimige oder pulverulente Kiefelfäure, Das 
Löfunasmittel Fan auch eine gewiffe Färbung erhalten, 
mie Schwefelfäure durch SKupfergehalt der Minerale eine 
blaue, Dur Nidel eine grüne, durd Kobalt eine vote u. 
vergl. Auch Fann man, mie bei der Behanolung ver Mi: 
nerale vor dem Xötrohre, zu der Löjung Stoffe zujeßen, 
welche als Neagentien dienen, um aewiije Beitandteile zu 
erfennen. So erzeugt 3. B. Zulag von etwas Schwefel: 
jäure zu der Löfung des Kalkipates in Chlovwaljerftoff- 
fäure, durd) welche das Kohlendioryd ausgetrieben wurde, 
einen jtarten Nieverichlag von feinen Gypsnadeln. ©o3.%. 
wird Silberglanz (Schwefeliilber) durch Efonzentrierte Sal: 
peterjäure aufgelöjt und Schwefel ausgeihieden, Sept 
man zur farblofen Löjung, melde Silbernitrat enthält, 
Chlorwafierftoffiäure, jo entiteht ein fiarfer weiber Fäfiger 
Nieverichlag von Ehlorfilber, welcher am Licht allınählid 
braun bis jchwarz wird, in Annmoniaf löslid) it und 
aus diefer Löjung duch Zujas von Ehlormwasleritoffjäure 
wieder al3 Ehlorfilber gefällt werden Fanın. 

Durch foldhe einfache hemifche Unterfuchungen bezüg- 
lich der Dualität der Beitandteile der Minerale lajlen ji 
die meilten ihrer Art nad ausfindig machen und e3 wer: 
ben bei der Bejchreibung der einzelnen Minerale in ber 
Kegel diejenigen Nteaktionen angegeben, durch welche man 
bie wejentlihen Beltandteile erkennen Tann, um ähnlic 
ausjehende Minerale durch ihre Subjtanz zu unterjcheiden, 
So find 4. B. der Geruffit und der Ahnglefit einander jehr 
ähnlich, Doc jubitantiell jehr verjchieden, beide Eryjtallifieren 
rhombifeh, find mwejentlich farblos bis weik, find dDurchlichtig 
bis durchicheinend, haben gleichen Glanz und gleide Härte 
und wenig verjchiebenes jpezifiiches Gewicht, „yener ill 
aber Bleifarbonat, Diefer Bleijulfat. Beide geben vor 
dem Lötrohre auf Kohle gelben Beihlag von Bleioryd, 
beide bei ver Behandlung in der Nebuftionsflamme Blei: 
förnchen. Dagegen ift der Ceruffit mit Salpeterjäure unter 
Yufbraufen löslich, der Anglefit nit, wogegen der Anglefit 
als Bulver mit Soda gemengt und in der inneren Flamme 
vor dem Lötrohre auf Kohle behandelt einen Schmelz er: 
gibt, welcher auf eine blanke Silbermünze gelegt und mit 
einem Tropfen Wafler befsuchtet auf der Münze einen 
braunen Fled erzeugt und Gerud) nad faulen Eiern (durch 
Schwefelwajjeritoffgag) entwidelt, 
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VBerhältniffe der henifchen Konftitutton 
zu den Krhyitallgeitalten. 


Kebes Mineral von beitimmter hemijcher Zujammenz 
feßung bat eine beitimmte Krnftallifation, d. h. bie bei Ri 
vorkommenden Kryitallgeitalten ftehen untereinander in be: 
ftimmtem geometrilchen, von den Kryjtallacıfen abhängigen 
Bufammenhange, während auch die Spaltungzfläden und 
andere die Art beitimmenden vhujifaliihen Eigenichaften 
wie Härte und das jpezifiihe Gewicht übereinitinmen. 
Davon machen gewilfe DPiinerale bemerkenswerte Aus: 
nahmen, indem nämlich einerjeits der Pal vorkommt, daß 
diejelbe hemifche Subftang verjchiedene Kryjtallifation zeigt, 
andererfeitö bei verfchievener chemifcher Zulammenjeßung 
übereinstimmende Kevitallifation beobachtet wird. 

So bildet 3. B. das Zweifah-Schwefeleifen (Berti: 
sulfid, Eifenbijulfuret) Fe Sp zwei verjchiedene Mineral: 
arten, den regulär fryitallifierenden Pyrit und den vhomz 
biihen Markaftt; der Kohlenjtoff C zwei verjchiedene Arten, 
den regulären Diamant und den hexagonalen Graphit; Das 
Ralferde-Carbonat CaO,COs den heragonalen Galcit und 
den vhombijchen Aragonit, Solche Stoffe heißen Dimorphe 
(zweierlei geitaltige), wenn drei Eryjtallographiich verjchie- 
dene Arten vorkommen, trimorphe, wie 4. B. Das Titan: 
dioryd, Ti Os, meldes zwei verjchienene aadratilche Arten 
(NAutil und Anatas) und eine vhombiige (Dem Broofit) 
bildet. Mit folher möglichen Verfchievenheit ver Kryitallis 
iation desielben Stoffes hängen auch nod) andere Unter: 
Ichiede in ven wejentlichen Eigenjchaften zujammen. 

Sin Betreff ver zweiten Erjcheinung, Übereinftimmung 
in der Geitalt bei verfchiedener chemischer Konjtilution, find 
umädhft ijomorphe (gleich geitaltige) joldhe Arten genannt 
worden, deren Achien gleiche oder fajt gleiche find, während 
man hHomdomorphe (ähnlich geitaltete) diejenigen nannte, 
wo bei Lbereinftimmung des allgemeinen Charakters der 
Seftaltung gewilje Differenzen in den Winteln ji zeigen. 
Bei regulär Eryitallifierenden Arten üt die Übereinitimmung 
in der Krvitallilation eine notwendige und in der gleichen 
Länge und Lage der Achjen begründete, weshalb nicht alle 
vegulären Spezies als ijomorphe benannt werben, Jondern 
um fie ifomorphe zu nennen, no eine Analogie in der 
hemifchen Formel erforderlich it. So find 7. B. Die re- 
aulären Arten Spinell und Magnetit ijomorpb, Die Formel 
des. eriten it MgO „Als Os, Die des zweiten FeO. Fee Os, 
die Stoffe find verjehtevene, aber die Verbindungsweije eine 
anloge. Die Mineralarten, welche nicht vequlär Eryitalli- 
jieren, müffen, um ijomorphe genannt zu werden, gleiche 
oder fait aleiche Achien haben over was dasjelbe tit, Die 
Seftalten, welche duch gleiche Flähenlagen gegen Die 
gleichen Achjen gebildet werden, mühljen in den Winfeln 
übereinftimmen. So find 3. B. Die beiden hexragonalen 
Spezies Korund, Ale Os und Hämatit Fer Os tjomorph, 





Uons| Spez. 





| Damm (67), 





die Hariptadhfe hat bei jenem bie Ränge = 1,3629, bei 
diefenn 1,8656, wenn bie Länge der Nebenahje — 1 
ift und das von diejen Achfen abhängige AHhomboeber, die 
fogenannte Srundgeitalt der Art, hat bei Korund ven End: 
fantenmwinfel = 86°4, bei Hämatit = 86°. 


Dimorphe, trimorphe, ifomorphe und homdomorphe 
Minerale find nicht Selten, fie weijen darauf Bin, daß die 
Rryftallgeitalten durch eine beitinnmte Anordnung der Kleiniten 
materiellen Teilchen, ver Atome und Molekule bedingt werden 
und bat bei der Gleichheit derielben eine Verjchiedenheit 
ver Anordnung verjchledene Kryjtalltjation, bei Verjchieden: 
heit der Atome und Molekule eine iibereinftimmende Anz 
ordnung gleih= over ähnlichgeftaltete Krvitallgeitalten ergeben 
fann. hnliche Beiipiele für den Einfluß der Subitanz 
auf die Form finden jich auch unter den nicht mineraliichen 
Rrvftallen, welche bei chemischen Progefjen in Laboratorien, 
Fabriten, Hochöfen u. j. w. entitehen. 


—— 
—— 


iiberficht der Elemente. 


Sm der nachfolgenden Tabelle jind die Glemente mit 
ihren wichtigften Cigenfihaften, nah den Verbindungen, 
welche fie bilden und dem Vorkommen kurz charakterifiert; 
weil jedod) die Anorhnung derjelben davon abhängig wurde, 
io folgen fie vorerit in alphabetiicher Reihenfolge und be= 
hufs des leichteren Auffindens in der QTabelle find die 
Zahlen beigefügt, unter denen fie in der Tabelle aufgeführt 
iind. Die bei einzelnen beigegebenen [ateiniihen Namen 
dienen zur Erklärung der Symbole oder Zeichen, injofern 
diefe den lateinifchen Namen entnommen wurden. 


luminium (24), Antimon oder Stibium (13), Arjen, 
Arjenik (12), Baryum (39), Beryllium oder Glyctum (35), 
Blei oder Plumbum (21), Bor (23), Brom (4), Sadmium 
(45), Eäfium (50), Calcium (37), Ceriun (30), Chlor (3), 
Chrom (55), Didymium (31), Eijen over Ferrum (41), 
Srbium (32), Fluor (2), Gallium (26), Germanium (18), 
Sold oder Aurum (53), Indium (28), Sod (B), Srioium 
(65), Kalium (48), Kobalt oder Cobaltum (43), Kohlen: 
ftoff oder Carbonium (15), Kupfer oder Cuprum (51), 
Zanthan (29), Lithium (16), Magnejtum (36), Mangan 
(40), Merkur, Quedfilber oder Hydrargyrum (b4), Nio- 
(vboän (56), Natrium (47), Nidel (42), Niodbtum (60), 
| Balladium (64), Phosphor (11), Platin (66), 
Rhodium (63), Rubivium (49), Ruthenium (62), Eauer: 
jtoff oder Oxygenium (6), Scandium (25), Schwefel oder 
Sulfur (7), Selen (8), Silber over Argentum (52), St: 
Keim (16), Stiftoff oder Nitrogenium (10), Strontium 
(38), Tantal (61), Tellur (9), Thallinn (3%), Thorium (22), 
Titan (17), Uran (58), Panadium (59), Pafleritoff over 
Hydrogenium (1), Wismut oder Bismuthum (14), W%ols 
fram (57), Diterbium (37), Ytrium (27), Bint (44), 


a’ 


Dinn oder Stannum (20), Sirkontum (19). 















Name. Beichen! Sen. | Be Außere Senne | Andere Eigenichaften und Borkommen. 
1. bajleritoff H | | ee farblojes Gas ohne) Findet fich jelten als Mineral für fie), vorwaltend als Be: 
| | en (Geruh und es ftanbteil 063 Wajlers Hs O, welche bei 0° fejt wird, das 
Tut schmad. Ei3 bildet oder verbunftend das Waflfergas daritellt. Der 
EN | Wajjeritoff ijt leicht entzlindlic) und verbrennt, fich mit dem 
Ein: Sauerftoff der Luft verbindend und Waller bildend, Die fafl 
heit Inicht leuchtende blajje bläuliche Flamme zeigt eine jehr hobe 


Temperatur. Er jelbit unterhält da8 Verbrennen nicht. Bei 
— 140° C. und unter Drud von 600 Atmofphären wird das 
Gas zu einer jtahlblauen, metalliih alänzenden, undurd= 
jichtigen FSlüfjigleit verdichtet, Die beim Berdunjten jelbit 


| fejt mird. 




























































































































Name Beichen ACT Be Wußere Bars. Andere Eigenichaften und Vorkommen. 
| ee u GE nn > ee 
2. Fluor r|» | tarbfofes, beitig | Findet Ach am bäufigiten in Verbindung mit Galctum, den 
oder | tiehendes&as,mwelz| vielbefannten Fluorit oder Flußipat CaFa bildend; andere 
Fl | che Glas und alle| Fluoride, wie der Kryolith find felten, dogegen fommen in 
| | Dietalle ital anz| mehreren Mineralen untergeoronet Rluorverbindungen als zu 
| | greift. den mejentlichen Beftandteilen gehörig vor, Sn Verbindung 
| | Init Waflerftoff bildet das Fluor die Kluorwafleritofffäure 
| (Flußläure) HF, das ftärffte SojungansiEtel 
3. Chlor Cl | 35,5 2, 45 \blaß gelblichgriines Bildet mit Ratrium das Steinfalz genannte, vielfady ver: 
bei | a8 nit ducch= | breitete und reichlich vorkommende Mineral Na Cl, außerdem 
| Luft (dringenden, erjtid=| noch andere Chloride, wie den Sylvin KCI, die aber jelten 
als | endem Beruche. und jpärliher vorfommen. In 7 Verbindung mit Wafleritoff 
| Ein= Bei 150 C, und 4| bildet das Chlor die Chlorwaflerftofffäure (Salzjäure) HCI, 
| | beit Atmojphären Drud|die als ftarkes Löjungs: und Berfeßungsmittel vielfach bei 
eine gelbe Flüffige) ver Interfuhung von Mineralen angewendet wird. — Wafler 
feit. abforbiert das Chlor, ımd zwar 1 Bolum Wafler bei 20° C, 
2, bei 8° 3 Volume Chlor, und wird Chlorwafler genannt, 
| weldhes fat alle hemijchen Eigenjchaften des Chlor zeigt. 
FE Brom Br | 80 3, 18 8. kotbranie, Flüffig- Findet ih in Verbindung mit Natrium und Magnefium in 
bei \feitvon böchitpucchel Meerwafler und Soolquellen, mit Silber im Bromit Ag Br 
af: | dringendem Ge: |und Embolit AgCi ‚Br. 
fer als) ruhe, E83 eritarrt bei — 7,39 zu gelblidigrüner, metallifch glän- 
| Ein: sender, Tchuppiger Rroffalimaffe it als flüffiges Brom fehr 
| heit | flüchtig, dunfelbraune Dönpfe bilbend und fiedet bei 630 C. 
| ne u ee En Ed 
b. Koh — ] (126,5 51 4,95 thonbiich, A Findet fih wie das Brom im Meerwaller und einigen Pi 
| Ihwarz, metallifch| neralquellen, au in Verbindung mit Silber oder Mercur, 
| glänzend,riechtähne| aber jehr jelten. Bei 113% zu dunfelbrauner Klühfigfeit 
| (ih wie Chlor. |ichmelzbar, fiebet bei nabe 200°, dunfelvioletten Dampf bil: 
| Idend. Syn Baier wenig, in Ilkohol leichter [öslich, 
3. Saueritoff = o 3; [1,108 1056 earhlofes Gas ohne) Findet jich mendunen im fonftanten Gemenge mit Sticitoff 
bei Geruch und Ge=| die Luft bildend, welche 21 Bolune Sauerftoff und 79 Xo- 
So ichmad, verbichtet| lume Stidftoff, oder 23 Prozent Sauerftoff und 77 Prozent 
1. \fich bei — 130° un! Stieftoff enthält, außerdem als mejentlicher Beftandteil der 
ter dem Drud von) Miehrzahl der Minerale; verbindet Ka mit allen Elementen 
470 Atmofphären| mit Ausnahme des Fluor. 
zu einer Durchlichtis! 
gen Flüffigkeit. 
I ), Shned, 7 39 2,05 rvhombiich Findet fih reihlih ala rhombifcher Fryitallifiert, Eryftalliniich, 
1.96 monoklin | dicht big erdig; bildet in Verbindung mit Metallen viele Mi: 
gelb, unmetallifch, nerale, größtenteild mit metallifihenm Ausfehen. Sr Verbind- 
Töglich in Schwefel=| ung mit Sauerftoff bildet ev da3 Schmefeltrioryd SOs, ven 
Eoblenitoff; der | Beitandteil zahlreicher zum Teil häufig vorfommender Mine: 
rhombiihe jhmilzt rale, da gajige Schwefeldioryd SO, mit Waflerftoff ben 
bei 113°, der mo=| gafigen Schwefelmafjeritoff HeS. 
Bes bei 120°, 
8. Selen Se [78,9 14,3 iyitallinifeh, bun=) Findet fi) in Verbindung mit verjchiedenen Metallen, tie 
felgrau, metalliich,| Blei, Silber, Kupfer, Diercur u. a., ähnlich wie der Schwefel, 
| ı #,28 lamorph, glafig, aber felten. Berbrennt an der Luft mit rötlichblauer Farbe, 
| ihmarz, einen eigentümlichen an Nettig erinnernden Geruch verbreitend 
4,26 Iamorph,rotbraunes| zu Selendioryd Se Os. 
* Bulver. 
9. Tellur | Te |126,3| 6,25 Iheragonal, filber=| Findet fich jehr felten für fich oder in Verbindung mit Metallen 
weiß. metallifh |mie Gold, Silber, Blei und Wismut; an der Luft erhigt 
glänzend. verbrennbar mit blaugrüner Flamme zu Tellurdioryd TeOs. 
10. Stidjtoff n | 14 re Gas ohne] Findet fi unverbunden im Eonftanten Gemenge mit Sauer: 
| Geruh und Gez|ftoff die Luft bildend, in Verbindung mit Sauerjtoff Ne Os, 
e 1 ihmad. mit MWaflerjtoff al® NHs das Aınmoniaf, oder al$3 NHa 


das Ammonium bildend, welches legtere al$ Am bezeichnet 
/ in Berbindung mit Saueritoff Ams O wie Alfaliten auftritt. 
/ Nicht entzündlih und das Berbrennen nit unterhaltend. 
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Name. Beiden % Ri: er Außere Eigenfhaften | | Andere Eigenschaften und Bortommen. 

11. Phosphor ir pP nern 31. Findet TR in Verbindung mit Saueritoff, das ghosphor- 
| | her Bat hsfeinenb las (da8 Phosphorfäure-Anhydriv) Ps Os bildend, wel- 
| a weich, im Dunfeln| ches mit verfchievenen Dryden, wie Kalkerde (im Apatit), 
| | ar leuchtend, Bleioryd (im Poromorphit), Eifene und Manganorydul oder 

‚ 2,14 \amorph, rotes Bul-| Dxyd, Kupferoryd, T Thonerbe u. a., verbunden zahlreiche, zum 
| | ver, nicht leuchtend,| Teil häufig vorfommende Minerale bildet. Der Eryitalliniiche 
Ä | | lan der Quft unver: Ihmilzt unter Wafler bei 44° und fiedet bei 290%, it in 
| | änderlich. Schwefelfohlenftoff [(öslih, der amorphe unlöslih, jchmilzt 

‚nicht in der Notglut. 

12. Arjen | As | 75 |5,7 heragonal, ‚ ftahl- Findet fich f für fig ipariam, dagegen häufiger in Verbindung 

| | grau metaliih | mit Metallen, wie Eifen, Nidel, Kobalt, Kupfer; mit Schwefel, 
| ' glänzend, jpröbe. |da8 Realgar AsS und dag Yuripigment Ass Ss bildend; aud 

‚4,71 \amorpb, dicht, al Asg Ss in Verbindung mit Schwefelmetallen in zahlreichen 

| ihwarz, fait glanz-| Mineralen, Die Sauerftoffverbindung As2eOs bildet wie die 
| | [os. | Arialoge des Rhosphor3 mit Drpden verjchiedene Minerale, 

| Berflüchtigt fich bei 1809 ohne zu jchmelzen, verbrennt auf 

| Kohle erhigt mit bläulicher Flamme, Enoblaudartigen Geruch 
| verbreitend. 

13. Ilntimon | Sb | 120" € 6 5| heragonat, jilber: Findet fich, wie Arlen für fih und mit Wietallen in Berbin- 
| | weiß, metalliih |dung, bildet mit Schwefel als SbeSs den reichlich vorkommen: 

| | glänzend, jpröde. |den Antimonit und zahlreihe Dlinerale, welche Verbindungen 

| | von Sbe Ss mit Schwefelmetallen daritellen, Selten mil 

| | | Sauerjtoff verbunden das Antimonoryd Ass Os ımd das An: 
| timonjäure-Anhybrid Sbe Os und diejes analog ber entiprechen: 
| | | ven Nrjenverbindung mit anderen Oryden einige Minerale. 
| | | |  €&3 jehmilzt bei 450°, verbrennt beim Exrhigen mit bläu- 
| licher Flamme, weiße Dampfe von Antimonoryd Sb2Os bil: 
| | vend. Syn Chlorwailerftofffäure ift e8 unlöglich und wird durch 
| | | N2 O5 zu Sb2Os oryDdiert. 
14. Wismut | Bi |207,5| 9,9 heragonal, x rötlich“! Findet ih für fie, bildet mit Schwefel den den Bismutbi in BieSs 


jilberweiß, metal:| und durd) diefe Verbindung einige Minerale in Verbindung 
lich glänzend, |mit Schwejelmetallen. Selten findet er fi) al3 Tellurwismut 

| | jpröde. und MWismutoryd, das lehtere in Verbindung mit Silicium: 

und Kohlendioryd. 

| E35 Ichmilzt bei 267", verbrennt erhißt zu Wismutornd 

| | | Big Os, verdampft beim Exrhigen auf Kohle und beichlägt Dieje 

| | | | durch iene weiß. At in Ehlorwalleritofffäure unlöslich, leicht 

| [ö3lich in Salveterjäure. 


| 
= a er, ee m re NEIN a FE Tr 
15, Koblenitoff | C | 12 3,5 regulär, unmetal-| Findet jih al3 Diamant regulär, al3 Graphit heragonal, in 
WEHEN. ‚gefärbt Verbindung mit Sauerjtoff als Kohlendioryd COs und Diejes 
H. = 10. in Verbindung mit Oxyden, wie CaO, MgO, FeO, MnO 


| | 2,25 |heragonal, metal-|u. a. m. jogen. Carbonate bildend. Ferner findet er fich in 
| | ich, eijenjchwarz | wechfelnder Verbindung mit Sauer, Wafjer: und meıtia 
| | | H = 1. Stidjtoff überaus reihli die als Anthracit, Schwarz: um 
| Braunkohle und Torf genannten vegetabiliichen Ablagerungen 
| bildend, mit Wallerjtoff reihlih als Naphiba 1. a. jogen, 
| | Harze, ähnlich auch mit Waller: und Saueritoff. 
| a _ Derbrennt in nr bober au zu N en 
16. Silicium 


| anorpl), nlahitae ihn, N Das a an der En zu hunter 

| | braunes erdiges |SiOs verbrennt. Diejes findet jich für ich, den weitverbrei- 
| Bulver. teten Ouarz und den ZTridymit bildend, in Verbindung mit 

| Mailer als Opal und in Verbindung mit den verjchiedeniten 

| Dryden bie überaus zahlreichen GSilifate bildend, darunter 

| viele waflerhaltige. Hierdurch ift es nächjt dem Sauerftoff das 
E£ verbreitetite Element in unjerer Erde, welches aber nie für 
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ich vorfommt. 


gran, Tee netallijches | Yildet mit Saueritoff das 3 Titandioryd, welches Für ih als 
Pulver. 'Nutil, Anatasg und Broofit vorkommt, in Verbindung mit 
verjchiedenen Dryden Titanate bildet, zum Teil zugleih mit 
SiOs wie in Titanit. WVerbrennt beim Erhigen an der Luft 

zu TiOs und zerjegt beim Kochen das Wajler. 


17 Titan | Ti 50 





Sr ri len Er u 
Name. |Beichen Sein a Außere Eigenjhaften | Andere Eigenschaften und Bortommen. 


18. Seat | [* 1,8 | 1886 von 61. Winkler im Irgyrobit von Frei ben in Saden 
entvect, Die Verbindung 3 AgsS. GeS> darjtellend. 


—————— 


tallijche, jchmwarze | welches Zirfondioryd zugleich mit Silieiumdioryd den Birkon 
Blätthen; amorph| bildet, ZrOg + SiO> ımd noch in einigen feltenen Mineralen 


19. Sirkonium Zr en. Eryftallinifche, mez| Verbrennt an der Luft erhigt mit itarfem | Licht zu ZrOs, 
| 
ale ihwarz „Pulver. vorkommt. 


N i 


Sn [117 35 7 1,3 | quadratifch, Faft. bir bei 200° fpröde, ichmilzt bei 228°, verbrennt an der 
| | | filbermweiß, metal: | Luft erhigt mit ftarfem weißem Licht zu Binnbioryb Sn Os, 
| lich, weich, jehr | welches als Mineral das Zinnerz (den Kafliterit) bildet. Mit 
dehnbar. Schwefel verbunden ala SnSs anne e3 im Sfannin und 
| wenigen anderen Mineralen vor; jehr jelten als Dietall 
| | für fi. 


21. lei | Pb 206,4 Hl 11,37 sl regulär, Hläulic: ssindet fich jehr jelten für ji, häufig und reichlich mit Schwefel 
weik,metalliich, jehr| zu PbS verbunden als Vleiglanz (Galenit) und in Verbind: 
wa und dehnbar.| ung mit anderen Sulfiven. In Verbindung mit Sauerftoff 
| al3 Bleioryd N findet e8 fih mit CO2, SOs, P2O;5, 

Sb Os, CrOs u. a. zum Teil reichlich) vorkommende Minerale 
bildend, auch mit Chlor. Schmilzt bei 325° und verbrennt 
an der Luft erhikt zu PbO, löft ji leiht in Salpeterfäure 
[zu Vleinitvat, 


22. Thorium | 232 |7 7 untelgraue Pul-) Verbrennt an der Luft zu Thoriumdioyyd ThOs, welches 
ver. im Orangit und einigen anderen jeltenen Mlineralen vor: 
fommt, meilt in Silifaten. 


| ——— m nn 7 = en e 


1) 


23. Bor B | ı 10,9 | 2,63 quadtatifch, dia | Das Fryftallinifhe Bor orydiert fich nicht beim Glühen umd 
| mantglänzend, |mird von Säuren nur wenig angegriffen; das amorphe ver- 
durcchjichtig, farblos| brennt an der Luft erhigt mit ftarfem Slanze au Be Os md 
oder farbig, fehr |wird in Salpeter- und Schweielfäure zu Be Os orybdiert, 
hart; Dieje DBerbindung bildet mit anderen Denen verjchiederte 
amorpb, grünlich-| Minerale, wie den Borar, Boraecit, Datolitd, Danburit u. a. ı. 
| braunes Bulver. 


———  —Z—„ | — = — 


. Aluminium | Ar | 27 | 2,66 ilbermeiß, metal- | Verändert fid), jelbjt beim Exhigen an der Luft, sehr wenig 
1), jehr dehnbar.) und jcehmilzt bei otgfıt, im Sauerftoffjteom erhißt DERDEERNTEN 
dünne Dlättchen mit hellem Licht zu Ale Os Thonerbe. Lit 
fich leicht in Chlormafferftofffäure, beim Kochen in Schwefel: 
fäure, nit in Salpeterfäure, Thonerde findet fi für jic) 
al3 Korund, ale Hydrat den Diajpor, Hyprargillit und 
Beaurit bildend, am meilten verbreitet in vielen Verbindungen, 
befonders in Silifaten, auch Phorphaten, Sulfaten u, a. »ie 
luorverbindung AlFs oder Ale Fe font im Kryolith u. a, 
ı Mineralen vor. 


m —- 





. Scandium | Sc | 44 < | Dag Dryp : Sc Os findet fi) in wenigen Mineralen, iwie im 
|  Eugenit und Gadolinit. 
26. Gallium | Ga [69,9 | 5,9 | weiß, hatt. Schmilzt bei 29,5° und wurde in einer Zinkblende 1875 von 
| | Lecoq de Boisbaudran entdeckt, 


27." Yitrium 7 SE 89,6 | | Das ‚ Orb Y2Os findet sich int Xenotim Ye Os .P2 OÖ: 5 md 
| einigen Silifaten wie im Gadolinit. 


28. sndium | In 113,47 1,42 | fiberneiß, ı wei, | & Schmilt bei 176° und deftilliert bei MWeißglut, verändert | fich 
| zähe, metalliih. nicht an der Luft; erhigt verbrennt e3 mit blauer Flamme 
| zu Ing Os. Findet fich felten al® Sulfid Ine Ss in int: 
| blende von Freiberg und vom Harz- 


29, Santhan A La , |138,5 ‚5| 6, 16° ftaplgrau, metallifch, Drybiert fich an Der Luft mb verbrennt in einer lanıme 
| | mit hellem Liht. Das Oryd Las Os findet jih im Yan: 
| thanit in Verbindung mit CO2 und MWafler, auch in einigen 

cerhaltigen 7 Mineralen. 


30. Ceriun | 141 made 6,72 abtgran, metalifch Sn gewöhnlicher Temperatur beftändiger als La, verbrennt 
hart. aber leichter. Das Oryd Ces Os findet id) in einigen Sili- 
| faten, Phosphaten und GCarbonaten, wie im Cerit, Allantt, 

Monacit, Kryptolith, Barilit, Baitnäftt. Fluorcerium enthält 


| | 
| 
| 
| | | ber Kfuocerit u. d. 
) 








Name. 





31. Didyin 


32, Erbium 
33. Mtterbium 


34. Thallium 





35. 


36. Dlagneltum 


37. Balcıum 


38. Strontium 


39. Baryım 


40. Mangan 
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Gew. | 2) 5 user @innsten. Andere @igenichaften und Borfommen, 
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ähnlich dem Lan: | Deybiert ih an der Kurt und verbrennt mit hellem Licht. 
than, aber etwas | Das Dryd Die Os findet fi gewöhnlich mit Lanthan- und 
gelblich. Cerornd. 


nn 1 u | 


| Die Oryde Ebe Os und Yb: Os finden fich in wenigen 
| jeltenen Dtineralen, wie im Eurenit und Gadolinit. 


weiß, metallifch, Schmilzt bei 290° und bejtilhtent in der Weißglut. Orypieri 

jehr weich, jtch jehr vajch in feuchter Luft, verbrennt an der Luft erhißt 
| mit jchöner grüner lamme, ift leicht löslih in Schwefel: 
| oder in Salpeterjäure. Findet ji in mandem Byrit und 
Sphalerit jparjam, al$ TleS reichlich im Groofefit genannten 
Selenfupfer von Skrilerum in Schweden. 





145 [6,54 
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weiß, metalliich, | 
dehnbar. 


Wird bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft nicht orybiert, 
verbrennt erhigt mit hellem Licht, wenn es fein verteilt ift. 
2ölt fi leicht unter Ausjcheidung von MWaflerftoff in Kali: 
over Natronlauge. Mit Sauerjtoff verbunden bildet es Die 
Beryllerde BeO, melde im Beryll, Chrvfoberpll, Euflas, 
Bhenafit u. a. enthalten üt. 


fait filbermetß, jtarf Scmilzt bei dunkler und ) deftilliert bei ‚heller Rotglut, ver: 
metalliich glänzend,| brennt an der Luft erhißt mit hellem weißen Lichte zu 
| vehnbar. Magnejia (Bittererde) MgO. Dieje bildet für jich den 
jeltenen regulären Periflag und findet fich jehr häufig als 
| Beftanteil von Silifaten (Dlivin, Enitatit, Serpentin u. a.), 
von Garbonaten (Miagnejit, Dolomit u. a.), von Gulfaten 
(3. 8. Bitterfal) u. a. m. 


gelb, metallifh Ziemlich beftändig in trodener Luft, in feuchter. bedeckt 8 ji 

3 ‚s'glänzend, gejchinei=| mit einer Schichte von Calciumbydroryd. Zerjekt das Mailer 

ig. siemlich energiich, Ihmilzt bei Rotglut und verbrennt an der 

Luft erbigt mit hellleuchtendem gelbem Licht zu Kalferde CaO. 

| Dieje it in Verbindungen außerordentlich verbreitet, bildet 

| mit COs den Kalk (Caleit) und Nragonit, mit SOs den 

Anhydrit, mit SOs und H2O den Gyps, mit P2Os den 

Apatit und findet jih oft in Silifaten. Fluorcalcum CaFs 
it der häufig vorkommende Fluorit. 


—— — m [_ 


Vrpptert ji) an Der Luft und verbrennt erhißt mit heller 
| Hamme zu Strontia, Strontianerde SrO. SBerjekt das 
Wafler bei gewöhnlicher Temperatur, SrO findet Sich be: 
\jonder8 im Eölejtin SrO.SOs und im Strontianit SrO.COs 
und färbt beim Schmelzen derjelben vor den Lötrohre die 
az purpurrot, 
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mefiinggelb, metal- 
ich glänzend, 


| 





‚hellgelb, ı metalijch | Schmekbau bei Hotglut, orndiert Jich valid atı der Luft, Jet: 

glänzend. ‚legt das Waller bei gewöhnlicher % Temperatur energiih. Das 
UOryd BaO, die Baryterde, findet fi) im reichlich vorkommens 
den Barvt mit SOs verbunden, im Witherit mit COz und 
einigen anderen Mineralen. 
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Fl gi vauweiß ‚metallifch Schwer ichmelzbar, orybiert jich in feuchter Suft, zerfest das 

jehr hart. Warjer beim Kochen. Findet jich jehr häufig in Berbindung 

mit Saueritoff, als Manganorydul MnO in Garbonaten, 

| Silifaten u. a, al$ Manganoryd MneOs für fi den 

| |Braunit bildend, al3 Mangandhyperoryd MnOs den Polianit 

und Byrolmit bildend, al® Manganoryborydul MnO . Mne Os 

| | en als Panganorpdhybrat H>:O,.Mn: Os Dan: 

| ganit) u. j. wm. Mit Schwefel verbunden bildet e8 den la: 
| bandin nis und Sauerit MnSa. 


ee u u Tr — 





56 17 s—re uldr,. grau, me- me=| lach der Daritellung unterschieden ala Gußeijen (ipez. Sem 
8, 0 Ita eb, verjchieden, — —= 7,1) mit 3—6 '% Koblenitoff, als Stahl (fp. ©. 7,6—8,0) 

in der Härte nach) mit 0,8—1,8% Kohlenftoff und als Schmiebeeifen” (ir. ©. 

der Daritellung; |= 7,6) mit 0,2—0,6  Kohlenftof. Schmilzt als Gußeijen 

magnetijch. bei 1200, alg Stahl bei 1400 und al3 Schmiedeeifen bei 

1500°, Als Metall für fich jebr jelten, jehr verbreitet und 

in großer Menge in Berbindung mit Sauerftoff als Eifen: 

oryd Fer Os (Hämatit), al3 Eijenorydul FeO .Fe2Os 

(Diagneteijenerz) und als Oxrydbyorat. Das Eijenorydul Fe © 















Andere Eigenidhaften und Borfommen. 


in zahlreichen Mineralen in Perbindungen, Silifaten, Car: 
‚bonaten, Sulfaten, Vhorphaten u. a. Auch mit Schwefel, 
Fe S2 jehr reichlich als Pyrit, weniger als Narkafit, FeS ala 
| Borrhotin und diefe mit anderen Schwefelverbindungen, aud 
mit Arjen (f. maestelan). 


Schmilt etivas leichter als Eifen, ift an der Zuft unveränderlich, 
| glänzend, jehr zäbe,| jehr leicht löslih in Salpeterjäure, Findet fih als Metall 

| magnetifch. nur im Meteoreijen, in Verbindung mit Schwefel, Arjen oder 
| Antimon nicht Häufig, mit Sauerftoff al8 NiO in einigen 
Mineralen; NiO für fich Eryitalliitert regulär und bildet den 
jehr seltenen DunInk, 








fait filbermeiß, far 
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49, Nidel Ira; Ni | 58,6 a 











| 
8,9 2 eötlichweiß, ftart | Schwer Körber. an der Luft beitändig, leicht (östich in 










































































Inetbar. Erhigt verbrennt e8 mit violetter Slamme. Das Oryd KrO, 
das Kali findet fi jehr verbreitet in Silifaten wie im Ortho- 
Has und Muskovit u. a., mit NeOs bildet e8 den Kali: 
ee K2O.N: 28 ale KC1 den Eylvin. 


| a = —— 


Zn 


43, Kobalt Co 
| ‚glänzend, jehr zähe,| Salpeterfäure. Findet fich nur in Verbindungen, ähnlich wie 
| magnetifch. Nickel, mit Schwefel, Arjen oder Antimon, mit Sauerftoff als 
| CoO in menge Düineralen. 
>— -_— nn _ u — Er ru re 
44, Bin Zn ‚64,887 ve Iheragonal, blänlid Bei 1001500 erwärnt wird e8 nein. bei 2000 wirb 
| | 7,2 weis, melalliih, |e8 wieder fprüde, bei 412° jchmilzt e8 und deitilliert bei nabe 
| |pröde. ı1000°%, An der Luft erbist verbrennt es mit intenjiven 
| | bläulihmweißem Licht zu Zinforyd Zn O. Sn verbünnten 
| | | Säuren wird e3 leicht gelöft, in Kali: und Natronlauge 
| | unter Entwidlung von Waflerftof. Mit COa2 bildet das 
| | | Binkoryd den Zinfipat, mit SiOs den Willemit, mit SiOs 
| | | und H2O den Hemimorphit. Häufig findet fich aud das 
| | | SER ZnS, die Zintblende. 
En en 2 x E ET SE 
45, Cabımium Ca [111,7 8,6 fait filbermeiß, me: Schmilzt bei 3150 und fiebet bei 860°; an der Luft verändert 
| talifc, sähe, ziem: | e8 fich mr wenig, erhit verbrennt eg unter Bildung eines 
| | lich mweid). braunen Nauces von Cadmiumoryd CdO. Mit Schwefel 
| | | bildet e3 das Greenodit genannte Mineral CdS; CdO findet 
| | | jih in Mineralen neben Zn O. 
Een ET sr > ee WET. 
46. Lithium HL T 0,59 fberneis, metal: | Zerjegt das Wajler bei gewöhnlicher Venmeratun. alt bei 
Ä | ich, weih und |180% und verbrennt mit intenliven weißem Lichte. Findet 
| | | vehnbar. ih in einigen Silifaten, wie im Petalit, Spodimten und 
| | Lithionglimmer, aud in Phosphaten, wie im Zriphyllin, 
| | | überhaupt jelten und in BB ut 
47, Natrium Na | 23 | 0,97 |jtlberweiß, metal= | Orybiert leicht an bee Luft A zerjeßt das Waller fchon in 
| | ı Lifch, weich und |der Kälte, jchmilzt bei 96°, dejtilliert in der Notglut und 
| | | fnetbar. bildet farblojen Dampf, welcher an der Luft mit bellgelber 
| | Farbe brennt. Findet jih mit Chlor verbunden als Stein: 
| | | | jalz jeht häufig und in großer Dienge, ala folches aufgelöft 
| | | im Meermwahler und in Soolquellen. Das Natron (Natrium: 
| | oryd) Nas O findet fi) in vielen Silifaten, einigen Carbona- 
| ten, Sulfaten und Boraten und bildet mit N» O5 den Nitratin 
| Der ERIee, Nas O.N: 0; 
— nn ee | =. on — 
48. Kalium K 39 0,86 Ga ER metal= | Orybiert fi) cafe an ber euft, zeriegt emergi ic dag Wafier, 
| | Tisch, weich und \fchmilzt bei 62,50 und bildet bei Notglut grünlichen Dampf. 











Tee er 


49, Rubidium Rb | 85,2 1,52 gelblihweih, me: Sguuik bei 38 ‚5°, fein Dampf it Sefinlihhlan. eindet 
| talifch. fi) im fehr geringen Mengen in einigen Mineralen, 3. B. 
| Fu Lepibolith 0,5 0/0 uk mc in ur 


Mercur Tegien: 











Te — m m 











































































































| en norheit. Das Den Cs Oo it ran im jeltenen 
| | | |Pollur gefwwen worden, einem wafjerhaltigen Silikat mi‘ 
| |  Thonerbe. 

| | 


Name. 





51. Rupfer 


52. Silber | 


53, Sold 1 


54. Mercur 


55. Chrom’ 








56. Molybdän 


57. Wolfram 


9, WYanadiuın 
Vanadin 


60, Niobium 


Niob 
6l. Zantal 





62. Nuthenium 


use 


NS: |Hunneaien Eigenjchaften. Andere Eigenschaften und PBorlonmen, 


| Cr |52,4| 6,8 | keuftallintfches, 


| er! | 














nn 


Cu 63, 18 8,9 | regulär, rot, me- Shmikt. bei 10500, bleit ir in trodener Suft unveränbert, 
| talliich, ziemlich bevedt ji in feuchter allmählihd mit Grünipan (Kupfer: 

weich und dehnbar.| carbonat), orydiert jich beim Erhiten zu fchwarzem Kupfer: 
od CuO, Findet ih ald Metall, in Verbindung mit 

Saueritoff als Kupferorydul Cus O (Cuprit) und als Dryd 

(Zenorit), da3 Uryod CuO in vielen Pineralen; ferner in 

Berbindung mit Schwefel al3 Chalfofin CueS und Emmellin 

CuS, aud) Burns in Serbindung mit anderen Schwefelver- 

| bindungen. Selten findet ich Arjentupfer. 


ee 1 


Ag 107, 68| 10,5 veouiäR weiß, mes Schmil Di bei 954° und bildet in ner Knallgas flamme griin: 
| talltie, weich und| lichen Dampf; wird durch Sauerftoff nicht orydiert. Findet 

jehr dehnbar. |fih Für fih oder in Verbindung mit Schmefel, ald AgsS 

den Argentit und Mlanthit bildend, Diejes auch mit anderen 











| Schwefelmetallen, ferner findet fih auch Silber in Verbindung 
| | | Hi mit Selen, Tellur, Antimon, Chlor, Brom und Jod. 
Au 1196,2| 19,3 regulär, gelb, Inte: Schmilzt bei 10359 zu einer grün! lichen. Flüffigkeit, wird Durch 
talifh, weich und Sauerfof jelbjt nicht beim Glühen verändert, wird von 
behnbarer als alle Säuren nicht angegriffen, nur in Königswafler, einem Ge: 
anderen Metalle. | menge von Salpeter- und Salzjäure gelöft, RR bil: 
| dend, AuCls, das Gold aus der Yöjung dur) Die meiften 


| | Metalle und andere Reduftionsmittel ala dunfelbraunes $ Sulver 

















— | 














gefällt. Findet jich für fie), aber jelten vein, meijt mit Silber 
legiert, auch in Verbindung mit Mercur und ZTellur. 














en — ——— 


He | 119 99,8 13, 59 tropfbar, fülberweih 
metaliich. 


Srftarrt bei — 409 und bildet © ftaeder; verbampft bei mitt- 
lerer Temperatur und fienet bei 3609, verändert jich bei ge: 
mwöhnlicher Temperatur nit an der Luft. Findet fich jelten 
für fi, meilt in Verbindung mit Schwefel, den Ainnober 
| HgS bildend, al Amalgam mit Silber und Gold, jelten in 
Verbindung mit Selen, Chlor und od. 








| Heußerft Ichwer ihmelzbar, an der Luft. exrhigt orubiert 8 
ich zu Chromoryd Cr» Os, in Sauerltoff geglüht verbrennt 
es mit hellem & ichte. “sn Ehlormafleritoffiäure und warmer 

verdüinnter Schwefeliäure leicht löslich, Wafferftoff ausfcheidend: 

unveränderlih in Salpeterjäure. Chromoryd findet fih im 

Chromit, Chromjäure CrOs in wenigen Mineralen, wie im 
Krofoit, Bhönicit und Bauquelinit. 


|  graues, metallifch 
| glänzendes, jehr 
hartes Bulver. 





Schwerer Ichnelzbar als Platin, an dev Luft geglüht oxypiert 
e3 jich zu Molybdäntrioeryd MoOs, mweldes mit PbO den 
Wulfenit bildet, Dit Schwefel verbunden findet e8 fich ala 
Moby bdänit MoSa., 


Mo | 95,9 | 8,6 | fllberweiß, metal- 
| ı Lich, jehr hart. 


| | | 





Schwer Ihmelzbar, verbrennt an der Luft erhißt zu Molfram- 
tried WOs, meldes mit CaO verbunden den Sheelit, 
mit PbO den Stoßit und mit FeO und MnO den W solfea: 
mit biloet. 


Beim Erhigen an der Luft verbrennt e8 zu Uranorydorydul 
UO2,2UOs, weldes das jeliene Uranin genannte Mineral 
bildet. Auch findet es fi in einigen Sulfaten, Rhosphaten 
(und Arjeniaten, 


— | 


W |183, 6 16,6 8 | graulichgelb, me: 
| talltjch, jehr hart. 








U 239,8 18,3 | ftahlgrau, metal- 
Kifch, dehnbar, hart. 











vekBLrlls2 jean; weißes mes Schwer Schmelz bar, verbrennt ar der Luft erhit bt zu Banabiums 
talliides Pulver. | pentoryd Va O>, welches jelten vorfommend mit Pb O den Va- 
madirnit bildet und im Dechenit und  Bolberthit ‚enthalten it. 











EEE WTWEEEEEEEEEE 


Nb | 98,7 | Die Sauerjtoffverbindungen derfe Iben,. Nba O5 und Tai O5 
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| finden jich in wenigen feltenen Minerale en, tie im Niobit und 
Ta | 182 Tantalit mit FeO und MnO, im Fergufonit und Yitrotan: 
talit mit Ys Os, 











| | 

- Ru IIEIEEET 12,26) tablgrau, metal- Sch schwer ichmelzbar (gegen 1800); oxvpdiert fi) al3 
fc, Hart, jpröde. | Pulver geglüht zu RuO und Rus Os. ot in Säuren un- 
löslich, Ichwierig löslich in Königswailer, Findet fi) jpärlich 
in Platin und OsmiumsSeidium, bildet mit Schwefel ala 
Ru2Ss das jeltene Zaurit genannte Mineral, melches Lofe 
| | im Platin führenden Sande auf Borneo und im Staate 

Oregon in Nordamerika vorkommt, 
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Äußere Eigenfchaften 








Spez. F- 
Seiv, 





Name. ‚eichen 


Andere Eigenfchaften und VBorlommen. 
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63. Ahodium 


un ml 





| Rh [104,1 12,1 fait filberweiß, me= Seht ihwer jhmelzbar, in Säuren unlöslid, dagegen wenn 
| | talliich, hart. es mit Platin legiert ift, in Königswafler löslich, eine rofen- 
| rote Söjung bildend, Findet fich felten im Platin und ben 
| verwandten Metallen. 


Pd |106,2) 11,8 \vegulär und hera-| Etwas leichter fchmelzbar ala Wlatin (gegen 1500°), Beim 
| | gonal, jilberweiß, | Glühen an der Luft wird e3 duch Oxydation matt, in höherer 
metallifch, weich, | Tenıperatur wieder metallifch glänzend. Findet fich jehr jpar- 
geihmetdig,. |jam für fih oder mit Platin und den verwandten Metallen, 
mit Gold legiert in Brafilien und in einigen Selenverbin: 

dungen am Harz. 





64. Balladium 


re RR er een ee SF | 
65. Yridium | Ir 192,5 22,38 regulär, faft ilber= Schmilgt bei 1950°, in Säuren unlöslich, mit Platin legiert 





Un 


86. Platin 

















graulichweiß, jehr | bann leicht jchmweißen, im SKnallgasgebläje Ichmilzt e8 (gegen 


67. Dsmium 





Os | 195 asgebläj 

le ). 18 feines Vulver geglüht orydiert es 
zu OsOs mit jtechenden Gerud, Findet fih mit Platin 
und ridtum legiert, 


ichiwarz. 


m 


Beirhreibung der Minernle. 


| während bie an fich Sehr wichtigen optifchen Einenfchaften, 
| injoweit fie nicht mit duch die Kıyftallifation bedingt mer- 











Da für Diefes Buch nur der Zwed vorlag, die wich | 


tigiten Minerale zu bejchreiben und durch die beifolgenden 
Abbildungen zur Anfhauung zu bringen, injomeit dies 
überhaupt durch Abbildungen möglich it, jo ift vorerft zu 
bemerken, daß die Minerale nad ihren Eigenfchaften von 
einander unterjcheidbar find und es wurden beshalb in der 
Einleitung die Eigenichaften nach ihrer dreifachen Rıicdtung 
angegeben. 

Bergleiht man aber die Minerale als die natürlichen 
unorganijchen Körper, welche die Erdfrufte bilden, im all 
gemeinen mit den natürlichen organiichen Körpern, den 
Tieren und Pflanzen, jo erjieht man fofort, daß die Mi: 
nerale bei ihrer großen Berjchievenheit viele Arten bilen 
und daß innerhalb der Arten noch Unterarten und Warie: 
täten zu unterjcheiden jind, jomwie daß auch die Arten nad) 
gemwillen verwandtihaftlichen Verhältniffen in Gruppen ver- 
einigt werden Fünnen. 

„sedeg einzelne Mineral, jet e8 ein einzelner Kryftall, 
eine Eryitalliniihe Maffe over ein Stück unfiyftallinifcher 
Geftaltung, ein Spaltungsftüd oder ein Bruhftüd u. |. m. 
läbt, wenn man e3 als einzelnes bejchreiben will, gemifje 
Geitaltsverhältnijje erkennen, hat gewilje phyfitaliiche Eigen 
haften und feine Subftanz läßt ermitteln, ob es einen 


jogen. Grundftoff darftellt oder eine beftimmte Khemifche | 


Serbindung. Vergleicht man nun einzelne Minerale mit- 
einander, um zu entjcheiven, ob fie zu berfelben Art zu 
rechnen jind, jo müflen die Eryftalliniichen Geltalten, wenn 
iiberhaupt joldde zu fehen find, in einem beftimmten Au: 
fammenhange mit einander ftehen, während unfrnftallinijche 
Gejtalten auf die Beitimmung der Art feinen Einfluß Haben. 

Bei den phyjifalifchen Eigenjchaften ijt wejentlich die 
Hebereinftimmung in der Härte und dem fpezifiichen Ge- 
wicht, jowie in den Spaltungsflähen zu berüdjichtigen, 





ven, bei den einzelnen zu einer Art gehörigen Mineralen 
mannigfache jein fönnen, Sm der Regel ift hierbei nur 
da3 Ausjehen, der durch Farbe, Glanz und Durdfichtig: 
feitsverhältnijje hervorgerufene Totaleindrud im allgemeinen 
bei ven Glievern einer Art infofern übereinftinnmend, als 
dasjelbe ein metalliihes oder unmetallifhes ift, doch gibt 
es auch einzelite Nusnahmen, bei denen einzelne Vorfomme 
nilie, Die zu einer Art aus anderen Gründen rechnet, 
metallifches, andere unmetallifches Ausjehen haben. 
Bezliglich der chemiichen Bejchaffenheit aber müffen 
die zu einer Art gehörigen einzelnen Minerale fubitantiell 
gleich fein, ihre chemijche Konftitution durch diejelbe Formel 
auszubrüden jein. Deshalb find auch die chemifchen Ne: 
aftionen, welche von den in der Formel gegebenen Stoffen 
abhängen, bei ben Gliedern einer Art übereinjtimmenn. 
Dft Dagegen find außer ben in der Formel angegebenen 
Stoffen noch andere in relativ geringen Mengen vorhanden, 
welche bei der chemifchen Unterfuhung gefunden werden 
und auf zweierlei Weile erklärlic find. Gemilje Mengen 
nämlich anderer Stoffe find infolge des Vorfommens als 
Deimengungen aufzufaljen, wie 3. B. das al3 Ditarz vor: 
tommende Silieiumbioryd SiO2 rotes pulverulentes Eifen- 
oryo als DBeintengung enthält, wodurch folcher Duarz rot 
gefärbt erjcheint und als Barietät roter Eijenkiefel genannt 
wird, Solde Beimengungen fommen jehr häufig vor und 
fönnen jehr verjchievenartige fein. Wndererjeit3 Eommen 
bei vielen Arten relativ geringe Mengen anderer Stoffe 
vor, welche als jogenannte ftellvertvetende Beitandteile auf- 


gefaßt und nicht in die Formel aufgenommen merden, 


melche Die wejentliche chemijche Konftitution ausdrüdt. So 


it. DB. die Formel der Galcit over Kalk genannten Mi- 


neralart CaO.COs und ed werden neben dem Calcium: 


 carbonat in einzelnen VBorkommnifjen desjelben mwechjelnde 


Mengen von Magnefiumcarbonat MeO ,C Os gefunden, 
welche als jtellvertretender Stoff vorhanden find. 

Die jo Durch ihre mejentlichen Gigenfchaften zu be: 
Itinmenden Drten der Minerale find fehr zahlreich und 
werden ähnlich wie die Arten der Tiere und PWflanzen 
nach gemwillen Eigenjchaften in Gruppen vereinigt, in fol: 
hen Gruppen neben einander georonet und bie Gruppen 
jelbjt wieder geordnet, wodurch jehr verjchiedene Mineral: 
Iyftenie entftanden find, wie die verfchievenen Lehrbücher 
der Veineralogie zeigen. Hier dagegen wird feines Diefer 
wilienschaftlihen Syfteme zu Grunde geleat, fondern es 
iind die einzelnen zu bejchreibenden Minerale in Gruppen 
zujammtengejtellt, melde aus diefem oder jenem Grunde 
gebildet e8 ermöglichen, die Bermandtichaft der in ihnen 
enthaltenen Minerale leicht zu erkennen, Sole find bie 
nachfolgenden ; 


I. Die Edelfteine, Hartfteine oder OGbemmen, 


Als Edeljteine wurden jchon jeit den älteften Zeiten 
Diinerale verwendet, welche fich der Mehrzahl nach durch 
hohe Härte (9. = 7—10), daher auch Hartiteine, Sklero- 
Itthe oder Sfklerite, von dem griechiichen Worte skleros, 
hart, genannt auszeichneten, nebenbei auch dur) fchöne 
sarben, Glanz, Ducchfichtigkeit und Polierfähigfeit. Da 
jedoch) aud minder harte wegen ihren jehönen Karben als 
Schmudjteine gebraucht werden, fo find einige folche den 
Eheljteinen beigefügt worden, ohne daß auf die Trennung 
ver Edeljteine und Halbevelfteine und auf die Verwendung 
joldher als Schmuditeine überhaupt näher eingegangen wird. 
Nebenbei ift auch zu bemerken, daß nicht alle Norfommmniffe 
der hier. unter der Nubrik Edelfteine befchrichenen Mineral: 
arten als Schmud- und Ehdeljteine dienen, fondern nur 
gewilje jchöne Värietäten, während die einzelnen Arten mit 
ihrem ganzen Inhalte von Varietäten beichrieben werden. 

Der hemiihen Konftitution nad find fie fehr ver- 
Ihieden, der Diamant ift Kobhlenftoff, alfo ein Element, 
ber Korund, wozu der Nubin und Sapphir gehören, ift 
Aluminiumoryd Als Os, der Quarz, wozu der DBeraftryftall, 
der Amethyit, der Calcedon und die Achate gehören, ift 
Siliciumdioryd SiOe, die anderen find zujainmengejette 
Sauerjtoffverbindungen verschiedener Art, 

Die Farbe der meilten Edeliteine it mehr zufällig 
als wejentlich und wenn auch bei der Mehrzahl gerade 
gewilfe Farben fie Ihätbar finden liefen, jo merben ein: 
zelne auch in ihren reinften Zuftande als farbloje, mie 
der Diamant und Bergfryftall ala Eoelfteine benüst, Die 
hohe Härte bedingt bei einzelnen auch andere Verwendung, 
mie zum Gravieren und Bohren in meichere Steine oder 
in Olas, al$ Unterlage für Ubhrentäder, ald Schleif: und 
Voliermittel u. j. w, Die Spaltbarkeit ift auch bei ein: 
zelnen für die Bearbeitung förderlic,. 

Das Schleifen gefhhieht auf eifernen Scheiben, an: 
fangs mittelft Schmirgel (einer Warietät des Korund), beim 
Diamant wird der Diamantipat genannte Korund, häufig 
auc Diamantpulver dazu verwendet. Das Polieren ge: 
jhieht zulegt mit fein gejchlemmten Eifenoryd, Zinnafche, 
präpariertem Hirfchhorn u. vergl, 

Die Fünjtlichen Schliffflähen oder Facetten merden 
ttet3 jo regelmäßig als möglich angelegt, tun dem Steine 
eine jchöne, der Verwendung entiprechende Form zu geben 
und bie beite Einwirkung auf da3 Auge hervorzubringen. 
‚se größer und reiner der Stein ift, dejto mehr Flächen 
erhält er in der Regel, daher auch die Preife fih um fo 
mehr erhöhen. Das Fafjen geichieht bei den jchöniten 
Steinen a jour, d. h. ohne Metallblechunterlage, die an- 
deren erhalten eine joldye und häufig wird eine Folie 
untergelegt. 

Der reis der Eneliteine it nach der Art fehr ver: 
Ihieden und richtet ih im allgemeinen nad der Reinheit 


u —— [ee ——u u ee an 


und Echönheit der Farben, nach der Art des Er 
und ver Größe. Die Größe wird nad dem Gewichte be- 
tinmt, nach Karaten, und ein Karat ift etwa = 200 Milli: 
gramme. Am meiiten gefchäßt ift der Diamant, bei dem 
das Karat roh gegen 100 Mark berechnet wird, gejchliffen 
ungefähr das Doppelte fojtet. Größere Steine Dagegen 
jteigen im reife mit dem Quadrat der Karatzahl. Auf 
den Diamant folgt der Nubin, Smaragd, Sapphir, Hya: 
cinth, Edelopal u. S, wm. 

Diamant. (Taf. IN. fig. I—5 rohe, fig. 6—9 
gejchliffene Diamanten.) 

Der Diamant fann an die Spite der Edelfteine ge: 
jtellt werben, weil er dur Härte, Glanz und Strahlen: 
brehung alle anderen übertrifft und deshalb von jeher am 
höchiten geihäßt wurde, Er findet fich gewöhnlich Fry: 
ftallifiert und zwar regulär; die Krvftallflächen find meift 
etwas Tonver gekrümmt, jedod) nicht infolge von äußerer 
Einwirkung, Tondern von ihrem Urfprunge an. (Sig. I 
Taf. Il, zeigt 3. B. ein Tetrafontaoftaeder, Fig. 4 Taf. IN. 
ein SDeraklistetraeder mit folder Ausbildung.) Er bildet 
häufig Dftaeder (Fig. I Taf. I), NRhombendodefaeder 
(Sig. 22 Taf. I), Triafisoftaeder (Fig. 2 Taf. IM.), 
Zetralisheraeder (Fig. 20 Taf. 1.), Tetrafontaoktaeder 
(fig. 25 Taf. I), felten Hexaeder (Fig. I6 Taf. I), 
auch hemiedriiche Gejtalten mie da3 Tetraeder (Fig. 26 
Taf. 1.), Triaondodefaeder (Fig. 3 Taf. II.) und Hera: 
tiätetraeder, Die Kryitallflächen find oft au rauh oder 
geitveift, untereinander unregelmäßig ausgedehnt und bie 
Kyitalle nicht jelteu Daducch verzerrt und mißgeftaltet. Oft 
finden fi) Zwillige nad O, Kontakte und Benetrations- 
Smillinge. Sehr jelten find [oje Eleine, felbit bis 1 Kilo 
ichwere Bruchltüde feinfürniger derber Malen von bräun: 
ihihwarzer Farbe (fogen. Carbonat der Steinfchleifer 
aus der Provinz Babia in Brafilien). Er ift vollkommen 
\paltbar parallel den Dftaeverflähen, was bejonders fir 
die Diamantenfchleifer von großer Wichtigkeit ift und hai 
mufcheligen Bruch. 

Der Diamant it das härtefte aller Minerale (9. 
— 10) und fanıı daher zum Rigen, Gravieren und Bohren 
der minder harten Steine, zum Schneiden von Glas u. f. w 
gebraucht werden, bob miüljen Diamanten oder Splitter 
verjelben, welche man zu folden Zweden gebrauchen will, 
wenigiteng eine natürliche Ede haben, weil angejchlifiene 
Eden fich leichter abnügen. Das ipezifiihe Gewicht (die 
Cigenfchwere) it = 3,5—3,6. Cr it entweder farblos 
oder gefärbt, gelb, grün, blau, rojenrot, braun, grau big 
Ihwarz; am meilten gejchäßt jind die farblojen, rojenroten 
und blaßblauen, am wenigiten die braunen bis jchmwarzen 
und grauen. Er ijt durchlichtig bis fait undurdfichtig und 
hat einen eigentümlichen, bisweilen jehr ftarfen Glanz (be- 
jonders der gejchliffene), weldhen man nad ihm als Dia- 
mantglanz bezeihnet und an anderen Mineralen Selten 
eobachtet, wie 3. B. an farblojfem Ceruffit und Anglefik, 
an heil gefärbter HZinkblende und wenigen anderen. Er 
bricht das Licht ehr jtark, noch einmal jo ftark als Glas, 
daher man ihn auch zu Linjen für Vergrößerungsapparate 
mit Vorteil verwenden kann, Ferner zeigt er Die Eigen: 
haft, Farben zu zerjtreuen im böchiten Grade, baber gut 
aejchlifrene Diamanten, befonder3 die fogenannten Brillan- 
ten lebhaft in den Karben des Ptegenbogens jpielen, was 
nur die jtarf mit Bleioryd verjegten Glasflüffe (Straf 
genannt) in ähnlicher Ibeife thun und daher wie Diamant 
gejchliften im Ausjehen verwechielt werden fünnen, Me: 
niger zeigt fich diefe Eigenfchaft, wenn die Diamanten ala 
Jiojeiten oder Tafeliteine geichliffen find. 

Cr it reiner Koblenftoff, C, oder enthält höchft ge: 
tinge Beimengungen. Er ift in Säuren oder in Kalilauge 
unlöglid und vor dem Lötrohre umjchmelzbar; Dagegen ift 
er im Focus großer Brennjpiegel und im Sauerjtoffgas 
verbrennbar, Koblendioryd COs bildend. Bei Abfhluk 
ber Luft in jeher jtarker Hige mwundelt ex fih in Graphit 
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um, Auf uanem ege Fan ev Durch gleichzeitige Ein: 
wirfung von cromjaurem Kali und Schtwefelfäure, jowie 
durch Erhiken mit Chromfjäure in Kohlendioryd verwane 
delt werben. 

Der Diamant war jchon den alten Sfraeliten, Grie: 
hen, Nömern und Nrabern bekannt, welche ihn wohl aus 
Ditindien erhielten, ivo er namentlih an der Djtfeite des 
Plateau von Dekan (reiche Gruben bei Roalconda, Bifa= 
pur, Bannad, Bermuttum), auf den injeln Borneo und 
Sumatra und auf der Halbinfel Malatta gefunden wird; 
erit vor etwa 150 Sabren mwirden Die veihen Fundjtätten 
in den Brovinzen Bahia und Minas Geraes in Brafilien 
erichloffen, und exit feit etwa 20 Fahren wurden die ums 
erichöpflihen Diamantenreichtum eröffnenden Lager in Side 
afrika befannt, Andere VBorkommmilie, wie in Diexiko, Kalt: 
fornien, am WUral und in MAnfivalten find von geringer 
Bedeutung. Er findet fich ıneift lofe im Sande und in 
Lagern von Befteinsichutt uno wird durch Wachen ges 
mwonnen, wie das Gold, mit dem er au, Tomie mit ans 
deren Eneljieinen vorkommt; in Bralilien findet er ich 
aud) eingewachjen m einem durch Braumeijenerz gefärbten, 
Gascalho genannten Quarzionglomerat und in einem 
Slimmer jührennen Uuarzibiefer (dem Aitatolumit), in 
Südafrika bisweilen in einem olivinhaltigen Diabasgeltein, 
in Mapdras in Ojlindien in eitem Deamatit, welcher Gra: 
nit und Quarz Durchjekt. 

Früher Ihliff man die Diamanten nad) ihrer natür= 
ih vorhandenen Form oder man polierte vielmehr nur Die 
vorhandenen Flächen, 1475 wurde erjt die Kunft, ven Dia- 
mant in bejtinmmten Formen zu jchleifen von Zubwig von 
Berguen erfunden, burd) welde Nrbeit der rohe Diamant 
ein Drittteil 618 zur Hälfte jeines Gewichtes verliert, Da= 
durch aber viel jehöner wird. 

Die Größe ift meist gering ud mechjelt von der eines 
Hirfefornes bis zu der eittes Tauıbeneies oder wenig darüber, 
jo zwar, daß erbfenaroße jchon felten wid, Der Wert 


richtet Jich nach der KRarbe, Durchfichtigkeit, Nteinbeit, Fehler | 


Ioitgfeit, Größe und nad dem Schlii. 

Bei denen über ein Karat fteigt der Wreis im Dua: 
brate der Karatzahl, jo daß einer von £ Karat 16 mai 
jo viel Eoftet als ein gleic) jchöner von 1 Starat, Doch bei 
jolden über 8 bis 10 Karat fteigt der Preis noch viel höher, 

Bei ven gejichliffenen mterjcheidet man: 

l. Tafeljteine, bie fi) mehr ober weniger ben 
Fig. 13 und 34 Taf. IV. nähern, oben und unten flach, 
jeitlih von Baralleltranegen, Ithombuiden und Trapezen 
umgeben find. 

2, Nofetten Sig, 14 und 15 Taf. IV.) unten flad, 
oben gewölbt und ınit 6 jternjörmig gruppierten preijeitigen 
acettten verjehen, twelde bei "gröperen Steinen von 12 
und mehr ähnlichen Facetten unngeben werden, Sie find 
gewöhnlich rumd, auch länglid, jelbit unvegelmäßig, wie 
man namentlich an älteren Schimudjteinen jehen Tann, 

3. Brillanten. (fig. 6 Taf. IL) nad) oben und 
unten erhaben, oben jlärfen, unten mentger abaeitumpft. 
Der Oberteil, etwa "s der aanzen Dide ımdb Höhe Des 
Steines, Krone oder Külajjfe genannt, zeigt die obere ebene 
Fläche mit Itauten und Dreijeiten umgeben; die obere Fläche 
heißt Tafel. Der Unterteil, etwa *s der Dice zeigt Die 
Facetten in ähnlicher Weile nach unten, nur einfaher umd 
ijt butcch eine Heine ebene Kläche parallel der Tafel begrenzt, 
durd) die jogenannte Kaleite. Die Grenze des Ober- und 
Unterteiles, die Itundite wird bei der Fallung gehalten. 
Sternfacetten heißen die Fläen, welche mit ihrer größeren 
Seite an der Tafel anliegen, Querfacetten die, welche mit 
einer Seite die Aumbdijte bilden, && werden drei: und zwei: 
fache Brillanten unterjchieben, von denen jene, wie fig. 6 
zeigt, tm Oberteil drei Reihen Facetten haben. 

4, Kundjteine und Ainopfiteine, wie fie Fig. 7—9 
Taf. Ill. zeigen, wurden in früheren Seiten aus großen 
Stüden und für beftiimmte Zmede geichliffen, 


Die angeführten und andere Schnittformen der Dia: 
manten merben auch bei anderen Edeilteinen jo genannt, 
um die Form des Schliffes zu bezeichnen, die überhaupt 
nad Umftänden noch mannigfaltiger tft. 

Die Ehtheit der Diamanten läßt fih am jicherften 
dureh die Härte bejtimmen, weil Fein anderes Mineral dieje 
hohe Härte bejitt, jeder andere Edelftein vom Diamant ge: 
vibt wird, 

Bezüglich der Figuren auf Taf. IN. ift zu bemerfen, 
daß Fig. 5 den Südjtern genannten Diamanten in natür: 
(ihev Größe darftellt, wie er 1852 in den Gruben von 
Bogagem in der Provinz Minas Geraes in Brafilien 
gefunden wurde, und in der Barijer nduftrie-Ausftellung 
von 1855 zu jehben war. Derjelbe ift wafjerbell, etwas 
ins gelbliche, wog 254 Karat. Er wurde zu 2Y. Millionen 
Franken geihäßt. Höhe, Yänge und Breite verhielten ji 
wie 30:40:27 Millimeter. Die Form ift ein Tetrafis- 
beraebder (veral. Fig. 20 Taf. 1.) doch unregelmäßig aus: 
gebildet, die Flächen waren etwas jchimmernd und fchmwac) 
gefireift. Dur) den Schliff erhielt er die Form eines ovalen 
Brillanten und wiegt jeßt nur 125 Karat. Er it Eigen: 
tum des Herrn Halphen in Amfterdam. 

fig. 6 zeigt den Regent over Bitt genannten Dia: 
mant im Beltte des franzöfiihen Neichsichahes, als Bril: 
lant geihliffen, im Gemichte von 136° Karat (roh wog 
er 410 Karat) und wurde durch den Herzog von Orleans 
im Sabre 1717 um 3% Millionen Franken von dem eng: 
fiichen Gomwerneur Pitt erfauft, Er ift volllommen wajjer: 
hell und ftrahlt in berrlihem Farbenglanze. Er ijt wohl 
der fchönfte aller befannten Diamanten und jtammt, wie 
die nachfolgenden aus Dftindien. — fig. 7 jtellt den 
Sancy im Belite des Kaijers von Nukland dar. Er ifi 
wafjerhell, wiegt 531. Karat und foftete !e Millionen 
Franken. — fig. 8 zeigt den Drlom genannten Diamanten 
in der Spite des ruifiihen Scepters. Er hat die Form 
eines Stocdfnopfes, ift unten eben, wiegt 194° Karat und 
foll 1,440,000 Mark mert fein. Ein anderer Diamant 
in der Krone des ruffiichen Kaifers wiegt 779 Karat und 
wird auf 3 Millionen Rubel gejchäßt. 

fig. 9. Der Kohzisnoor oder Berg des Lichtes, 
früher im Befite des Großmogul von Delhi, jebt der Kö: 
nigin von England gehörig, wog früher 280 Karat und 
hatte bie flache Knopfform der Figur. Durch Umjchleifen 
verlor er über die Hälfte feines Gewichtes, gewann aber 
außerordentlih an Schönheit, wiegt jegt nur 106 Starat 
und wurde auf 2,400,000 Mark geichäkt. 

Korund (Sapphir und Rubin) Fig. 10—17, 
Taf. Il, 

Derfelbe findet fich meift Eryftallifiert und bildet man: 
nigfache Geftalten des heragonalen Syjtems, für melde al3 
Srundgeftalt das dem Heyaeder nahe ftehende Ihomboeder 
(Fig. 10) gewählt wurde, defjen Endfantenwintel = 864°, 
die Seitentantenwinfel daher = 93'566‘ find. Diefelbe tft 
oft mit den Bafisflähen verbunden (Fig. IN); oft finden 
ich heragonale Pyramiden verjchiedener Höhe, von denen 
die gemöhnlichite (Fig. 12) den Seitenkantenwintel — 
122022 hat, für fi) allein oder mit den Bafisflächen vor- 
fommt, au mit noch) fpikeren, wie Fig. 17 zwei zeigt. 
Die Seitenfanten der jpißeften find noch durch das heragonale 
Prisma abgejtumpft. Das lestere findet fih aud mit den 
Balisflächen (Sig. 13), wozu auch die Grundgeitalt (Fig. 14) 
und andere treten. Die Kombinationen find überhaupt 
mannigfaltig. Er it jpaltbar parallel der Grundgeftalt 
und den Balisflächen. 

Der Korund ist Selten farblos oder weiß, meift gefärbt, 
grau, blau, rot, gelb bi braun, glasglänzend, durcjlichtig 
bis fait undurdhlichtig und hat die Härte = 9, dem Dia: 
mant am nädjiten jtehend, das jp. &. = 3,9—4,0. Er 
it Aluminiumoryd Als Os (Thonerde) mit höchit geringen 
Beimengungen, wie von Eifenoryd, melde die Farben be= 
dingen, Vor dem Lötrohre it er unjchmelzbar, in Säuren 
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unlöslich. Bird das feine Pulver mit Kobaltiolution (einer 
wällerigen Auflöfung von Kobaltnitrat) befeuchtet und auf 
Kohle geitrichen in der Lötrohrflamme ftarf geglüht, To 
wird e3 jchön blau (dies it die Neaftion auf Thonerde). 

ad) der Neinheit, Schönheit der Farbe und höherem 
Srad der Durdhlichtigfeit unterfcheidet man den edlen (dem 
als Edelftein benügbaren) von dem gemeinen Korund. Zu 
jenem gepör der eigentünlich bochrot (rubinrot) gefärbte 
Rubin, dejlen tot auch in cochenill-, Farmoilin=- und rojen: 
tot übergeht, jomie der eigentümlich blau (japphirblau) ge= 
färbte Sapphir, dejien Blau bis in jmalteblau übergeht, 
welche beiven Barietäten al3 Eneljtein ho geihäßt find, 
indem das Karat des Rubin mit 50—70 Mark, da des 
Sapphir mit 25—40 Marf bezahlt wird. Der N rei fteigt 
bei beiden im doppelten und mehrfachen Verhältnif Ne zum 
(Semicht, it überhaupt jehr jchwantend, im allgemeinen 
halb }o hoch wie bei gleihjchweren Brillanten und hängt 
bejonders von der Schönheit der Farbe und der Durchlich- 
tigfeit ab. Schöne Aubine und Sapphire finden ftch loje 
wie die Diamanten als Kıyitalle und Körner in Hinterin- 
dien und auf Ceylon, leßtere auch in Bralilien. 

Die unreinen Eruftallifierten Korunde, Diamantipat | 
genannt, die zum Gchleifen Der Diamante und anderer 
&peljteine benüßt werden, finden fich auch lofe oder in Ge: 
jteinen eingewachlen, wie in Granit auf EGeylon, in China, in 
Sibirien, am Ural, in Piemont u. a. D. Eine eigentüm: 
liche Bartetät, der Schmirgel, welcher auch als Schleif: 
mittel gebraucht wird, bildet grob- bis feinfürnige Derbe 
Dafien, meiit mit Magneteifenerz gemengt und findet fid 
beijpielsweije auf der Anfel Naros und Samos in fürnigem 
Kalk, am Ochjenkopf bei Schwarzenberg in Sadıjen in Ölint- 
merjchiefer, bei Smyrna und Kulah in Rleinafien, bei Cheiter 
in Maljachwetts u. a. OD. Die Kryitalle de3 Diamant: 
jpat jind im allgemeinen größer al3 die des edlen Korund, 
jebhr jelten groß, wie 3. B. auf der Culfageegrube in Nord: 
GSarolina bis 300 Bund jchwer. 

Chryjoberyll (Eymophan und Aleranpdrit) Fig. 
18— 21, Taf. I. 

Derjelbe Fryitalliftert rhombifch und bildet meijt Dice 
tafelartige Kryitalle, denen die Quer: und & Zängsflächen zu 
Grunde liegen, mozu tod) andere Geftalten wie ein Prisma, 
eine Pyramide und ein Längsdona treten (Fig. 18), Zmillinge 
und Drilinge (Sig: 19 ul: 20), ift unvollfommen jpalt- 
bar parallel den Quer- und Längflähen und hat mujchligen 
Brud. Er it grünlichweiß, Tpargel- bis olivengrün, gra3- 
bis jmaragdgrün (ver Mleranprit), glasglänzend, Durd)- 
jichtig bis Durchicheinend, bat 8. = 85 mb fp. ©. 
3,65—3,8. Sit ein Berpllerhe- Yluminat BeO. Als2 Os, 
meijt mit wenig Eijenoryd oder Eifenorydul, welche die Fär- 
bung bedingen. Er ift v. d. %, unjchmehbar, zeigt als 
ulver mit Kobaltjolution befeuchtet und geglüht die Thon: 
ervereaftion und ilt in Säuren unlöslid), wird aber durch 
fauftilches und faures jehwefellaures Kali zerjekt. 


ee 


Er findet ih im Glimmerjchiefer bei Marfchendorf | 


in Mähren, in Ehloritichiefer am Flufje Tolomaja im Ural 
(der Mlerandrit) öftlich von Katharinenburg, in Granit bei 
Haddam in Connecticut, Greenfield in New-Morf, auch) [oje 
im Sande von Flüfjen auf Ceylon, Borneo, in Pegu und 
in Brafilien. Als Edelitein werden bejonders Die bla: 
oelblihgrünen durhlichtigen gejchäßt, Die einen eigentüm- 
lichen hellen bläulichen Licptjchein Haben, (der jog. Eymo- 
phban), der duch Fonver gejichliffene Oberfläche bejonders 
hervortritt. 

Spinell (fig. 22 und 23 Taf. Ill.) 

Er Eiyitalliliert regulär, bildet meift das Dftaeder 
(Fig. 22) und Zwillinge desjelben (Fig. 23), ijt unvoll- 
tommen jpaltbar nad) den Dftaeverflächen a bat mujch: 
ligen Bruch. Er ift jelten faft farblos, meift gefärbt, rot, 
blau, grün, braun bis jchwarz, glasalänzend, durchfichtig 
bi3 undurdjichtig, hat 9. = 8 und jpg. ©. = 3,5 —4 1. 
Er ijt wejentlid Magnejia-Ahminat MgO. Als Os mit 





einander enthaltend, ift meift etwas eijenhaltig. 


wenig Chromoryb (ber rote) oder Eifenoryd (ber blaue und 
grüne) als Stellvertreter der Thonerbe, weldhe Drybe auch 
an Menge zunehmen, auch mit Eifenorydul, und dadurch) 
werben bie Spinelle bunfel bis fchwarz (ber jog. Bleonaft). 
Er ift ». d. 2. unichmelzbar, gibt mit Borar oder Phos: 
phorjalz geihmolgen ein flares Glas, welches mehr oder 
weniger auf Eifen, bisweilen auf Chrom reagiert, den Ge: 
halt daran durd) Imaragdgrüne Farbe anzeigt. in Säuren 
it er unlöslih. Das Pulver mit Kobaltfolution befeud): 
tet und ftark geglübt zeigt nur bei den helleren den Thon= 
erdegebalt durdy blaue Färbung an. 

Al Edeljtein werden nur die hochroten (fog. Rubin 
ipinell) und rojenroten (Ballass Rubin) gebraucht, biß- 
weilen auch cochenill- oder bläulichrote (dem Granat ähnliche, 
deshalb auch von den Sumelieren Almandin genannt) oder 
gelblichrote (der fog. NRubicell),. Am teuerjten werben 
die hochroten, dem Nubin ähnlichen bezahlt, die tadellos 
bei Der Schwere über 4 Karat etwa Halb foviel ala Die- 
manten im gleichen 6 Semichte fojten, Die jchönen Varie- 
täten finden fih loje im Sande von Flüflen und in quar- 
tären Anfhwenmungen, wie bei Myfore in Hindojtan, 
Begu in Birmanien und auf Ceylon; grüne (Chloro: 
Ipinell) in Chloritichiefer der Schijchimsfer Berge bei 
atouf am Ural, Ihwarze (Pleonajt) in Granit bei 
Haddam in Sonnecticut, in förnigem Kalf bei Franklin in 
Newesjerjfey umd Ynity in New-Norf, am Monzoniberg in 
Tyrol, in vulfaniihen Ausmwürflingen am Bejun u. 1. f. 
Schwarze mit Chromorydb wurden Bicotit und Chrom: 
pieotit genannt, Berwandte Arten find der Gahnit oder 
Automolit von Fahlın in Schmweven und Franklin in 
Newsiferiey, ein Zinkipinel ZAO.AleOs und der för: 
mige Hercynit von Nonsberg in Böhmen FeO.Als Os. 

Birton (Hyacinth) Fig, 24—27, Taf. 11. 

Derjelbe findet ji nur fryitallifiert, quadratijch, die 


 Kroftalle zeigen vormaltend die Kombination eines quadra-= 


tiihen Prisma mit einer ftumpfen quadratijchen Pyramide 
(Fig. 24), oder diejelbe Pyramide mit einem anders ge- 
ttellten Prisma (fig. 25) oder mit beiden (Fig. 26) 
Die Endfantenmwinfel der Pyramide find = 123° 1%. 
Dazu treten auch noch andere Geitalten. Er ijt meilt ge: 
färbt, gelb bis rot und braun, grün, grau, weiß bis farb: 
[03, durdfihtig big undurdlichtig, bat diamantartigen Glas- 
bi Macsolary, 9. = 7,5 und jp. ©. —= 4,1—4,7 und 
entjpricht der Formel ZrOs +SiOe, beide Dioryde neben: 
Vor dem 
Lötrohre unfchmelzbar, in Säuren unslöslid. Dur) 
Slühen in der Neduktionsflamme werden manche farblos 
und ftart diamantartig glänzend, baher Jo bisweilen wie 
Diamant verwendet. 

Als Schmudfteine (Fig. 27) werden nur die orien- 
taliichen, Hyacinth genannten, mehr oder weniger durd)- 


| fichtigen, gelben, rötlichgelben, gelblichroten bis rötlihbraunen 


benüßt, welche eine jchöne Bolitur annehmen und von Denen 
das Karat 70—100 Mark foftet. Sie finden jich loje im 
Scuttlande Ceylons, während andere Zirfone meift in Sili- 
fatgejteinen eingewadhjen vorfommen, mie im Miiagcit von 
Miast am Ural, im Syenit des jüolihen Norwegens, im 
Granit in Newsfjerjey u. }. w., zumweilen auch loje im 
Sande von Flüffen und in Schuttland gefunden merben. 

Beryll (Smaragd) fig. 28-33, Taf. I. 
Dildet vorwaltend heragonale Prismen mit den Balis: 
flähen (Fig. 28), oder no mit Abjtumpfung der Kom- 
binationgfanten durch eine heragonale Pyramide (Fig. 29), 
oder mit abgeitumpften Brismenfanten (Fig. 30) dur) ein 
zweites Prisma, oder noch mit einer Pyramide (Fig. 31) 
und bisweilen Tomplizierte Kombinationen. Unpeutliche 
Kryitalle bilden Stengel. Die Prismenflähen find oft 
vertikal geitreift bis aefurcht, die Spaltungsflägen parallel 
ver Balis find ziemlich deutlih, parallel dem Briama un: 
vollflommen; der Brud ift mujhlig biß uneben. Er ifi 
meijt gefärbt, grün bis blau, gelb, rojenrot, jelten 





22 





farblos und unter ben verjchiedenen grünen Farben tit 
bejonders eine jchöne hochgrüne (fig. 31 und 32) ausge: 
zeichnet, welche die Smaragd genannten Berylle zeigen. 
Er ift durchlichtig bis Fantendurchicheinend, glasalänzend 
bis IJhimmernd, hat 9.=17,5—8,0 und jp. ®. = 2,67 — 2,73, 
it ein Beryll:Thonerde-Silifat Bes Ale Os .Sis Oı12 mit 
lehrt wenig Eifen= oder Chromoryd, in Säuren unlöslic 
und vor dem Lötrohre jehwierig an den Kanten oder in 
binnen Splittern zu blafigen Glafe fchmelzbar. 


Der al Enelitein jeit alten Zeiten hochgefhhäßte | 


Smaragd, dbejjen Brismenflächen nicht geftreift find, findet 
fih bei Wiuzo und Sta Fe in Columbien, Diebel Zahara 
am roten Deere, Kojleir in Negypten, am Fluffe Tokfowaja 
öjtlid von Katharinenburg in Ural (bier zwar groß aber 
nicht bejonders jchön), im Mourne-Gebirge in Srland, im 
Habadhıthale in Salzburg und bei Tanımela in Finnland. 
Andere Berylle, wie fie jchön Erpftallifiert bei Murfinfa und 
Schaitanfa, bei Miasf am Ural, im Aduntichilon-Gebirge 
und im Thal der Urulga bei Nertiehinse in Sibirien vor: 
fommen, werden bei jhönem Yusfehen, befonders bie nteer- 
grünen (der jog. Nquamarin), der auch in Brafilien 
vorkommt, ala Edeljteine gejchliffen. Die jog. gemeinen 
Berylle, bie mißfarbig, dDurchicheinend bis falt undurchfichtig 
jind, Eomunen nicht felten vor und zeigen an einzelnen 
ASundorten jehr aroße Kryltalle, jo fußdide von 4—6 Fuß 
Länge bei Erafton zwilchen dem Connecticut und Marimac 
in Nordamerifa und auf der Halbinfel Annarod bei Mo 
in Xormwegen, Kleinere finden fi) bei Yimoges in Frank: 
reih, Bodenmais in Bayern, Zangenbielau in Sclefien 
u.0.0.%0. 
Der Topaz (fig. 1-7, Taf. IV.). 


Kryftalliiiert rhombiid, prismatiich (Fig. I—4), bildet | 


das Grundprisma, defjen Kanten 124"19 und 55%41” mejjen 
mit den Baltsflähen (Fig. I), nad) welchen ver Topas voll: 
fommen jpaltbar ift, und dazu fommen meift nod) andere Ge- 
italten. ©o zeigen 3. B. die dunkel weingelben und rojen- 


totenKryitalle von Villarica in Brafilien (Fig. 3) no ein | 


Prisma als Zufhärfung der Tcharfen Kanten des obigen 
und am Ende meilt eine rhombifche Pyramide mit den 
Endfantenwinfeln = 141°7’ und 101° 52°; blaßgelbe 
vom Echnedenjtein bei Gottesberg in Sadjen dazu nod 


die Balisflächen (Fig. 2), Yängspomen u. a., andere besal, 


und die Kryjtalle find zum Zeil jehr flähenreih. Er ilt 
jelten farblos (mie die ald Gejchiebe abgerundeten Kryjtalle 
im Gebiete de3 Rio Belmonte in Brafilien, blaß meingelb 
bi8 gelblihbraun, feltener rojenrot, grün, bläulichgrün 
(Sig. 4 von Murfinst bei Katharinenburg am Ural), als 
Edelitein von den Junelieren au Aquamarin genannt, 
grünlichgelb, grünlichweiß big weiß, alasalänzgend, durch: 


fichtig big an den Kanten duchfcheinend, hat 9. —8 und 


ir. ©. = 3,4—3,6 und ift ein Thonerde-Gilifat Al2 Os 
SiO2, dejjen Sauerjtoff (ungefähr ber fechste Teil des: 
jelben) durch Fluor erjfegt wird, daher neben dem Haupt: 
teile Als Os. SiOs nod die analoge Fluorverbindung 
Als Fs.SiFı angenommen wird. Der Topas it in 
Salzjäure unlösli, vor dem Lötrohre unjchmelzbar, fcheidet 
mit Bhosphorjalz gejehmolzen ein Kiefelikelett aus, entiwidelt 
mit Phosphorjalz im Glasrohre ftarf erhikt Fluor, welches 
da3 Glas äßt. 

Außer Eryitallifiert findet er fi jtengelig (ber og. 
Byfnit) bei Altenberg in Sadhfen und am Durango in 
Merito over bildet undeutliche große Individuen (mie bei 
Sahlun in Schweden und Modum in Norwegen, der Byro- 
pbyjalith), 
| Als Edelfteine werben bie burchfichtigen, fchön ge: 
färbten, wie au) die farblojen benüßt, da fie auch eine 
bejonders jchöne Politur annehmen. Die dunfelgelben 
braiilianiihen werden durch vorfichtiges Glühen rofenvot 


und ähnlich den Spinellen, weshalb fie von ven Sumelieren | 


auch wie diefe Ballasrubin genannt werben. 


Sranate (fig. 8—19, Taf. IV.) 

Dieje finden fich jehr häufig in verfchiedenen Gefteing: 
arten eingewachjen, wie in Granit, Gneis, Glimmer= und 
Chloritjchiefer, Serpentin u. a., zum Teil in Drufenräumen 
aufgewachjen und bilden requläre Kryjtalle verfchiedener 
jorm, meilt Nhombenbobefaeder (Fig. 8) oder diejes mit 
dem Lencitoeder (Fig. 9), Leucitoeder (Fig. 10) oder Kom- 
binationen diejer beiden mit einem Tetrafontaoftaeder (Fig. II) 
u. a. m. bei undeutlicher Ausbildung Kevitallförner, au) 
förnige Aagregate, jelten dichte Mafien. Die Farben find 
jehr verjchieden, rot, braun, gelb, arün, Schwarz, grau, 
weiß bi farblos, der Glanz alas- bis machsartig, die 


ı Bellueibität meift gering, indem die Granate meilt nur 
‚ Durchicheinend find, dod) au durchfichtig, felten undurd: 


* 


lichtig; Die Härte wechjelt zwiihen 6,5 und 7,5 und das 
ip. ©. zwilchen 3,2—4,3, was davon abhängt, daß unter 
dem Namen Granate verjchievene Mineralarten zufanmmen: 
gefaßt werden, welche innerhalb einer allgemeinen gleichen 
Ssormel verjchtiedene Stoffe enthalten. Sie find Silikate 
nit 3 Diolelulen SiOe, 3 Miolekulen RO und 1 Molekul 
R20Os, AS Bajen RO findet fih CaO, MeO, FeO, 
MnO, CrO, al3 Bafen Rs Os Als Os, Fes Os, Mns> 
Os, Cre Os und nad den Hauptbeitandteilen laffen fid) 
Kalkthongranat Cas Als Os . 3Si O2, Kalkeifengranat 
Cas Fee 06.351 03, Kalfchromgranat Cas Cre Os.3Si0s, 
Eijenthongranat Fes Als Os.3SiOe, Manganthongranat 
Mns Ale Os. 35102 u. a. unterfcheiden. Gemwöhnlicd 
aber find neben ben Hauptbeftandteilen noch geringe Mengen 
anderer vorhanden, jo daß Ddieje Arten vielfach Lebergänge 
ineinander bilden. Vor dem Lötrohre jchmelzen fie mehr 
oder weniger leicht biß fchwierig zu verfchieden gefärbten 
Slaje, mweldies bei mefentlichen Eijenaehalte (FeO oder 
Fes Os) magnetiich wird und find meift in Sakfäure un: 
löslih. Nac) dem Glühen oder Schmelzen aber find fie 
[löslich und jcheiden Die Kiejeljäure als gallertartige aus, 

Als Eneljteine find bejonders die fchön gefärbten 
geihäßt, wie die jogenannten orientalijchen hochroten 
(Nubingranat) und bläulihroten (Almandin), Die zu 
den Eifenthongranaten gehören, die roten jogenannten 
böhmischen Granate (aud) Byrep genannt, melche etwas 
Chrom enthalten und ala Körner vorfommen, lofe oder 
eingewachjen) und bie gelblichroten Öpacinthbgranat oder 
Kanelftein genannten. Gelbe Granate nennt man To: 
pazolith, gelblich oder grasgrüne Groffular, fehmarze 
Melanit, ven fmaragdgrünen Umaromit, melder bei 
Bilferzf und Kyjchtimst am Ural vorkommt und Kalf: 
bromgranat ift. 

Bejuvian, Jdoflras (Fig. 20—24 Taf. IV.). 

Derjelbe Eryftallifiert quadratifch, meift prismatifch, 
iit grün, mie gras-, olivens oder bräunlicgrün bis braun 
(jo der vom Vefun in alten Nusmwürflingen und von grüs 
nem Augit begleitete fig. 23), jelten gelb, blau und 
jpangrün (der Eyprin von Souland in Schweden), glas: 
bi8 wachsglänzend, durdjihtig bis Fantendurchfcheinend, hat 
9. = 65 md fp. ©. = 323,5. Sit in Salfäaure 
unvollitändig, geihmolzen aber ober jtark geglüht vollitän- 


dig auflöslic, Kiejelgallerte abjcheidend; vor dem Lötrohre 





ichmilgt er leicht mit Auffhäumen zu gelblidgrünem oder 
braunem Glaje. sn der AZufammenjekung ift er dem 
Kalkthongranat verwandt und enthält noch etwas Magnefia, 
Eifenorydul oder Oryd und fait immer ein wenig MWaffer, 
1,5—3,1 Prozent. 

Er findet fih häufig in Drufenräumen und Klüften 


 verjchiedener Gefteine, auf Lagern und Gängen, beijpiels- 


| meife an ber Mufjar-Alpe in Piemont (Lig. 22), bei Zer- 
matt in Wallis in der Schweiz, am 


ongont und im 
Billerthale in Tyrol, bei Egg und Efer in Norwegen, loje 
am MWiluiflufe in Sibirien (vaher Wiluit genannt), 
ftenglig bei Eger in Böhmen (der jog. Egeran) u. a.OD, 

Schöne durdlichtige werben bisweilen als Schmud- 


feine geichliffen, wie die grünen von ber Mufja-Alpe 


Frray| 
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(italienische Ehryfoltthe genannt), die braunen vom Belun, 
(vejupiiche Genmmen oder braune Hyacinthe genannt, von 
den echter Syacinthen aber burd) geringere Härte, minderes 
euer und trübere Farbe zu untericheiben). 

Dlivin, Ehryfolith, Perivot (Fig. 25—27, 
Taf. IV.). 

Kryftallifiert rhombifch, didtafelige (Fig. 25) big 
prismatiiche Kryitalle (Fig. 26) bildend, oft auh nur als 
Körner ober förnige Aggregate, wie vorzugsweile im Bajalt, 
für welchen er dharakteriftifh ift. Dlivens, jpargel: und 
piltaziengrün, gelb, braun, glasglängend, durdlichtig bis 
durchicheinend, hat 9. = 6,5—7,0 und jp. ©. —= 3,3—3,5. 

Sit mwejentlih Magnefiafilitat 2 MgO.SiOs mit 
mehr oder weniger Eifenorydul al8 Vertreter der Magnelia, 
wodurch die Farbe erzeugt wird. Der eijenreiche vom 
KRaijerituhl wird ala Hyalofiderit aud) als eigene Spezies 
getrennt. Vor dem Lötrohre unfchmelzbar bi jchwer 
ihmelzbar (dev eifenreiche), gibt mit Borar oder Phog- 
phorjalz geichmoßen ein duch Eifen gefärbtes grünes 
Glas, mit legterem auch ein Kiefelftelett. rn Salz= oder 
Schmwefelläure ijt er löslich, Kiefelgallerte abjcheidend. 

Die jhön grün gefärbten durhfichtigen Kryftalle und 
Körner aus dem Orient, aus Oberägypten und aus Brafilien, 
welche fich [oje im aufgejchwenmten Lande finden, werben 
als Ringfteine geichliffen und beißen Chryjolith. 

Bemerkenswert ijt das Vorkommen: des Dlivin in ‘Me- 
teoreijen und in Meteorfteinen, 

Epidot, Piltazit. (Fig. 28—30, Taf. IV.) 

»erjelbe wird nicht als Edeljtein verwendet, wenn 
er auch bisweilen ähnlich den beiden vorangehenden jchön 
gefärbt und durchfichtig vorkommt. Er bildet oft jehr 
Ihöne, flächenreihe und große monofline Kryjtalle, welche 
gewöhnlih (Fig. 28) in der Richtung der Duerachfe aus: 
gedehnt die Querflächen und die Bafisflächen zeigen, die 
unter 115°24° gegeneinander geneigt jind und Denen paral- 
[el die Kryftalle vollfommen jpaltbar find. Sie finden fi 
oft jo aufgewadhien (Sig. 30), daß die Duerahje aufrecht 
iteht. Außer deutlichen Kryitallen bildet er ftenglige bis 
nadelförmige Jndividuen, Eryjtalliniiche Aggregate mit fteng: 
liger bis förniger Abjonderung bis dichte Maffen. Er 
ijt meift grün gefärbt, hell bis dunfel, gelblicharin bis gelb, 
bräunlichgrün bis braun, auch grünlidgrau und Ihwarz, 
glasglänzend, auf den Spaltungsflächen in Diamantglanz nei- 


gend, durchjichtig bis undurdhfichtig, Hat 9.=6,0— 7,0 und ip. 


©. = 3,2—3,5. Cr ilt ein Kalkthonerde-Silifat 3 (Ca 
Al» 0O4.5i204s) + H20.CaO mit etwa 2 Prozent 
Abafjer, dejlen Thonerdegehalt zum Teil durch mwechjelnde 
Mengen von Eijenoryd erjeßt wird. Er ift vor dem Löt- 
rohbre an den Kanten fchmierig jehmelzbar, Ttellenmweife 
etwas anjchwellend; jtark geglüht it er in Salzfäure [ös- 
lich, Kiejelgallerte abjcheivend. 

‚yindet ich häufig, befonders jchön im Sulzbachthal 
im Pinzgau, am Monzoni und an der Ainappenmwand in 
Tyrol, bei Bourg d’Dijfans im Dauphine in Frankreich, 
in der Schweiz, bei Arendal in Norwegen (fig. 29), da- 
her Arendalit genannt, am Ural u. f. m. 

Dem Epibot nahe verwandt ift der manganhaltige 
Piemontit oder Manganepidot von St. Marcel in 
Biemont, der eijenarme Zoifit oder Kalfepidot, welcher 
thombiich Eryitallifiert, gemöhnlich aber nur ftenglig vor= 
fommt, wie in Kärnthen, Tyrol und im Fichtelgebirge, 
(mozıt auch der rojenrote Thulit von Souland in Schweden 
und von Arendal in Norwegen gehört). Durch Cer- und 
Divymgehalt ausgezeichnet ijt der wie Epivot Ervftallifierte 
Allanii (Orthit). 

Kallait, Türkis (Sig. 3I—34, Taf. IV). 

Er findet jih als jtalaktitifcher Weberzug, Kruften 
bildend, auch in derben Partien eingewachfen und Klüfte 
ausfülend, it dicht mit mujchligem bis ebenem Bruce, 
fpangrün bi3 himmelblau (der als Evelftein feit alten Zeiten 
gejhägte Türkis), wahsartig [himmernd bis matt, fhmad) 





burhfegeinend, wenig fpröde, hat 8. = 6,0 unb ip. ©. 
— 2,6—2,8. 

St ein waflerhaltiges Aluminiumphosphat, orthophos: 
phorjfaure® Aluminiumbypdrorydp 2 (HrO,Alsa0O:) + 3 
Ha O.Ps O, mit geringen Mengen von Eijen= und Kupfer- 
oryDd, welche die grüne und blaue Ssarbe erzeugen, in Säuren 
[öslih, vor dem Lötrohre zerfnifternd, unjchmelzbar, ji 
ichmwarz und braun färbend, gibt im Kolben erhigt viel 
Waller ab. 

Der blaue, Türkis genannte und als Enelftein jehr 
gejhäßte, findet fich bejonders fehön in Berfien, wie bei 
Nifhapur in zerjegtem trachytifchem Geftein, nicht zu ver: 
mwechjeln mit dem HZahn= oder Beintürkis, blau gefärbten 
Elfenbein oder Knochen, in der Kirgifenjteppe und in Neu: 
Mexiko; der grüne reichlich bei Steine und Sordansmühl 
in Schlefien auf Kiejeljchiefer (Fig. 31), bei Delsnik und 
Blauen in Sadjen, in ven Segelgebirgen jübmweltlid) von 
Santa Fe in Neu-Merifo. Antereflant ift, daß diejer aud) 
von den Merifanern ala Schmuditein gejchägt wurde und 
jegt noch anjehnliden Wert hat, Caldihuitl genannt, Sn 
einem feltiichen Grabe in der Bretagne gefundene ähnliche 
grüne Schmudfteine, von W. Damour Kallaiz genannt, 
ind auch in der Zufammenjegung ähnlid, Hs O.Als Os 
+ 3 H:0.PsÖO:. 

Zafurftein, Lafurit, Lapis Lazuli, (Fig. 35 und 36, 
Taf. IV.) 

Kryitallinifch feinkörnig bis fajt dicht, derb und ein- 
geiprengt, fehr felten Eryftallifiert, Ahombendovefaeder bil: 
vend, hell big dunkel lajurblau, Fantenducchfcheinend bis 
undurchfichtig, wenig glänzend bis jchimmernd, hat 9. — 
5,5 und jp. ©. = 2,38— 2,42, ilt ein Natronthonerbe- 
Silifat Nas Als O4.Sis Os mit ein wenig Natriumfulfid 
Na2Ss, welches die blaue Farbe bedingt. Er entfärbt ich 
vor dem Lötrohre erhitt und fchmilzt zu weißem blafigem 
Glafe und wird in Salzjäure zerjegt, etwas Schwefelmaj: 
feritoff entwidelnd und Siejelgallerte abjcheidend. 

Er findet fih mit Kalkitein verwacjen, oft etwas 
Pyrit (Fig. 36) oder Kalkkörnchen (Fig. 35) eingemwachjen 
enthaltend, beiipielaweife am Bailaljee in Sibirien, in der 
Tartarei in Tibet, China, in der Corbillere von Ovallo in 
Chile und war fchon den Alten unter dem Namen Sapphir 
befannt. Er dient gefchliffen als Schmudjtein, zu Mojail, 
architektonifchen Zierraten, Dojen, Vajen u. dergl. und 
murde früher zur Bereitung der Eojtbaren Malerfarbe, des 
Ultramarin gebraucht, welches jegt aber im Großen fabrif: 
mäßig batgeftellt wird. | 

Duarz, Siliciumdioryd, Kiejelfäure (Taf. V., VI., 
Sig. I—6 und 8—I8.) Ro 

Derjelbe ijt eine durch feine überaus große Verbreitung 
und dutch feine Mannigfaltigkeit in der Ausbildung ausge: 
zeichnete Spezies, welche zahlveiche Varietäten bildet und 
vielfah, dabei au als Edel: oder Schmudjtein von metjt 
geringem Werte, benüßt wird. Er findet fich jehr häufig 
Eryitalifiert und die Kıyjtalle find meijt in Drujenräumen 
oder Hohlräumen verjchiedener Größe, auf Spaltens und 
Kluftflächen u. j. mw. aufgewadhjene oder finden jih in 
verichiedenen Gefteinsarten, wie Granit, Felfitporphyr, Kalt 
u. . mw. eingemwadien. Die Geftalt der Quarzfryftalle ift 
im allgemeinen eine jehr einfache, indem fie die Kombination 
eines heragonalen Prisma und einer heragonalen Byramide 


| darftellen, deren Flächen (Fig. 3) eine jechsflächige Zuipigung 





an den Enden bilden. Am meilten mwechjeln die Gejtalten 
im Ausfehen dadurch, daß bie Kryjtalle als prigmatijche 
das Prisma vorherrjchend zeigen oder daß, jedoch jeltener, 
die Pyramide vorherricht, jehr jelten auch allein ausgebil: 
bet it (Fig. I). Ihre Enblantenwinfel find — 133° 
44°, die Seitenfantenmwinfel = 103° 34, Eine andere 
Eigentümlichkeit ber Quarzfrnftalle ift Die, daß die abmechjeln- 
ben Pyramidenflächen oft größer find, aljo an einem Ende 
3 abmechjelnde größer als die 3 anderen. Dieje hemiedrijche 
Bildung kann jo weit gehen, daß, wenn aud) jelten, bie 











fleinen Rlächen bi3 zum Verfäärminden zurüdtreten und das 
Prigma mit einem Rhomboeder kombiniert ift (fig. 2), wel- 
ches die Endfantenwinfel = 94° 15’ zeigt und das Semieber 
ber heragonalen Pyramide ift. Viel häufiger find die Bora: 
miben- und Prismenflächen ungleihmäßig ausgedehnt und 
jelbit bisweilen eine Pyramidenfläche jehr groß, die anderen 
verbrängend. Sole unregelmäßige Bildungen fieht man 
oft und jollen dur) die fig. 6 und 7 gezeigt werben, 
sn der Regel find die Prismenflähen horizontal gejtreift 
(fig. 6 Taf. I1.), bisweilen fieht man aud) vertifale Näte 
auf den Prismenflähen neben den horizontalen Streifen, 
was von einer eigentümlichen Zmillingsbildung abhängt. 
Außer Fryftallifiert erjcheint der Duarz in Stengeln 
und Körnern, legtere in gemiljen Gefteinsarten, wie Granit, 
Gneis, Glimmerjchiefer, Felfitporphyr u. a. oder er findet 
fih derb, Aggregate von Kryitallen oder Körnern bildend, 
jo jelbjt als Gefteinsart, al3 Duarzit, Duarzfels und 


Duarzichiefer. oje Körner bilden den Quarziand, wie | 
er in den Sandmwülten und Sandebenen auf der Oberfläche 

der Erde oder jchichtenmweife in den oberen Schichten ber | 
jüngiten geolvgijchen Formationen, der Tertiär: und Quare 


tärformationen vorkommt. Solcder Duarzjand bildet aud) 
die Sandjteine, melde in allen jedimentären Forma: 
tionen auftreten und dadurd entftanden, daß bie Iojen 


Duarzlörner dur‘) ein Bindemittel zu mehr oder mins | 


der feiten Gefteinen verfittet wurden. Sin den Sand: 
ebenen 3. B. in der Senner- und Lüneburger Haibe fin: 
den fich bisweilen jogenannte Blikröhren, Fig. 6 Taf. VI, 
lange, unregelmäßige, zum Teil verältete hohle, röhrenför: 
mige Gebilde, welde im Snnern verglaft, außen vauh 
durh die Sandkörnchen find. Sole Röhren entftehen 


dur das Einjchlagen des Blibes in den Sand und dur 


da3 Schmelzen der Sanpförner längs bes Laufes des 
Bliged. Ihre Länge ift verjchieden, bi 10 Fuß und darüber, 

Außer Iryftallifiert und Eryitallinifch fommt noch der 
Duarz dicht oder unkeyitallinifh vor, derbe Maffen bildend 
oder in Frummflächigen Geftalten, wie Fuglig, Inollig u. bergl. 

Er it farblos oder gefärbt (die Farben aber find 
unmejentlic)), glas= bis mwachsglänzend, ftarfglänzend bis 
Ihimmernd, duchfichtig Bis undurdfichtig, pröde, hat 9. 
= 7,0, jp. ©. = 2,5—2,8, bei den teinften — 2,65, 
partierend durch Beimengungen. 

Er ift das Silictumdioryd, früher Kiejelfäure, jebt 


Kiejelfäureanhydrid genannt Si Os, welches aus 46,7 Si: | 


licium und 53,3 Sauerftoff befteht und enthält oft fremb- 
artige Stoffe neigeiengt, welche meijt da8 Ausfehen ver: 
ändern und viele Varietäten bedingen. In Maler und 
Säuren ift er unlöslih, außer in Fluorwaflerftofffäure. 
Bor dem Lötrohre ift er unjchmelsbar, mit Soda unter 
Braufen zu Glas jchmelzbar. 


Bei dem weitverbreiteten Vorkommen bes Duarzes, | 


ber verjchiedenen. Bildung und durch die beigemengten 
Subftanzen ift e3 erflärlih, daß viele Varietäten unter- 
Ihieden und zum Teil mit eigenen Namen belegt wurden. 

Der Eryjtallifierte und Eryftalliniiche Quarz ift Faft 
immer glasglänzend und beißt deshalb aud Glasquarz 
und nad) der mehr oder minder hervortretenden Durchfich- 
tigkeit unterjcheidet man den edlen und gemeinen Glas: 


quarz. Der farbloje und burchfichtige heißt Bergfryftall, | 


ber weingelbe Eitrin, der rauchbraune, Ai 3u.6, Raud): 
guarz, (ber jehr dunkle Rauchquarz Morion), der viol- 
blaue (Sig. 5, folder in Achatkugeln von Öberftein im 
Nahethal, Fig. 8 geichliffen aus Brafilien) Amethyft. 
Dei den gemeinen Glasquarzen unterjcheivet man den 
zojenroten Rojenquarz, den blaulichweißen Nilhquarz, 
ben blaßblauen Sapphirgquarz, den laudhgrünen Brafem, 
ben wachöglänzenben Fettquarz', den durch feine Sprünge 
und eingewachjene Hämatitfhüppchen flimmernden Aven- 
Lurinquarz, ben buch roten oder braunen oder gelben 
Eifenoder gefärbten Eifenguarz ober Eijenkiejel u. a. 





AB diite oder unfryftallinifhe Duarze unterfheidet 
man den Dornftein, mwelder flahmufchligen fplittrigen 
Bruch hat, Ichimmernd bis matt und gewöhnlich nur an den 
Kanten Ducchjcheinend, nicht undurchfichtig ift, durch geringe 
Beimengung unteine graue, gelbe, grüne, vote oder braune, 
meilt blalje Farben zeigt, Derfelbe findet fi meift in 
derben Wafjen, oft al3 BVerfteinerungsmittel von Holz und 
heißt dann Holzitein. Ferner der Jaspis, welder durch 
Erjenocher intenfiv gelb, braun, oder rot gefärbt, auch grün 
vorkommt, gewöhnlid undurhlichtig ift, mujchligen Brud) 
bat und wie Hornftein nur fhimmernd bis matt ift. Beide 


| find eins oder mehrfarbig, bei dem Jaspis, wenn er fugelige 


Seftalten bildet, (Fig. 9 aus Aegypten, Fig. 10 von 
Auggen in Oberbaden), Kugeljaspis genannt, die Farben 
tonzentrifch, bei gejchichteten Tagenweije mwechjehtd, daher 
jolder im Querfchnitt bandförmig geftreift ift und Banp- 
jaspi3 (Sig. I7 vom Ural) heißt. Feuerftein, früher 
zum Feuerjchlagen verwendet, bejonders in Areide ein- 
gewadjen, Tnollige bis Zugelige Geftalten bildend, jonft 
auch plattenförmig vorkommend, ein dichter Duarz mit 
Nahmufchligem Bruh, welcher wenig glänzend bis matt, 
mehr oder weniger durchjcheinend und grau bis fehwarz, 
gelblichweiß bis diuntkelgraulichbraun duch organiiche Stoffe 
gefärbt if. An ihn reiht fi der durch Kohlenftoff ge: 
färbte Kiejelichiefer, auch Lydit genannt, welcher ala 
Gejtein vorkommt, die gejchichtet, jchmwarz bis grau gefärbt 
und unduchjichtig il. Der jchwarze wird zum Prüfen 
des Golde3 und Silber auf ihren Feingehalt verwendet 
und beißt deshalb aud; Probierftein. SFeuerftein und 
Kiejelichiefer brennen fi vor dem Lötrohre weiß. 
HSwilchen den Dichten unfoyitallinifchen und den Ein: 
ftallinifchen Quarzen jteht der Chalcedonguarz ober 
Chalcedon, welcher häufig in Blafenräumen gemwifjer Erup- 
tivgeiteine Aphanit und Aphanitporphyr al3 Mandelfteinen) 
und in Klüften aus Wafjer abgejegt, zum Teil ftalaktitifch 
geitaltet ijt oder berbe, Jeheinbar dichte Maffen bildet, Der: 
jelbe ift grau biß weiß, oder manigfach gefärbt, einfach oder 
bunt und die Farben wechjeln meijt entiprechend den allmählich 
abgejegten Lagen. Er ift im Bruche mufchlig bis fplittrig, 
mehr oder weniger durchicheinend, jchimmernd bis wenig 
glänzend und bildet verjchiedene Varietäten. Als folche 
werden Die durch Eifenoryd blutrot gefärbten Carneol 


| (ig. 14 als Ringjiein gefchliffen, fig. 2 Taf. VI. Bruch; 


jtüd eines Knollen, beide aus dem Orient), der rot und 
weiß gefledte oder gebänderte Sardonyr (Sarder), der 
lagenweije jehwarz, grau, braun und weiß gefärbte Onyr, 


| der duch Eifenorydul-Hydrat Tauchgrün gefärbte und 


Plasma genannte, der dunfellauchgrüne, blutrot gefledte 
Heliotrop, der durch Nidelorybulhydrat apfelgrün gefärbte 
Chryjopras, der graulichweiße mit fhmarzen und braunen 
Beiänungen Durchzogene Mochaftein u. a. m. unterfchieden, 
während die jogenannten Achate bejonders durch bunte 
Farben ausgezeichnet find, welche auf die manniafaltigfte 
Aeije mit einander mechjeln. Hierauf beziehen fich die 
Namen Bande, Ring, Augen-, Punkte, Feftungs:, 
Moo8:, Trümmer: Adhat u. a. 

Von den verjchiedenen Duarzvarietäten werden ein 
zelne durch ihr Nusfehen ausgezeichnete al3 Schmuditeine 
gejhliffen oder zu verjhiebenen Gegenftänden, wie Pet: 
ihaften, Dofen, Siatuetten, Schalen, Knöpfen, Tifhplatten 
u. j. m. verwendet; jo die Bergfenftalle, Gitrine, Amethufte, 
Rauchguarze, Carneole, der Onyr, Heliotrop, dag Nlasma, 
der Ehryjopras, die Achate, der Yaspis, der Pudoingftein 
(Taf. VI Sig. 5), ein eigentümliches Konglomerat von 
abgerundeten Jaspis= und Feuerfteinbroden u. a. m. ile 
nehmen eine jchöne Politur an und find von Glas Teicht 
duch die größere Härte und das Fältere Anfühlen zu unter: 
beiden, Außerdem mird Duarz vielfach technifch verwen: 
bet, wie al3 Bau und Pflafterjtein, zu Schleiffteinen, zur 
Glas- und GSteingutfabrifation, als Sand zum Mörtel und 


' vielen anderen Zmeden, 
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Bei der großen Verbreitung des Duarzes finden fich 
die meiften der angeführten Varietäten nicht jelten, wenn 
auch einzelne nur jpärlich vorkommen, weshalb Fundorte 
nicht angegeben werben, nur it anzuführen, daß an einigen 


die Kryitalle, namentlich Bergkenftalle bisweilen beveutenve | 


Größe erreichen, dabei aber nie aanz rein find. So mur: 


ben in der Schweiz Kryftalle Fir 700 Kilo Schwere ges | 


funden, auch) auf Madegascar jehr große. Nauchquarze 
fanden fi in der Schweiz big über 100 Silo jchmer. 


u — — nn u 


Die Ichönften Amethyfte kommen aus Brafilien, GCeylon, | gen Tr 
| gen, Silifate bildet, die jelbjt wieder in zahlreichen Gejteins: 


Sibirien und Ungarn, fchöne Garneole aus Aegypten, Alu: 
bien und au dem Dvient, Achate und Chalcevone über: 
haupt fehr reihlich aus Brafilien, Indien, Ungarn, Schle: 
lien, von Oberftein im Nahethal, aus Sadıjen u. j. w., 
der Chryfopras von Kojemig in Schlejien, Jaspi3 aus 
Uegypten, vom Ural, aus Baden, der zu Kameen und 
Sutaglien verarbeitete Onyr aus Arabien, doc) find manche 
diefer Angaben nicht genau, befonderz für die im Altertum 
geihägten, weil die früheren Namen nicht immer, wie bei 
den Eoeljteinen überhaupt, mit den jeßt gebräuchlichen über: 
einitiunmen. 

Schlieflfih it no anzuführen, daß das Silicium: 
dioryd nicht allein als Quarz vorkommt, Jonvdern noc eine 
zweite Spezies bildet, weldie G. vom Nath in traciptijchen 
Sefteinen entdedte und als jehr Kleine heragonale tafelartige 
Kryftalle mit dem ip. &. = 2,28— 2,33 beitimmte. Ex 
nannte fie Tridymit, Eine dritte, vhombilch Eryjtallifierende 
Spezies Derjelben Subjtanz mit dem jp. © = 2,246 
entdedte Story Masfelyne in dem Mleteorjteine von 
Breitenbach in Böhmen und nannte jie A3manit, wonad 
das Silieiumdioryd SiOs trimorph ilt, wie das Titan- 
bioryd TiO2, welches zwei verjchiedene quadratiiche Spe- 
jies, den Nutil und Mnatas, und eine rvhombijche, ben 
Broofit bildet, wie jpäter angegeben wird, 


Dpal (Sig. 7, 19 und 20 Taf. VI.) 

Mit diefem Namen werden verfchiedene, zum Teil 
reichlich vorkommende Borkonmnifje bezeichnet, welche nad) 
der heutigen Benennung Kiejelfäuren darjtellen, wechjelnde 
Verbindungen des Siliciumdioryd mit Wafjer, mit Wafjer: 
gehalt von 2—13 Prozent, felbjt noc, größerem und Die 
mineralogiich zufammengefaßt werden fönnen, injofern ala 
fie jämtlih unfryitalinifh, amorph find. Die Opale 
finden fich ftalaktitifch traubig, nierenförmig, Inollig u. ]. 
w. ober derb und eingejprengt, 3. Teil erdig und jchiefrig, 
haben mufchligen bis unebenen, glatten over jplittrigen, 
auch erdigen Bruch, Nach der Verjchiedenheit des Aus: 
fehens unterfcheivet man den farblojen, glasglänzenden, 
duchfichtigen al8 Glasopal oder Hyalith, den weißen, 
duechjcheinenden, glasglänzenden als Milkhopal, der bis: 
weilen ein ausgezeichnetes Farbenjpiel (bejonders rundlid) 
oeichliffen) zeigt und als Evelftein hochgeihägt Edelopal 
genannt wird, wie er in zerjeglem trachytiichem Geitein 
zwijchen Kajıhan und Eperies in Ungarn (Fig. 19) und 
in Mexifo vorkommt, den byazinthroten bi3 meingelben, 
glasglänzenden, halbdurchfihtigen Feueropal, ber aud) mie 
der von Zimapan in Merito als Schmudjtein geichliffen 
wird, Andere Opale find auch weiß oder verjchieden ges 


färbt, grau, gelb, rot, braun, grün bis jchwarz, wachse | 


glänzend bi3 jchimmernd, durchicheinend bis fait undurd) 
lichtig, von denen einzelne bejonder3 benannt werben, 
wie Wahsopal, Bechopal, Eifenopal, Prasopal (diefer von 
Kofemig in Schlefien, apfelarüin wie der Chryjopras) Sajpopal, 
gemeiner Opal, Halbopal u. |. w. Der al Verjteinerungs- 
mittel von Holz vorfommende wird Holzopal (Fig. 7) ge: 
nannt, der fnollige braune bis graue in Klebjchiefer (auch) 
eine Opalvarietät) eingewachjene von Menilmontant bei 
Paris heißt Menilit oder Leberopal, der aus heißen, Kie- 
jelfäure aufgelöst enthaltenden Duellen abgejegte jtalaftitifche 
heißt Sinteropal, wie am Geylir auf Ssland, daher aud) 
Seyjirit genannt. 


Die Opale find fpröde und leicht zerfprengbar, haben 
die 9. = 5,0-—6,0, jelbjt noch niedriger, das jp. &. = 
1,9—2,3, geben im Kolben erhigt mehr oder weniger Wa}- 
fer ab, find vor dem Lötrohre unfchmelzbar, oft Dabei ver: 
enifternd, jonft fih wie Duarz verhaltend, in Säuren uns 
löslich, dagegen aber löslich in Fochender Kalilauge. 

Dpale tommen häufig vor, doch durchaus nicht To häufig 
wie der Quarz, überhaupt ijt das Siliciumbioryd ein in ber 
Erdrinde allgemein verbreiteter Stoff, welcher zahlreiche 


Verbindungen mit den verfchiedeniten Sauerftoffverbinduns 


arten vorkommen. Daher enthält auch in Folge der Ber: 
jegung der Silikatgefteine die Adererde oder Bodenkrume 
Silietumbioryd, welches häufig in Bilanzen und durd) dieje 
in tierische Körper übergeht, oder von Tieren felbit aufge: 
nommen wird. In den Stämmen der baumartigen Gräjer 
(Bambuje) jheidet es fich in derben opalähnlichen Knollen 
aus, welche unter dem Namen Tabasher bekannt find. 


Diithen, Eyanit (Sig. I und 2, Taf. VII.) 

Kroftallifiert teiflin, bildet meift lang prismatijche 
big nabelförnige eingewachiene Kryitalle, welche ein rhom: 
boidiihes Prisina von 106015 durch Die Quer= und Längs- 
flächen darjtellen, deren Kombinationstanten gewöhnlich ab: 
geitumpft find (Fig, N), Tehr häufig Kontaktzwillinge nad) 
der Querfläche (Fig. 2), An den Enden find die nach den 
Duer- und Längsflähen volllommen jpaltbaren Kryftalle 
gewöhnlich undeutlich ausgebildet, jpalten aber deutlich nad) 
den Bafızflächen, welche mit den Querflächen Wintel von 
1009 50° und 799 10° mit den Längsflähen Winkel von 
86% 45° und 930 15° bilden und als Spaltungsflädhen oft 
an zerbrochenen Kıyftallen aejehen werden. Er ift häufig 
fapphir= bis bimmelblau gefärbt, bis farblos oder weiß, 
auch gen, gelb, rot, Draum oder grau, verlmutterartig 
olänzend auf ven Spaltungs=, glasartig auf den Kryftall- 
flächen, ducchfichtig 6i3 Fantendurchicheinend, hat 9. = 
4.0—7,0 und iv. ©, 3,5—3,7 Brozent. 

Sry Ht ald Als Os.SiOs mit 63 Thonerde und 
37 SKiefelfäure vor dem Lötrohr unfchmelzbar, jchmilzt 
mit Borar oder Phosphorfa zu Eavem Glaje, wird mit 
Robaltiolution befeuchtet und geglüht blau, die Thonerde 
anzeigend, In Säuren ijt er unlöglic). 

Sehr Iihöne blaue und durchfichtige werden bismeilen 
als Ninge und Nadelfteine gejchliffen; ehr reine haupt: 
sächlich aus Oftindien wurden jchon für Sapphire verfauft, 
von denen fie fich jedoch Leicht durch die weit mindere Härte 
unterjcheiden. 

Er findet fih nicht felten, häufig in Slimmerjchiefer, 
wie am Monte Campione bei Faido in Tejlin und am 
St. Gotthard in der Schweiz, am Greiner und im Pfitie): 
thale in Tyrol, am Bacher in Steiermark, an der Saualpe 
in Kärnthen, int jog. Eflogit in Bayern, im Sranulit in 
Sadjfen und Böhmen u. j. w. 

Staurolith (Fig. 3—53.) 

Krvftallifiert rhombiih und bildet in Gefteinsarten, 
wie in Glimmerjchiefer und Gneis eingewachlene Rryftalle, 
welche prismatiic) (Fig. 3) ein Prisma von 128% 42° 
mit den Bafisflächen daritellen,, deifen jharfe Kanten oft 
durch die Längsflähen gerade abgeitumpft find (Fig. 4), 
oft noch mit einem Querdome. Die Kıyftalle jehr häufig 
als Kreuzzwillinge verwachlen , rechtwinklig (Fe 5) ober 
ichiefwintlig. Deutlich paltbar parallel den !ängsflächen. 
Bruch mujchlig di8 uneben. Bräunlichrot, rotbraun big 
ihmwarzbraun gefärbt, ähnlich mandem Granat (daher aud) 
Sranatit genannt), duchicheinend bi8 undurdfictig, glas: 
glänzend, wenn die Oberfläche vein it, jpröde, bat 9. = 
7,0—7,5 und jp. ©, — 3,5—3,8. 

St ein Silifat von Eifenorydul und Thonerde mit 
sehr wenig Magnefia, deilen Formel nicht genau feit- 
gejtellt it. In Säuren unlöslih,; vor dem Lötrohre 
unjhmelgber, mit Borag ein buch Eifen grün gefärbtes 
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Glas gebend, mit Phosphorjalz besgleien und Kiefelfäure 
ausicheidenn, | 

Findet fih am Monte Campione bei Faibo in Tef- 
fin (mit Difthen, zum Teil jelbjt mit diejem zwillingsartig 
verwachjen) und an der ‘Biora-Alpe weitlic) vom Ludmanier 
in der Schweiz, am Greiner im Zillerthal in Tyrol, in 
der Bretagne in Frankreih, bei St. Jago de Compojitella 
in Spanien, Oporto in Portugal u. a. a, DO 

Andalufit (fig. 6 und 7). | 

Kryitallifiert vhombiich, die Kryftalle find prismatische, 
dur ein Prisma mit den Kanten = 90° 50° und 89° 107, 
aljo faft rechtwinklig, an dejjen Enden die Bafisflähe allein 
oder mit einem Längsboma (Fig. 6) und Querdoma auf 


tritt; undeutlide Kuyitalle bilden Stengel, verwachien | 


itenglige und förnige Aggregate. Er ift meilt unrein grau, 
piolett, rot, braun oder grün gefärbt, fantendurchjcheinend 
bis (felten) durchfichtig, glas= bis wachsartig glänzend bis 
Ihimmernd, jpröde, bat 9. = 7,0—7,5 und fp. ©, = 
3,1—3,2. 

sit wie der Dilthen das Thonerbe:Eilifat Als Os. 
SiOs, vor dem Lötrohre unjchmelsbar, in Säuren unlös: 
li). Bemerkenswert ijt eine eigentiimliche Ummandlung, vo: 
durch er weicher wird und allmählich in Muscovit übergeht. 

Er findet fich hauptjählih in Granit, Gneis oder 
Slimmerjchiefer, wie bei Zifenz; in Tyrol, Solau und 
Goldenjtein in Mähren, Benig in Sadjen, in Andalufien 
in Spanien, bei Zichtfield und Wafhington in Connecticut 


u. j. w. loje im Sande in Brafilien, woher durhfichtige | 


grüne Fommen, welche zumeilen als Ringiteine gejchnitten 
werden. 

Zum Andalufit gehört der Chiaftolith (Hohlipat), 
welcher in Thon: u. Glinmerjchiefer eingewachfen graue 


| mit den Baftisflächen. 


Kryftalle bildet, welche (Fig. 7) in der Mitte einen Kern | 


der umjchließenden Gejteinsart und oft auch an den Rän: 
dern biejelbe regelmäßig angemwachjen zeigen und im Quer- 
Ichnitt eine eigentümliche, an das griehiihe X erinnernde 
Zeichnung zeigen, Solcher findet fich beifpielsweife bei 


Gefrees im Fichtelgebirge, in der Bretagne, in Spanien, | 


Portugal u. a. DO. 

TZurmalin, Shörl (Fig. 8—II). 

Kryftallifiert heragonal und bildet meift prismatifche 
bi3 nabelförmige Kryftalle, Stengel und Nadeln, ober 
furzprismatijche, vermachjen jtenglige bi3 förnige Aggregate. 
Die Kryitalle zeigen ein heragonales Prisma, defjen Kanten 
oft Durch ein zweites gerade abgejtumpft find und da deflen 
Flächen abwechjelnd breiter und jchmäler vorkommen oder 
von diefen nur drei abmwechjelnde auftreten, jo haben die 
Krvftalle einen eigentümlichen trigonalen Habitus, bilden 
jelbft nur dreifeitige Prismen. Die PVrismenflächen find 
meilt vertifal geftreift. An den Enden treten gewöhnlich 
Nhomboeder auf und zwar nad) den Mirfeln der End: 
fanten verjhiedene, jolche mit den Endfantenwinfeln — 
155° oder 1330 10°, oder 1039 3°, auch die Bafisflächen, 
jelten untergeoronete Sfalenoeder. Dabei haben einge: 
machjene, vollitändig ausgebildete Kryitalle die Gigentüm: 
lichteit, daß Die beiden Enden meilt verjchiedene Flächen 
zeigen, melde Griheinung Hemimorphismug genannt 
wird, Sie find umdeutlich paltbar, haben mufchligen 
bi3 unebenen Bruch. 

Der Lurmalin ift meilt gefärbt, jchmwarz, braun, grün, 
blau (ndigolith), rot (Rubellit), jelten farblos (Achroit), 
glasglänzend, undurchfichtig bis durchfichtig, fpröbe, hat 
9. — 7,0 bis 7,5 und ip. &.— 2,9—3,25. Wird durd) 
Erwärmen, 3. B. in marmer Afche (daher Afchenzieher ge- 
nannt) polarifch eleftrifch, dur Reiben pofitiv. 

Die Zufanmenjegung ift jehr verjchieden, mwonad) 
man jelbjt mehrere Arten unterfchied, indem fie ala Sili- 


Vanganorydul, Kalkerve, Alkalien, Eijen- oder Mangan: 
oryd in mechjelnen Viengen enthalten, außerdem immer 
etwad Borjäure und Fluor. Daher verhalten fie fic auch 


vor dem Bdtrohre verfchteden,, fchmelzen zum Teil leicht 
mit Aufblähen ober zum Teil mehr oder weniger IChiwierig 
ohne Aufblähen, zum Zeil fehr jehwer, dabei etwas an- 
Ihmellend. Bulverifiert find fie in Schwefelfäure unvoll: 
ftändig, dagegen vollftändig löslich, wenn fie vorher ge: 
Ihmolzen wurden. 

Sie finden fich jehr häufig, namentlich die jchwarzen, 
in verjchiedenen Gefteinsarten, wie in Granit, Gneis, 
Glimmers, Chlorit- und Talkichiefer, in förnigem Dolomit 
over Kalk, in Turmalinfels oder Schiefer, im Topasfels 
u. a., kommen auch in Drufenräumen und auf Gängen vor, 
Loje, al3 Gejchiebe in Sand und im aufgefchwenimten Lande. 

Schöne durdhlichtige, Togenannte edle werden bis- 
mweilen als NRingjteine gejchliffen, wie grüne, rote und 
blaue, veögleihen gebraucht man fie zu PVolarifationsap- 
paraten, wie zur Turmalinzange (f. ©. 7). 

Dihroit, Cordierit, Peliom, Holith, Luchs oder 
Waflerjapphir (Fig. 12 und 13). 

Kryitalliiiert rhombiih, gewöhnlich Furzprismatiich 
und jcheinbar heragonal, indem das Prisma die ftunpfen 
fanten 119 10° Hat und bie fcharfen Kanten 
durch die Längsflächen gerade abaejtumpft find, So in 
Verbindung mit ben Bafisflähen (Fig. 12) haben fie 
Ähnlichkeit mit der Kombination des heragonalen Prisma 
Dazu fommen aud nod andere 
Geftalten in Kombination mit jenen, Außer Ervftallifiert 
findet er fich Förnig, derb und eingefprenat, auch lofe als 
Gejhiebe und Körner. Er ift veutlih Ipaltbar parallel 
den Zängsflähen und bat mujchligen, unebenen bis fplit: 
trigen Brud). 

Er ijt blauliweiß bis Ihwärzlichblau, gelblich und 
bräunlich, jelten farblos; die gefärbten find in verjchiebe- 
ner Richtung gejehen verjchiedenfarbig und an ihnen wurde 
der Pleochroismus, au Dichroismus genannt (f. ©. 6) 
entdedt, glasglängend, zum Teil in Wachsglanz geneigt, 
durchfichtig bis Fantenducchjcheinend; fpröde, hat 9. — 7,0— 
7,5 und ip. © = 2,6—2,7. 

Er it ein Mangelia-Thonerde-Silifat Mgs Als Os. 
Sis Oo mit 13,6 Magnejia, 35,2 Thonerde und 51,2 
Kiejelfäure und enthält untergeoronet wenig Eifen- und 
Manganorydul, Er ift vor dem Lötrohre fehmierig an 
ven Kanten jchmelzbar, wodurd er fi) vom Quarz unter- 
jcheidet und in Säuren wenig löslich. 

Reine duckhlichtige Kryftalle finden fih vorzüglid 
auf Eeylon und in Brafilien loje als Gejchiebe und wer: 
den, wenn fie jchön blau find, unter dem Namen Maffer: 
oder Luchsjapphir hauptfählih als Ningfteine (Fig. 13) 
geichliffen, je nachdem fie heil oder dunkelblau find, 
Mittelmäßig große Steine werben mit 7—20 HM. bezahlt, 

Außerdem finden fich gute Keyftalle bei Bodenmais 
in Bayern, in Finnland, Sibirien und Grönland; berb 
und eingejprengt fommt er ebenbafelbit, fowie bei Tvede- 
jtrand und Arendal in Norwegen, am Cabo de Gata in 
Spanien u. a. a. D. vor, befonders in Granit und Gneis. 

Bemerkenswert ift diefesg Mineral durch feine ver- 
hältnismäßig leichte Ummandlung in andere Mineralfub- 


— 


tanzen, deven eine ganze Reihe als wajjerhaltige Pfeubo- 


morphojen nah Dichroit als eigene Spezies aufgeftellt 
wurden, wie der Fahlunit, Gigantolith, Binit, Bra- 
jeolith, Aspajiolithb, Bonsdorffit, Chlorophyllit, 
Dofit u. a. m. 


H. Amphibole, Angite und verwandte Silikate, 


Amphibole und Augite bilden zwei verwandte Reihen 
von Silikaten, welche im Ausjehen und in der Aufammen- 


| | l | Tegung große Ähnlichkeit zeigen und in verfchiebenen älteren 
fate Thonerde und neben diejer Magnefian, Eifen- oder | umi 


und jüngeren Silitatgejteinen, ven fogenannten plutonifchen 
und vulfanijchen alö mejentliche Gemengteile vorfommen, 
dabei gewöhnlich durch dunkle, grüne, braune bis fchmarze 
Farben bervorireten. 
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Augit, Byroren, Diopfid, Bailalit, Malatolith, 
Pyrgom, Fajjait, Salit, Koffolith u. j. w. (Fig. 14 u. I5 
Taf, vl.) 

Die Augite fryitallifieren monoflin und bilden in 
gemillen Borphyren, Aphanitporphyr (zum Teil Augitpor- 
phyr und Melaphyr genannt), Bajalt: und Bafanitporphyr 
eingewachlen, meilt Ichwarze Kıyltalle (Fig. 14), weldhe ge= 
wöhnlich die Kombination eines Prisma von 876° und 





92054’ mit den die Jcharfen und jtunpfen Kanten gerade | 


abjtumpfenden Quer- und Yänasflähen darftellen, an deren 
Enden eine Hentipyramide eine jchräge Zuihärfung mit 
dem Endfantenmwinfel = 120048 auftritt. Oft bildet er nur 
undeutlich begrenzte Körner, welche in Gefteinsarten, mie 
Gabbro und Dolerit, wejentlicer Gemengteil find, auch 
körnige Nggregate (Kokkolith) bilden. In Drufenräumen 
aufgewacjjene Kryflalle zeigen oft mebrfadhe Kombinationen 
(PByraom, Sajjait, Malakolith u. a.), find dunfel oder heller 
grün (Diopfid, bejonders Ihön an der Wufjaalpe im Ala: 
thal in Piemont und im Zillerthale in Tyrol) bis fait 
rarblos (Fig. 15). Glasglängend big Jchimmernd, undurd: 
ichtia bi$ durdhlichtia, |pröde, jpaltbar mehr oder minder 
deutlich nach ven Prismas, Quer: und Yängsfläden. 9. — 
5,0—6,0, ip. ©. — 3,0—3,4. 

Augit und Diopjid, aud bisweilen als zwei Spezies 
getrennt, find mwejentlih Silifate RO.SiOs, wobei RO 
weientli Kalferde und Magnejia ausdrüdt, nebjt Eijen: 
oryoul, welches an Dienge wechjelnd die Verjchiedenheit der 
Sarbe bedingt und die Magnelia teilmweife vertritt. Außer: 
dem enthalten aud) die Mugite etwas Thonerde al3 Wer: 
treter eines Teiles des GSilikates, 
\omelzen jie mehr oder weniger jchmierig zu Ichwarzem, 
braumem, grünem oder grauem Glaje und find in Säuren 
wenig oder nicht löslich. 

Die durhlichtigen, Ihön grün gefärbten Diopfide des 
HSillerthales werden zuweilen als Ningiteine gejchnitten. 

An den Augit und Diopfio reihen ficy noch andere 
Silifate der Formel RO.SiO:, jo der als Kalfauait 
betradhtete Wollaftonit, welcher die Kormel CaO.SiOs: 
bat und 48,25 Kalferde und 51,75 Kiejelfäure enthält. 
Derjelbe findet jich jelten Ervjtallifiert (monoflin), wie am 
Bejuv und am Capo di Bove bei Rom, bildet aber meift 
förnigblättrige, Ihalige (daher ZTafelipat und Schaljtein 
genannt), auch radialitenglige bis fajerige Aggregate. Die 
zwei vollfommenen Spaltungsflähen jchneiden jih unter 
84930 und 95°30% Er ift farblos bis weiß, araulic: 
weiß, gelblichweiß bis ifabellgelb, rötlihweiß bis fleifchrot, 
alas: bi8 perlmutterglängend, Halbdurdhlichtig bis Durd)- 
iheinend, Hat 9. — 4,5—5,0 und fp. &. — 2,78—2,91, 
Bor dem Lötrohre Shmilzt er jchwierig zu halbdurdjfichtigem 
Slafe, leuchtet jtark und färbt die Flamme gelblichrot; ift 
in Salzläure löslich, Kiejelgallerte abjcheivend. Als Fund: 
orte find Nuerbah an der Bergjtraße, Gzillowa und Dra: 
wicza im Banat, Göfum in Scmeden, Kongsberg in 
Norwegen und Berhenieni in Finnland zu erwähnen. Ferner 
ber Ithobonit MnO ,SiOs, ber bei den Dianganverbind: 
ungen bejchrieben ift, der Dypperjthben und Enitatit. 

Sypperithen, PBaulit (Fig. 19) und Enitatit. 

Dieje beiden verhalten fi zueinander wie der Augit 
zum Diopjid,; Enjtatit it MgO.SiOs und Öypperftben 
enthält seihlih Eifenoryoul neben der Magnefia. Beide 
eryitallifieren rhombifch und fonmen jelten fryftallifiert vor, 
bilden undeutlihe Individuen und derbe Exryftallinifche 
Madien, zeigen Spaltbarfeit parallel den Quer- und Yängs: 
flächen und dem von Nugit wenig abweichenden Prisma. 
Der Enitatit it farblos, graulich» und grünlichmweiß bis 
grün, der Hypperjihen dunkelgrün, grünlihihmwarz, bräun- 
lihihmarz, zeigt auf den volllommenen Spaltungsfläden 
parallel den Xänasflächen ftarfen metallifierenden Berl: 
mutterglang mit rötlichem Schiller,*) während bei Enitatit 

*) Sig. 19, Spaltunggitüd des Baufit genannten Hypperfthen 
von der St. Bauls-Snjel an der Hülte Labrador in Nord-Amerifa, 


Bor dem Mötrohre | 


die vollfommenen Spaltungsfläden parallel den Tucrflähen 
perlmutterartig glänzen, jonjt tt der Glanz wachsartig. 

Der Enftatit ift halbdurchfichtig bi3 Tantendurch- 
Icheinend, der Hypperithen nur in feinen Splittern durch: 
\cheinend bi3 undurchjichtig.. Seine 9. it — 6, Das Ip. 
$. — 3,3—3,4, bei Enitatit 9. — 5,0—5,5 und |p. ©. 
— 313,3, alles Unterschiede, die mit dem Eijengehalt 
zufammenhängen. Vor dem Lötrohre it der Oypperithen 
mehr ober weniger leicht zu fehmwarzenı magnetijhem Glaje 
ichmelzbar und in Säuren wenig löslich, der Enjtatit un- 
Ichmelsbar und in Säuren unlöglid). 

Die Augite, wie fie namentlich in ben Gabbro ge- 
nannten Gefteinsarten al3 Gemengteil mit gemiljen elod- 
ipaten vorkommen, erleiden oft eine eigentümliche Umänz= 
derung durch Aufnahme von ein wenig Wafjer und Abgabe 
geringer Mengen der Bafen RO, mobei das Eijenorybul 
fich zum Teil in Eifenoryohydrat ummandelt. Hierbei tritt 
die Spaltbarfeit nach den Quer» oder Kängsfläcdhen beut: 
licher hervor und die Spaltungsfläcdhen zeigen ftarten Berl: 
mutterglanz. Soldje Ummandlung hat Veranlajjung gegeben, 
diefe Vorkommnifje eigens zu benennen, Schillerjpate 
ober bei Nugit und Diopfid Diallagit, bei Enitattt 
Diaklajit und Bronzit, au Baftit nad einem Bor: 
fommen an ber Balte am Harz. 

Eine andere eigentümliche Umänderung tit die be 
Augit in Amphibol, wobei die Nugitindividuen ihre Geftali 
behalten und aus feinen nabelfürmigen bis fajerigen Anı- 
phibolindividuen zujfammengejegt find. Coldje jendo: 
morphojen des Amphibol nad) Augit heißen Uralit nad) 
bem Vorkommen in uraliichem Aphanitporphyr, und wenn 
fie aus Diopfid hervorgehen, Traverjellit von Traverjella 
in Piemont und bei hellgrüner Rärbung Smaragpit. 
Solder Smaragdit findet fid in gewiljen Gabbrovarietäten, 
die darnad) Smaragditgabbro genannt merden und im Ge: 
menge mit rotem Granat in dem Eflogit (Fig. 24) ge: 
nannten Geftein von Hof und Gejrees im Fichtelgebirge, 
von der Satıalpe in Kärnthen u. a. D., welcher wegen ber 
verichiebenen Färbung der einzelnen Gemengteile gejchliffen 
und poliert ein jehr Schönes Ausjehen hat. Dazu tritt auch 
noch nabelförmiger dunkelgrüner Amphibol, blauer Dijthen 
und weißer Glimmer, 


Amphibol, Dornblende, Pargalit, Karinthin, 
Srammatit, Tremolit, Strabljiein, Byfjolitb, Asbeft 
u. j. mw. (fig. 16—18). 

Kryftalliliert auch monoflin, jevod) anders als Aunit; 
die Krvftalle, welche in gewiljen Porphyren wie der Augit 
vorkommen, aud in anderen Gejteinen eingewachjen ober 
in Drujenräumen auf Klüften und Spalten aufgemwadjen 
vorkommen, zeigen ein ftumpfwinkliges monofllines Prisma 
von 124° 50%, diejes oft in Kombination mit den Längs- 
flächen, welche die jcharfen Prismenfanten gerade abjtumpfen. 
An den Enden find gemöhnli drei Flächen vorbanven, 
von denen zmei einer Demipyramide angehören und bie 
Enbfan‘e von 148° 39° bilden, eine die Bafisfläche ift, 
mwodurd die Ampbibolfryitalle einige Mehnlichfeit mit Zur: 
malinfryftallen zeigen, bie ftumpf rhomboedrifch begrenzt find. 
Mußer diejen Geftalten treten auc noch verichiedene andere 
in den Kombinationen auf. Langgeftredte prismatijche bis 
nadelfürmige Kryitalle, in Gelteinen eingewadjen over zu 
Uogregaten verwadhjen heißen Strahlitein, baarförmige 
oder fajrige aufgemadhjene Byjjolith, oder parallel oder 
unregelmäßig verwacdjene Asbeit (Fig. 18) Amphibolasbeft 
im Gegenjag zu dem Serpentinasbeit, fajrigem Serpentin, 

Er it volllommen jpaltbar nad) dem Prisma von 
124° 30°, unvolllommen parallel den Quer= und Längs- 
Häden, jhwarz, braun, grün, grau, weiß bi3 farblos, un: 
durchlichtig bis Halbdurkhficdhtig, glasalänzend, ftarf biz 
Ihimmernd, in Perlmutterglang neigend auf den vollfom- 
menen Spaltungsfläcden, jeidenartig der fajrige. D. 
5,0—6,0; jp. ©. — 2,8—3,3, 
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sn der Zulanmenjeßung jtehbt der Amphibol bem 
Augit jehr nahe, indem er diejelbe Formel RO.SiO: 
hat und die Bajen RO ebenfalls Magnefia, Kalferbe und 
Eifenorydul find, jedoch ift er im allgemeinen reicher an Mag: 
nejia. Der Gehalt an Eifenorydul wechjelt, daher die eijen- 
armen Dis fait eilenfreien al® Grammatit (Tremolit) vom 
Amphibol getrennt wurden. Diejer entipricht der Formel 
3 (MgO.Si Os) + CaO.Si Os, während die analogen 
eijenarımen Diopfide der Formel Me O.SiOs + CaO. 
SiOs entiprechen. Oft enthalten auch die Aınphibole wie 
die Augite Thonerde, welche entweder von Beimengungen 
herrührt oder einen Teil des GSilifates erjegt. Vor dem 
Lötrohre mehr oder weniger leicht, zum Teil mit Auf- 
Ihwellen und Kochen zu grauem oder dur Eifengehalt 
gelb, grün oder braun gefärbtem Glaje jchmelzbar. Sn 
Salzjäure wenig oder nicht löslich. 

Der Amphibol findet fich jehr häufig und bildet außer 
den Borkommen in Borphyren einen wejentlichen Gemeng- 
teil des Syenit, Diorit, Gorfit, Andefit u. a. hierbei ge: 
wöhnlih Förnig=blättrig bis nabelförmig, für fih aud den 
Ampphibolit, Amphibolfels und Amphibolihiefer. Die As- 
beit genannten fajrigen bilden auch ähnlich wie der Serpen: 
tinasbeit verworrenfajerige Maffen von mehr oder minderer 
seftigfeit, die Berglorf, Bergfleiih, Berglever u. |. mw. 
genannt wurden, ji) aber jtetS durch ihr Lötrohrverhalten 
und duch den Mangel an Mafjer von den im Ausfehen 
gleichen Serpentinasbeiten unterfcheiden Iaffen, 

An die Ampbibole reiht fi) der Antbophyllit, 
welcher mit den Hyperfthen vergleichbar wejentlich Piagnefia 
und Eijenorydul enthält, aber wie die Amphibole ftenglig, 
itrablig bis fairig Eryftalliniiche Aggregate bildet, ift grau: 
Iihbraun, gelblihgrau, grünlic bis laudhgrün, perlmutter- 
artig bi8 jeidenglänzend und vor dem Lötrohre fchwer 
Ihmelzbar, in Säuren unlöglid. Er findet fi jelten, 
wie bei Kongsberg und Modum in Norwegen, Fistenäs 
in Grönland und bei Bodenmais in Baiern. 


Bergholz, Holzasbeit, Xylotil (Fig. 20). 

Ein im Ausjehen eigentümliches fafriges Mineral, 
halb vermopdertem Holze ähnlide Mafien bildend, holzbraun, 
gelblihbraun bis gelblichgrün, jeiden= bis wachsartig jchim- 
mernd, undurdhfichtig bis in Splittern durchicheinend, fein 
bi3 rauh anzufühlen, hat 9. —= 2,5 und fp. &.= 2,0—2,5, 
erjcheint aber in der derben Maffe viel leichter, meil die 
Fajern loder verwachien find. Schwärzt fi) vor dem Löt: 
rohre und ift nur an den Spiken dünner Fafern zu fchmarzer 
glajiger Kugel jchmelzbar, Dagegen in Salzfäure ziemlich) 
leicht auflöslid. Er ift ein maflerhaltiges Silifat von 
Eijenoryd, Eijenorydul und Magnefia, findet fich bei Ster- 
ing in Tyrol und Scheint ein Ummandlungsprobuft des 
Serpentinasbeit zu fein. 


Serpentin, Opbit, Chryfotil, Asbeit, Amianth 
(fig. 21—23). 

Derjelbe bildet ala Gejteinsart dichte big feinförnige 
Deafjen mit jplittrigem bi8 unebenem Bruche, ift meift grün, 
hell bis dunfel gefärbt, geflecdt, geflammt, geadert, auch bis 
grünlihihwarz, zum Teil rötlihbraun, hat Ihmwadhen Wads- 
glanz, ift durchicheinend big undurchfichtig, hat 9. = 3,0— 4,0 
und jp. ©. — 2,5—2,7 und ift milde big wenig fpröbe. 
Er it ein wallerhaltiges DMagnefia-Silifat 2 H» O.MgO 
+ 2(MsgsO,Si0z2) mit mehr oder weniger ftellvertretendem 
Eifenorydul, wovon die Karbe abhängt. Sn Kolben er: 
bist gibt er Wafler ab, Schmilzt nur fchmwierig an den 
Ihärfften Kanten der Splitter und ift pulverifiert in Schwe- 
feljäure auflöslich. 

‚nterefjant find die rhombifch geftalteten grünen 
Kryitalle (Fig. 21) von Snarum in Norwegen, welche 
Serpentinpjeudomorphojen nah Dlivin darftellen, wohurd 
man Darauf geführt wurde, daß der Serpentin ein Um: 
wandlungsproduft von Dlivinfels ei, jeboch entfteht er 
euch burdh Ummandlung von Augiten, wie von Enftatit, 
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sm dem dichten Serpentin finden fich häufig Klüfte 
und Sprünge, welche mit einem grünen bi3 grünlichweißen 
parallelfajrigen jeidenglänzenden Minerale ausgefüllt find, 
oder es findet fich diejes faferige Mineral mit dem dichten 
Serpentin innig verwachlen. Dasfelbe ift aber nur fafriger 
Serpentin (Chryjotil, Aabeft, Amianth genannt), bildet oft 
vermorren fajtige feite und lodere Maflen, welche dem 
Amphibolasbeit jehr ähnlich find und daher die verworren 
fajrigen, mehr oder minder feft oder Iocer verwacenen 
Aggregate auc Bergkork, Bergfleiich, Bergleder, Bergpapier 
tt. |. m. genannt wurben. 

Der dichte Serpentin wird vielfach verwendet zu 
Ornamenten und Utenfilien, wie Reibfchalen, Doien, Brief- 
bejchwerern, Schreibzeugen, Zeuchteru u, |. m., weil er fi 
jehr gut bearbeiten und wegen feiner Zähigfeit auch drechleln 
läht. Bezügliche Fabriken finden fih in Sachen und 
Schlefien. 

Al Gefteinsart findet er fich auch mit anderen Mi- 
neralen verwachlen, wie mit weißem körnigem Kalk, den 
Opbicalcit, von den Bildhauern grüner Marmor, au 
verde di Corsica (fig. 23 aus Corfica) bildend, ähnlich 
wie Brelzie im Außfehen, daher auch Serpentinbretzie ge: 
nannt. Gejchliffen haben dieje ein jehr fchönes Nusfehen 
und man verfertigt daraus verfchievenartige Ornamente, 
Ziiohplatten, Valen, Säulen u. . mw. 


Il. Feldfpate, feldfpatartige Minerale. 


Die jogenannten Feldjpate, wie fie al3 Gemengteile 
verichiedener Gelteinsarten, wie Granit, Syenit, Diorit, 
Sabbro, Trahyt, Dolerit, u. j. w. in PVorphyren, mie 
Feljitz, Aphanite, Lithoid-, Obfidian:, Phonolithporphyr 
u. a. m. vorkommen, bilden eine Neihe verjchiedener Mi: 
nerale, welche fih duch ihre ähnlihe Spaltbarkeit und 
Sujammenjegung ala verwandte Minerale erweifen, indem 
fie zweifach) vollfommen bis deutlich jpaltbar find, recht: 
winklig oder fajt rechtwinklig und Doppelfilifate bilden, 
nämlih von Thonerde mit Alkalien oder Kalferde und in 
Härte und jp. G. wenig von einander verjchieven find. 
Bei ihrer großen Verbreitung in Geiteinsarten find fie für 
die Pflanzenwelt wegen des Mlfaligehaltes fehr wichtig und 
durch ihre Vermwitterung entitehen die jogenannten Thone, 
die mehr oder weniger rein mafjenhaft vorkommen und 
vielfach verwendet werden. 

Orthoflas, Kalifeldipat (Taf. VII. Sig. 14). 

Derjelbe Eryitallifiert monoflin und bildet fowohl in 
Gefteinsarten, wie Borphyren und Graniten eingemadjene 
und in Drufenräumen, Höhlen, Spalten und Gängen auf: 
gewachjene Kryitalle, welche in ihrer einfachften Ausbildung 
ein monoflinesg Prisma (Sig. I) von 118047’ darftellen, 
welches durch eine fchiefe, auf die ftumpfen Prismenkanten 
gerade aufgejeßte Fläche begrenzt ift. Diefe jchiefe Fläche 
it entweder die Bafisflähe und dann unter 115958’ genen 
die jtumpfe Brismenfante geneigt, oder ein pofitives Quer- 
hemivoma und dann unter 114922 gegen diefelben Kanten 
geneigt. Auch Zommen beibe Flächen zugleich vor und 
bilden dann eine an rhombijche Kryitalle erinnernde hori: 
zontale Zujchärfung, wie ducch ein Duerboma mit der End 
fante — 129040, Meift find bie fcharfen Kanten bes 
Prisma durch die Längsflähen gerade abgeitumpft und 
außer den angeführten Geftalten noch verfchiedene andere 
zu beobachten, mie überhaupt die Kryftalle jehr mannig- 
faltige find. Durch vorherrfchende Ausdehnung nad der 
Längsadjje werden rechtwinklig vierjeitig prismatiihe AKry: 
ftalle gebildet, die in Granit und Feljitporphyr eingewachien 
vorfommen (Fig. 3), woran die vorberrfchenden Flächen 
die Balis- und Längsfläkhen find, Da diefe fich recht: 
winklig jchneiden und der DOrthoflas nad ihnen volllommen 
jraltbar ift, hat er darnad) den Namen Orthoflas erhalten 
(der rechtwinklig jpalibare). Häufig finden fi) Zwillinge, 
Drilinge, Bierlinge u. |. m. 


Der Orthoflas ift farblos bi8 weiß, grau, gelblich- | wie ber X 


weiß, rötlichweiß, fleiichrot bis vötlichbraun, jelten 
grün (der Amazonenjtein vom Ihnazonenfluie, vom 
fees Bent in Colorado u. a. D. in Amerika und vom 
Ural); der farblofe bat bisweilen einen a 
blauen Zichtichein (der jog. Monodjtein), der Glanz ij t ala: 
artig, auf vollfommenen Spaltungsflächen in Berk ter: 
glanz geneigt, jtark bis jehr Ihwackh; Die Durcjichtigkeit 
iit wechlelnd, oft ilt er nur Ichwach Fantendurchicheinend. 


Er it Ipröde, hat 9. = 6 um jp. ©. — 2,535 — 2,60, 
Fr 1t ein Ralithbonerde:Silifat Ka Als Os .Sie Oıa 


mit 16,9 Kali, 18,4 Thonerde und 64,7 Kiejelfäure, ent- 
hält oft etwas Natron, Kalterde und Eijenoryd, Die lehteren 
in Folge von Deimengungent, Don Säuren wird er faum 
angegriffen. Bor dem Lötrohre ijt er jchwierig zu trüben 
blaligem Glafe [hmelzbar und mit Kobaltjolution befeutchtet 
und geglübt wird er am ven geichmolgenen Stellen blau. 

Als Barietäten unterjcheidet man aemöhnlid den 
Ndular, welder in Drufenväumen, Höhlen, in Gängen 
und auf lüften aufgewaclene mehr over weniger Durch: 
ichtige bis Durchjcheinende, farbloje bis weibliche Krvftalle 
bildet (Ichöne umd große in Der Schweiz), pen gemeinen 
Feldjnat, welcher meilt gefärbt, wenig glänzend, durd): 
Icheinend bis an den Kanten ijt, Fryjtalliitiert und Eryital- 
linijch als Gemengteil in Gefteinen vorfonmmt, — den Sani- 
bin, welcher ojt tafelartige Krvjialle, wie in Zrachyten 
bildet und bei grauer bis weißliher Kärbung oder jelbjt 
farblos jich durch ftarken glasartigen Glanz und größere 
Bellucidität auszeichnet, mit Niffen und Sprüngen ftart 
ducchjeßt it und meiit mod Natron neben Kalt enthält. 
Andere Varietäten, wie der Mondftein bei ven Yloularen, 
Der jarbenjpielende over labraboriiche yelodjpat, der Ama: 
sonenjtein ıt. a. jinDd untergeoronet, nuc werden fie bisweilen 
u NRüngs He Schmucditeinen gejchliffen, zu Dojen und 
anderen fleinen Gerätichaften verarbeitet. 

Der gemeine Feldjpat wird zum Porzellanbereitung 
verwendet, jo wie auc) die aus jeiner Serjebung Deroor- 
gehende Borzellanerde (ver Kaolın). Der Orthoklas näm: 
lich erleidet, jo wie auch andere Felojpate eine anfänglich 
nur wenig bemerkbare, allmählich aber fortichreitende Yer- 
legung, wodurch jchließlich eine feinerbige, weiße, zerreibliche 
Subftanz entiteht, welche ein wailerhaltiges Thonerdeitlifat 
mit 39,5 Thonerde, 13,9 Waller und 46,6 Kiejeljäure 
daritellt.. BDiejelbe ift im Fochenvder Kalilauge oder in 
Scmwefelläure löslich, vor dem Xötrohre unjchmelzbar und 
wird mit Kobaltlöfung befeuchtet und geglüht jchön blau. 
Sie findet fich jtellenmweife jehr reichlich, wie bei Aue un: 
weit Schneeberg in Sachjen, bei Yimoges in Frankreich 
it. a, a. D. und bedingt vom Waller Fortgeijhwenmt und 
[agerartig abgejekt die Bildung des Thon und Xebm, durch 
Beimengung anderer Subftanzen, namentlich jandigen und 
pulverulenten Duarz verumreinigt. Felte Maffen des Kao- 
lin beißen Steinmarf. Zu bemerken ift noch, daß durch 
die Berfeßung der Feldipate nicht inmmer Kaolin entjteht, 
jondern auch andere weiße ervige bis dichte Subftangen 
gebildet werden, wie ver Halloyfit, Severit, Dillnit, 
Simolit u. a., welche diejelben Beftandteile, aber in ans 
beren Mengenverhältnifien enthalten. Durch die beginnende 
Bermwitterung werden die Jeldjpate trübe, matt und liche 
und zeigen beim Erbigen im Slaskolben etwas Waller. 

Albit, VBeriklin, Natronfeldipat. (Fig. 5, Taf. VI). 

Diejer Feldipat findet fich Erpitalliftert und fryital: 
linifch wie der Orthollas, doch find feine Kryftalle trikline 
und haben oft eine gewilfe Nehnlichkeit mit Denen des Dr: 
thoflas, nur andere Winkel, find oft tafelartig durch Die 
vorberrichenden Yänasflächen, oft auch Furzprisinatiich umd 
in der Nichtung der Uueradhje ausgedehnt (Fig. 5, der 
Beriklin genannte in ber Kombination des triklinen Prisma 
von 120047° mit den X Tängs- und Bafisflächen umD einem 
politiven Querhemidoma). Sie finden fich in Drujenräumen, 
Gängen und Klüften oder in ähnlicher Weife eingewachjen 
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Drthoflas, nur feltener, jehr häufig al3 Zwillinge, 
Drillinge u. |. wm. Die Spaltungzflächen find vollkommen 
oder deutlich parallel den Längs: und Bafisfläden und 
ichneiden fich fchiefwintlig unter 86’ 24 md 93036, aljo 
Khieftoinklig gegemliber dei vechti winklig ipaltbaren O thoflas. 
Er it häufig werk, felten farblos, oft gefärbt, gelb, 
rot, Br braun, gran, alasalänzend bis jhimmernd, dur 
fichtig | bis Fajt undunr: ichtig, bat 9. = 6,0—6,5 umd Ip. 
&, = 2,60—2,67. Er ilt mejentlich Ratroithonervefiliket 
Nas Als O4 .Sis Oıa mit 11,53 Natron, 19,47 Thoneroe 
und 68,7 Kiefelfäure uno enthält oft etwas Nali, Kalferoe, 
Magnefia und Eifenoryd, letere beide bejonderd durch 
EN OUR ON Bor dem Yötrohre Jchmilzt er etwas leichter 
als der Drtboflas zu trüben weißen Glaje, die lamnıe 
ftark vötlichgelb dur das Natron färbend. Su Säuren 
it er nicht oder jeher fchiwierig erwas löslich, 
Dligoflas, Andejin, Yabradorit, Anorthit. 
An den Albit reiben fich diejfe verjchievenen Feldipate, 
welche, wenn fie Ervltallifiert vorfommen, trifline Kuvjtalle 
wie ver Albit und diejen jehr ähnliche, bilden und mie 
biejer zweifach Schiefwinklig Tpaltbar find, parallel den 
Nalise und Längsfläden und unter nahe zu gleichen Win: 
felm wie jener. Dies rührt davon ber, dab Albit umd 
ZNOESDU ijomorph find und dieje beiven als ijomorpbe 
Schlußalieder der ganzen Neihe durch eine Neihe von Feld: 
ipatvorkonmmmihen verbunden werden, welche aus Albit und 
Anorthit in wechjelnden Mengenverbält tnillen beitehen. Der 
Anorthit (aucd Kalkfeldipat genannt) ift wejentlid ein 
Ralkthonerbefi tat der Formel CaAls Os.Sis Oa mit 
20,14 Kalferve, 36,7 Thonerde und 43,16 Kiejelfäure, md 
da die Zwifchengliever eine Neibe zwilchen dem Albit umd 
Anortbit bilden, jo enthalten fie mwejentlih Natron ud 
Kalferde neben 7 Thonerde und Kiefelläure und mit der Alb: 


nabıne an Natron it eite Zunahme von Kalkerde und 
Thonerde und Abnahnte ber Kiefelfäure verbumben. Dft 


finden fich auch geringe Viengen von Kali, welche entweder 
Natron erjeßen oder von beigemiengten Orthollas herrühren, 
Für jolde Zwic Jenglieder twittden Re Jtameit ge: 
geben und fo wurden Dligoflas, Andejin und Zabra- 
dorit unterjchieven, welche nad) der mittleren Yulammen: 
fegung Formeln erhalten. Hiernach beiteht der Dligoflas 
aus 3 Meolefulen Albit und 1 Ptolekul Anorthit, der Anz: 
defin aus 1 Molekul Audit und 1 Moleful Anorthit und 
Der er aus 1 Molekul Albit und 3 Molekul Anorthit. 
Seneinfam werden fte Ws ) mit den beiden Schlußglievern 
Bla gtoflaje genannt, d.b. Jchtefwinflig Ipaltbare Feldipate. 

m Ausjehen Jind fie im allgemeinen übereinjtimmeno, 
weiß bis enrblos over gefärbt, glas bis wachsglängend, 
in verichtedenen Grade pellucid, haben 9. = 6 und im 
ip. ©. nehmen fie von Albit an allmählich zu. Der Anorthit 
hat As höcdhjite, = 2,67—2,78. Vor dem Lötrohre Tchmel- 
zen Dligoflas, Andejin md Labradorit leichter als Albit 
und Anorthit und untereinander verglichen leichter, je mehr 
Kalkerde fie enthalten. Sn Säuren werden fie um jo mehr 
angegriffen, je mehr Kalkerde fie enthalten, der Anorthil 
wird von Salzläaure vollitändig zerjegt. Den allmählichen 


Mechfel in der Aujammenjegung erläutert die mittlere 
Prozentzahl der weientlichen Beftandteile. 
Tatron. Kalterde, Thonerde, SKiejelfäure 
L6it 11,83 = 19,47 68,70 
Dligoflas® 10,05 3,03 22,05 64,86 
Andejin 1,13 6,98 2b, 44 59,85 
Yabradorit 4,56 12,37 30,04 53,02 
Anorthit — 20,14 36,70 43,16 


Dei ihren Vorfommen in Gelteinsarten, wie Granit, 
Sneis, Divorit, Gabbro, Feliit: und Aphanitporphyren, 
Tracdhyt, Dolerit, Andefit, Bajanit: und Balaltporphyren 
u. a, Lasten jtch die gemni}chten Teldjpate, wenn fie deutliche 
Spaltbarkeit zeigen, Durd) eine eigentümliche auf vielfadyer 
SZwillingsbildung berubende feine parallele Streifung auf 
den bafischen Spaltungsfläden erkennen. +Der Labradori: 
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zeigt, Defonder8 der von der St. Pauls-Sinfel, von der 
Küfte von Labrador in Nordamerika, der aus Finnland 
und mancher fchlefifche eine eigentimliche Karbenwandlung, 
indem das an fi) meijt graue Mineral, befonders gefchliffen 
und poliert beim Sin= und Herdrehen der Stüde prächtige 
gelbe, vote, blaue und grüne Farben erfcheinen Täßt (Fig. 
9 md 10). Er wird deshalb zu Dofen, Ningfteinen, 
Brochen u. vergl. geichliffen. 

An die genannten Feldjpate reihen fi) zwei Lithion- 
thonerde-Silikate, der Betalit Lies Als O4 .Sis Oıs, wel: 
er wie Feldjpat groß: bi3 großfürnig in Granit der 
Ihmediichen Snjel Utoe, bei Norf in Canada und Bolton 
in Mafjachufetts, nonoklin Eryftallifiert (Raftor genannt) 
auf der injel Elba vorkommt und der monofline Sp o- 
vumen, auh Tripban genannt, Lie Ale Os.Sis Os 
von Norwich in Naffachufetts u. a. D., welcher wie Diopfid 
eryitallijiert, Beide färben vor dem Lötrohre die Flamme 
durch das Lithion vot und fchmelzen Leicht. 

Ein dem Drthollas in der Zufanmenfegung ver: 
wandtes Mineral, welches in gemwiljen Zeucitophhr genannten 
vulfanijchen Gejteinsarten, wie am PVejuv und Monte 
Sonuma in Stalien, am Laacher See u.a. D. eingemwachien 
vorkommt, it der Leucit, welcher meift das fogenannte 
Zeucitoeder (Taf. IX., Fig. I) bildet oder rumdliche Körner, 
bisweilen förnige Aggregate, tft grau bis weiß, felten blaß- 
rot, wachsglängend auf den mufchligen Bruchflächen, mehr 
oder weitiger Ducchicheinend, jpröde, bat 9. — 5,5—6,0 
und ip. ©. = 2,4—2,5. Er it Ka Als O4 ‚SiaOs mit 
21,6 Kali, 23,4 Thonerde und 55,0 Riefelfäure. St vor 
dem Lötrohre unfchmelzbar und unveränderlich, wird mit 
stobaltlöfung befeuchtet und geglüht blau und it in Salz: 
Jäure auflöglich, pulverige Kiejelfäure ausfcheidend. 

Ebenjo ijt dem Albit verwandt ein anderes in vul: 
fanijchen Befteinsarten, tie im Nephelindolerit vorfummendes 


Mineral, der Nephelin (Eläolith), welcher beragonal | 


Eryitalliiiert, am einfachiten als Prisma mit der Baltsfläche, 
oder Lryitallinifch Förnig vorkommt, auch grau bis Farblog 
oder wenig gefärbt, auf den mujchligen Bruchflächen wachs- 
glänzend, durhjcheinend bis duchfichtig ift, 9. = 5,5 —6,0 
und jp. ©, —2,5—2,7 bat. Diefer ift Nas Als O4 .Sis 
Ca mit etwas Kali neben Natron und vor dem Lötrohre 
zu blaligem Glaje fchmelzbar und in Saßfäure löslich, 
die Ktiejelfäure ala Gallerte abjcheidend. 

Seljit- und Aphanitporphyre (Sig. 6—8). 

Abegen des Borkommeng der Feldjpate find bier zwei 
Gefteinsarten zu erwähnen, in denen Feldipatfryftalle oder 
fürnige Snbividuen eingewachlen vorkommen, 
Porpbyre, welche oft nur nad der Farbe als grüne 
(Sig. 6), jhwarze (Fig. 7) braune und vote (fig, 8) 
benannt werben. Dieje Borphyre find fogenannte eruptive 
Gejteinsarten, welche wejentlih aus einer dichten Grund: 


Augit und Ampbibol als Kryjtalleiniprenglinge enthalten. 
Nach der Grundmalle unterfcheidet man fie als Felfit- 
und Aphanitporphyre. Bei jenen ift die Grundmafle 
selfit, dicht bis Hödhjit feinkförnig, häufig vot, auch braun, 
gelb, blaßgrün, grau bis faft fchmwarz gefärbt, in welcher 
entweder nur Feldipatkrhitalle oder Körner (Orthoflas oder 
Dligollas) eingewacjen enthalten find, oder au Quarz: 
Eryitalle oder Körner und duntle Glimmerlamellen. Die 
toten Porphyre diejer Art, weldhe meift nur Feldjpatkryftalle 
enthalten, jind jehr häufig und finden fich jehr fchön in 
Oberägypten (Fig. 8). Dieje wurden fon (der antike 
rote Borphyr) von den alten Agyptern häufig zu Denk: 
jäulen und monumentalen Bauten überhaupt, zu Sarfo- 
phagen u. j. m. verwendet und werben jet noch zu ähn: 
lien Zweden benügt. Selfitporphyre überhaupt finden 
ji) als eruptive plutonifche Gefteine, Spaltenausfüllungen, 
Einlagerungen ober Duchbrüche in fogenannten Urgebirgen 
und den älteren Sormationen bildend, wie in Tyrol, im 





Schwarzwald, im Erzgebirge, in den Vogefen, im Kaufa- 
jus u. j. wm. Nach der Grumdmaffe und den Einfpreng: 
lingen fchließen fie fih den Graniten und Syeniten an. 
Die Aphanitporphyre haben als Grundmaffe 
Aphanit, welche grün bis fchwarz zunächft den fogenannten 
Grünfteinen oder den Diorit und Gabbro genannten Ge: 
lteinsarten verwandt ift und enthalten als Einjprenglinge 
oft nur Feldfpatkryftalle, Dligoklas oder Labradorit, An: 
dejin md Anorthit, oder auch Amphibol oder Augit, diefe 
zum Teil gleichzeitig mit Feldipat. Der jehr fchöne grüne, 
antile grüne Porphyr (Fig. 6) ftammt aus Griechenland 
und nimmt eine jehr jchöne PVolitur an, daher er vielfach 
zu ariiteltoniichen Sweden verwendet wurde, Aehnlic) 
findet er fih in den DBogejen, am Say u. a. a. OD. 
Schwarze Aphanitporphyre werden au Melaphyr genannt, 
ebenjo aber auch dunkfelgraue bis fchwarze Felfitporphvre, 


wie der in Fig. 7 dargeftellte von Elfvalen in Schweden. 


Da dieje Borphyre überhaupt jehr verfchievene Warie: 
täten bilden, jo haben fie jehr verfchienene Namen, welche 
zum Zeil von der Farbe, von der Grundmaffe oder von 
ven Einfprenglingen entlehnt worden find. Die Felfitpor: 
phyre werden oft nur Ihlichthin Borphyre genannt und 
da Sie Jich nach den Einfprenglingen unterjcheiden, fo heifen 
QDuarzporphhyre foldhe, welde Quarz allein oder mit 
eldjpat, oder mit Feldjpat und Glimmer enthalten, im 
Gegenjaß dazu nennt man bie quarzfteien au) Borphprite, 
wozu der antite rote Borphyr gehört. Der Name Feld: 
jpatporphyre nad ben Einfprenglingen bezieht fich auf 
Fellite und Aphanitporphyre, wenn fie Feldfpat als Ei: 
Iprenglinge enthalten, Augitporphyre find Aphanitpor: 
pbhyre, welche Augitkryitalle enthalten. 


IV. Glimmerartige Minerale, 


Diejelben bilden meilt, befonders wenn fie in Ge- 
fteinsarten al3 wejentliher Gemenateil vorkommen, lamel: 
lare Kiyitalle, jpalten in einer Nichtung volltommen und 
haben auf den Spaltungsflächen perlmutterartigen Glanz, 


ı weshalb jie durch diefen Glanz im den Gefteinen auffallend 


hervortreten, auch wenn fie nur Eleine Blättehen ober 
Schuppen bilden und deshalb Glimmer genannt wurden, 
Sie find meit waljerhaltige Silifate, 

Muscovit, KRaliglimmer, Lithionglimmer, 
Lithionit (Fig. 12). 

Der Muscovit findet fi als Gemengteil in Granit, 


| Gnei3 und Glimmerfchiefer, meijt undeutlich begrenzte tafel- 
Diele find | 


artige „noividuen, Blätter bis Schüppcdhen bildend, in 
Drujenräumen und Stlüften oft Exyjtalliiiert, gewöhnlich 
jehsjeitige Tafeln, welche durch die vorberrfchende Bafis: 
fläche gebildet als Nandflächen ein monoklines Prisma von 


| | Tajt 120° zeigen, dejjen jcharfe Karten durch die Längs- 
majje (Selfit over Aphanit) bejtehen und in biefer | 
Grundmalje bejonders Feldjpate, auch Quarz, Glimmer, | 


flächen gerade abgejtumpft find und heranonalen Tafeln 
gleichen. Optiich unterfucht, wie Ducch die Turmalinzange 
erweifen fie jih als opijch zmweiachjig. Ex ift jehr voll- 
fommen parallel den Bafisflächen jpaltbar und die Spal: 
tungSlamellen find elajtiih biegfam. Große Tafeln, wie 


| te in Graniten in Sibirien (ruffifches Glas, verre de 


Muscovie im Handel genannt), Brafilien und Nordamerika 
vorkommen, laffen fich leicht in dünne Blätter fpalten und 
zu Fenitericheiben, bejonders zwedmäßig in Schiffen, als 
Scheiben bei Fülöfen, an Lampenjhirmen verwenden. 
Er ift farblos, weiß, graulid) und gelblich, gelb bis 
braun, aud grün gefärbt, mehr ever minder durchjcheinend 
bis durchlihtig, je nad) der Die der Blätter, auf ven 
Ballg= und den entiprechenden Spaltungsflächen perlmut: 
terartig glänzend, auf den Kandflächen der Kryitalle und 
Blätter glas big wachsartig, milde, hat 9. — 2,0—3,0 
und jp. ©. — 2,8—3,1. Er ijt ein wajjlerhaltiges Kali: 
thonerbe-Silifat H4Ka Als Oı2 „Sie O12 mit 11,8 Kali, 
4,5 Waller, 38,6 Thonerde und 45,1 Kiefelfäure und ent- 
hält meift ein wenig Eijenoxyd, bisweilen Diangan= oder 
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Chromoryd (der Fuchfit aus dem Zillerthale in Tyrol), 
wobirch die Färbung erzeugt wird. Berliert vor dem 
Lötrohre erhißt die Durhfihtigfeit und fehmilzt mehr oder 
weniger leicht an den Nändern dünner Lamellen zu grauen 
oder wenig durch Eifen gefärbten Glafe oder Email. sn 
Säuren it er unlöslid. 

Den Muscovit nahe verwandt und fehr ähnlich im 
Nırsjehen ift der graue Lithionit von Zinnwald und Schladen- 
wald in Erzgebirge, welcher auch Kalithonerde-Silitat ift, 
worin mehr oder weniger Lithion das Kali erjebt, De3= 
gleichen der blaß pfirfihblütrote feinfchuppige Vepidolith 
von Nozena in Mähren und der blabgrüne Eleinblättrige 
von Varis in Maine in Nordamerika, welcher ähnlich zu: 
Tammengejeßt it. Beide jeomelgen nor dem Lötrohre etwas 
lichter al8 Muscovit und färben die Flamme durch das 
Yithion purpuvrot. 

Biotit, Magnefiaglimmer, Meroren (fig. 13). 

Derfelbe findet fich aleihfall8 wie der Muscopit in 
Sefteinsarten als wejentlicher Gemengteil und zwar nod) 
verbreiteter, indem er außer in Granit, Gnei3 und Glim: 
merschiefer, auch in Diorit, Trachyt, Dolerit, Bafalt, Felfit- 
porphyr, Vechitein, Bimzitein u. a., wern auc) untergeprönet 
gefunden wird. Er Eryftallifiert monoflin und bildet (be- 
'onbers in Drulenräumen, auf Klüften, in Neftern u. dergl.) 
bisweilen flächenreiche, (3. B. am Vejuo) meift Feine, bi3- 
weilen große (wie bei Monroe in New:Nork) Kiyitalle; 
die einfachiten find (Fig. 13) jechsfeitige Tafeln, Er it 
vollfommen bafifch fpaltbar, vorberrichend grün, braun bis 
ichwarz aefärbt, au grau bis jelten weiß, hat auf den 
bafiichen Spaltungsflächen perlmutterartigen bis faft halb- 
metalliichen Glanz, ift imducfichtig bis balbovurajichtig, 
in Sehr dünnen Spaltungsblättchen bis durchjichtig, zus 
weilen dicehromatifch milde; dünne Blättchen find elaftilch 
biealam, bat 8. = 23,5—3,0 und jp. ©. = 2,14—3,13. 
Der Biotit ift ein KalisPtagnefia-Thonerdeiilifat, welches 
meijt noch Gifenorybul und Eifenoryd enthält, woourd die 
Farben erzeugt werden, Bor dem Lötrohre ift er mehr 
ober minder Ihrmwierig zu grauem, grünem, braumem oder 
Ihmwarzem Glafe jchmeßbar und wird von Eoryentrierter 
Scwefelfänre zerjeßt, das Silictumdioryp in Form dev 
Dlättchen jtelettartig übrig lafjeno. 
gopit, jo wie auch ein Shwarzer Glimmer Sepivomelan 
genantıt wurde, welcher mwejentlic) ein Silifat von Kali und 
Eifenoxyd ift, nur wenig Magnelta enthält. 

Ileberhaupt find noch mehr Ölimmerarten aufgeitellt 
worden, welche aber jelten vorkommen, wie ber weiße bis 
tarblofe, jtark perlinutterartig glänzende Margarit (Perl: 
glimmer) aus dem Zillerthale in Tyrol, wozu auch der den 
Korund auf Naros in Kleinafien und in Jtordamerifa be: 
gleitende Emerylith md der in den Smaragdgruben de3 


Ilval vorkommende jtark dihromatiihe Diphanit gehört, 


ein wallerbaltiger Kalfglinmer He Caı Als Os „Siz Os 
ferner der Baragonit genannte Natronglimmer HıNas 
Als Oıs .Sis Oıs, welcher als feinjchuppiges |chiefriges 
Seitein am Monte Campione bei Faido im Canton Tejlin 
in der Schtveiz die jhönen Difthen- und Staurolithiryitalle 


eingewachien enthält. 


Shlorit, Vennin, Klinodlor, Ripiolith (Fig. I, 


14 und 15, Taf. VI.) 

Shlorit und Klinochlor, früher für eine Spezies ge- 
halten, weil ihre meilt Kleinen Kryftalle gleichgeltaltet er= 
Icheinen, Techsfeitige Tafeln mit geraden md [chiefen Nand- 
lächen bildend, welche jedoch bei Ehlorit heragonale find, 
die Balis kombiniert mit einem heragonalen Prisma oder 
einer hexagonalen Pyramide (Fig. 14) daritellen, bei Kli- 
nochlor monoflin find und Kombinationen verjchievener 
Seftalten darftellen, Die Kryftalle beider jind vollfonmen 
bafiich Tpaltbar, einzeln aufgewachien oder oft zu füder: 


förnigen bi8 mwulftigen Gruppen verwachjen, bisweilen bei 


Shlorit durch hontolope Neihung dünn und langprismatijc) 


. Ei Früher trennte man | 
vom Biotit ven gelben, rötlichgelben bis braunen Phlo- | 





weiß, grünlichweiß, auch rot, mei) 


und dabei mwurmförmig gefriimmt (Sig. 15). Undeutlich 
ausgebildete Kryftalle bilden Blätter bis feine Schuppen 
und foldhe zu jchiefrigen Aggregaten verwachjen die al2 
Shloritjhiefer vorkommende Gelteinsart, in welchent 
Norkommen die beiden Arten nicht unterfcheiobar Tind, 
auch loder verbundene, fait erbige Aggregate, fein finital: 
(iniihe bis jcheinbar exdige Ueberzüge und Injlüge. 
Shlorit und Klinschlor find Lauch, jeladonz, pis 
taziene 5bi8 Ihwärzlichgrün, au bläulichgeün gefärbt, 
haben auf der Baftsflähe und den Spaltungsflähen perl 
mutterartigen, auf den anderen Kryjtallflächen las: bis 


| Wadsglanz, find oft dichromatijch, grün jenkvecht auf bie 


Bafis gejehen, jenkrecht Dagegen gelb bi3 rot, durchjcheinend 
bis undurhfihtig, in jehr dünnen Blätichen Duchlichtig, 
milde, in feinen Blättchen biegjam, haben 9. — 1,0—2,0 
und ip. &. = 2,75—3,0. 

An der Aufammenjeßung übereinftinmend bilden jie 
wie der Serpentin ein waljerhaltiges Magneftalilifat mit 
ftellvertretendem Cijenorydul, enthalten aber immer mehr 
oder weniger Thonerde, der Chlorit in Der Pegel mehr 
Thonerde und Eifenorydul als der Alinochlor,. Sm Kolben 
erhitt geben fie Waijer, blättern ih vor Dem Zötrohre 
mehr oder weniger fächerförnig auf und jihmelzen ungleich 
ichwierig an den Kanten zu jehwarzen Glafe, geben mit 
Borar ein ftarf durch Eifen gefärhtes Glas und jind in 
fonzentrierter Schwefelfäure zerjebbar. 

Gewöhnlich find die in Drufenräunen, Neftern, Klüf: 
ten und Gängen vorkommenden Sryitalle, wie jte in der 
Schweiz, in Salzburg, Tyrol, Piemont, am Ural it. 5. m. 
gefunden werden, Klein, daher der Klinochlor meilt jcehiwterig 
vom Chlorit zu unterjcheiven. Un jo interejlanter war 
daber das Vorkommen eigentümlicher, zum Teil grober 
Rrvftalle bei Zermatt in Wallis in der Schweiz, welche als 
ipiße Nhomboeder mit der Bajis (Fig. IN) ausgebildet bis 
zu Tafeln mit der vorherrichenden Bajıs als eigene Opes 
cies Vennin genannt wurden, dad nur eine Barielät des 
Chlorit find. 

Steatit, Talk und Speditein, 

Der Steatit bildet zwei Varietäten, eine Eryjtalliniich: 
blättrige bis feinfhuppige, den Talk und eine jcheinbar 
dichte, den Speditein. Der Talk, welcher derbe feinhup- 
pige Schiefrige Maffen bildet, ven als Gejteinsart vorkoms 
menden Talkichiefer, ift big jeßt nicht deutlich Kryjtallifiert 
gefunden worden, bildet aber als Ausfüllung von Klüften 
oder eingewachlen größere over Lleinere firyftallblätter, bie 


nad einer Richtung volllommen fpaltbar find, md blätt- 
vige, ftrahlige, Eörnigeblätteige bis jehuppige Aggregate, üt 
grün big grünlichgrau, felbjt weiß, perlmutter- bis wacdı- 
glänzend, Durchiheinend big undurchlichtig (jehr dünne Spal: 
tungsflächen biS ducchfichtig), jehr wei) mit 9. — 1, in din: 
nen Blättchen ımd an den Nändern biegjam, miloe, jeifen: 
artig anzufühlen und hat jp. ©.— 2,6—2,9. Der jchein: 
bar dichte Stealit, der Speditein it gelblihgrin, graulich- 
it undurchfichtig bis Fanten- 
durchicheinend, wachsartig Ihinmmernd bi3 matt, findet jid) 
derb bis eingejprengt und bildet oft Pjeubofryjtalle G. B. 
nad Quarz bei Göpfersgrün in Bayern). 

Der Steatit ift ein wasjerhaltiges Magnefialtlifat Hz 
MesO«.SiaOs mit 31,7 Magnefia, 4,8 Wajjer und 63,5 
Kiefelfäure, meift ein wenig Eifenorydul enthaltend, gibt im 
Rolben erhitt kein Waffer, brennt fih vor dem Lötrohre hart 
und Thmilzt nicht, ift in Säuren unlöslich, nur der Sped- 
ftein wird durch Fochende Schwejelläure langjam zerjeßt. 

Der fhuppige und fein gemahlene Talk dient beim 
Schmieren von Mafchinenteilen, um die Reibung zu ver: 
hindern, zum Polieren von Alabafter und ladierten Zeber, 
der Speditein zum Schreiben auf Tud, Seide und Glas, 
der mit fchuppigem Chlorit und fajrigem Amphibol ver: 
wachlene, fein Eryftallinifche in mächtigen derben Mahen 
vorkommende jog. Topfitein (Schneide: over Zavezitein) zu 
Ofen=, Fuß: und Dadplatten, und da er ji durdy Drehen 
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(eiht bearbeiten läßt, felbft zur Anfertigung von Kocyge: 
Ihirren, wie in Tejfin ımd im Ober:Enaadin. 

Dem Eryitallinifch jtrahligen umd dichten Steatit ähn: 
lich im Ausjehen ift der Pyrophullit von Berejowsf am 
Ural, von Dtirez in Belgien, von Billarica in Brafilien, 
aus Norde und Sitd-Carolina u. a. D., deilen Blättchen 
vor dem Lötrobre fich fehr voluminds aufblättern. Er ift 
aber ein wafjerhaltiges Thonerde:Silikat. 

Granit (Sig. 16 und 17). 

Die feldjpate und glinmtierartigen Minerale geben 
Veranlafjung, die weit verbreitete Gelteinsart Granit zu 
erwähnen, welche eine Eryftallinifche aroh= bis feinkörnige, 
majlige gemengte ift und von den mwejentlichen Gemengteilen 
seldipat, Duarz und Glimmer gebildet wird, unter denen 
der Feldipat (meijt Orthoflas und Dligoklas) vorherrjcht. 
Der Feldipat tit meilt Förnig und zeigt bisweilen letiten- 
artige „mörviduen, bildet auch im ben porpbyrartigen Gra= 
niter (bejonders der Drthoflas) gwößere eingemachiene 
Kryitalle, it weiß, grau, gelbeot, fleijchrot, rötlichbraun, 


grünliiweih DIS qrün gefärbt und zeigt an den Bruchitüden | 


de8 Gejteing meijt deutliche bis vollfommene Spaltungs: 
flächen. Der Duarz bildet gewöhnlich unbeltimmt edige 
Körner, ift grau, weik, gelblich, bräunlich, auch bisweilen 
vot und grün, glas- bis wachsglänzend, balbdurchfichtig 
bi3 durchicheinend,; der Glimmer, an Menge den andern 
beiden Gemengteilen jehr nadjitehend, bildet Blätter bis 
Schuppen und tritt duch jeinen Verkmutterglanz auf den 
Spaltungsflächen deutlich hervor. Er tft in der Negel der 
Art nad) MuSconit oder Biotit, jener weiß, grau, gelb bis 
braun, diejer meilt Shwarz bi8 grün oder braun. Die da3 
Granit genannte Geftein bildenden Minerale, die bisweilen 
auch durch andere erjebt werden, mwodurd Abarten Des 
Granit entitehen, oder zu denen auch noch andere unmejent- 
‚ich hinzutreten, jund mieilt feft miteinander verwacdhien und 
die Größe ver Gemengteile ift jehr verfchienen, wonad man, 
bejonders nad) der Größe der Feldipatindividuen großs, 
grob-, Klein bis feinförnige Granite untericheidet. Die 
jehr feinkörnigen gehen in eine dichte Felfit genannte Ge- 
tenmsart über, welche als joldhe vorkommt und mit welcher 
auch die Grundmafje der Felfitporphyre übereinstimmt, das 
her auch porphyrartige Granite in Felfitporphyr übergehen. 
Die Entjtehungsweife ıumd Die Art des Workfommens it 
verjchieden (j. Geologie ©. 8). 

Er dient wegen feiner Dauerhaftigfeit und Schönheit 
von Alters her hauptiäbhlid zu monumentalen Bauten, 
namentlich zu monolithiichen Obelisfen, Sarkophagen, Vajen 
u, dergl, Der Granit von Bapeno in Ober-S$talien, 
(Fig. 16 angejchliffen), it ein Gemenge von weißem und 
blaß Feischroten Selofpat, grauem Quarz ımd jchivarzem 
Slinmer. Er wird jogar zu Dofen und fleinen Runftar: 
beiten verwendet und ninunt eine vortreffliche Politur an. 
Der rote Granit aus OberzJlegypten (Fig. 17) angefchliffen, 
von gröberen Storne, ein Gemenge von fleifch- nnd blut: 
rotem eldjpvat, bräunlidgrauem Quarz und Tchwarzem 
Slinmer murde fchon von den alten Neayptern bei den 
Baue ihrer Tenipel, Hypogäen und Byramiden angemeirdet 
und namentlich zu ihren Grabmälern vielfah, zu Sarfo-: 
phagen md jelbjt zu Statuen verarbeitet. 

Dem Granit nahe verwandt it die Gneis (f. Geo- 
(ugie ©. 8) genannte Gejteinsart, weldie aus denfelben 
Diineralen al3 gemengte beiteht, dagegen aber gejchichtet 
bis jchtefrig gebildet ift. Die Hebergänge zwilchen Granit 
und Gneis, welcde nur durch parallele Lage der Glinmer- 
blätter die undeutliche Schiehtung verraten, heißen Gneis- 
granit oder GÖranitgneis, 


V. Beolithifcye Minerale, 
(Taf. IA. Fig. I—8), 


Dieje find mwaljerhaltige Silikate meift von Thonerbde 
mit alferde oder Natron, jeltensnit Barnterde oder Strontia 
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over Kali, wenige haben feine Thonerde und in einem tft 
anitatt Thonerde Borfäure enthalten. Sie jchmelzen vor 
dem Zötrohre meijt Leicht mit Aufihäumen oder Aufblähen, 
geben im Kolben erhigt Waller ab, find in Salzfäure auf: 
löslich, die Kiejelfäure als Bulver, Schleim oder Gallerte 
abjcheivdend. Sie find im Ausfehen unmetallifch, meift farb: 
108 bis weiß oder durch Beimengungen gefärbt und ent: 
jtehen meilt in Folge der Berfegung der Feldjpate md 
anderer Silifate, finden fich nicht al3 Gemenateil von 
Sejteinsarten, jondern als Nbjäbe aus wäflrigen Yölungen 
meit in SHohlräumen blajiger Gefteine, auf Klüften, in 
Xejtern, Drufenräumen, Gängen und Lagern. 

Natvolith, Mejotyp, Diefolith, Skolezit, Nadel-, 
Sajerz, Diehleolith (Fig. 2 und 3). 

Der Natrolith Fryftallifiert chombildh (Fig. 3), Pris: 
men von 91° mit einer jtumpfen Byramibe bildend, nadel- 
jörmig bi3 jajrig, in Agaregaten navelförmiger bis fairiger 
„udiviouen bis jcheinbar dicht, prismatiich fpaltbar; farb: 
[03 bis weiß, gelb ımd rot gefärbt dur Eifenoryphudrat 
und Gijenoryd, glas: bis feidenglängend, durchfichtig bis 
durchicheinend an den Kanten. 9. = 5,0—5,5; fp. ©. 
= 2,16—2,26. HıNas Ale O5: .Sis Os. Vor dem Löt: 
tohre ruhig zu Earem Glaje Ichmeßbar; in Salzfäure [ös- 
lich, Kiejelgallerte abjcheidend. 

Deutliche Kryftalle finden fich bei Brevig in Nor: 
wegen, in ver Nuvergne, in Böhmen, auf Ksland und den 
‚zarderssinjeln, derbe Eryjtalliniiche Maffen als Ausfüllungen 
von Klüften (Fig. 2), beijpielämeife bei Hohentwiel u. a. 
>. im Höhgau, melde zu Tijchplatten, Dofen u. deral. 
verarbeitet werden, 

Sehr ähnlich im Ausfehen ift dev Sfolezit, welcher 
aber monoklin Exyftallifiert und ein Kalkthonerde-Silifat ift, 
Ca0O.Ale Os + 3 (Hs Ö.SiOe), vor dem Lötrohre mil 
wurmförnigem Krümmen der Nadeln zu fchaumigen Glafe 
Ihmilzt, in Salzläure löslih ist, Kiejelgallerte abjcheivend, 
auch in Draljäure und oralfaure Kalterde abfcheibet. 

Deine wurden früher für eine Spezies gehalten umd 
Nejotyp genannt, während man Mefolith Vorkommniffe 
nennt, welche entweder Gemenge beiver bilden oder Wer: 
binoungen von Natron, Kalferde, Thonerde, Siejeljäure 
und Maler find. 

Desmin, Stilbit, Heulandit, Blätterzeolith 
(Fig. 4 und 5). 

Der Desmin, aud Stilbit genannt, auf Ssland, auf 
den Fardern, in Tyrol, bei Arendal in Norwegen, am 
Harz, in der Schweiz u. a. a. D. vorkommend, bildet ge- 
wöhnlich rechtwinklig vierjeitige Prismen, die man für die 
thombijche Kombination der Quer und Längsflächen und 
einer Pyramide hielt und oft am Ende die Bafisfläche 
zeigen. „set U man geneigt, fie für monofline Zwillinge 
zu halten. Die Kıyitalle, meilt büjchelartig gruppiert 
(Fig. 9) bi8 zur Bildung fugliger Gruppen, find vollfom- 
men jpaltbar nad) den Längs-, unvollfonmen nach den 
Durerflähen. Er findet fich auch derb mit Eryitalliniich 
blättriger, Eörniger, ftengliger bis fafriger Abjonderung, 
eiß, grau, gelb, braun, rot, glas= bi8 wachs:, auf den 
volllommenen Spaltungsflächen perlmutterglänzend, mehr 
oder weniger Duchjdeinend, 9. = 3,5—4,0; jp. G. — 
21-22. 

Waflerhaltiges Kalkthonerde-Silifat nah der Formel 
CaO.AleOs + 6 (H» 0.SiO2), Vor dem Lötrohre 
mit jtarten Aufblähen zu weißem emailartigem Glafe 
ihmelzbar,; in Salzjäure Löslich, fhleimige Kiefelfäure 
abjcheidenn. 

Der Stilbit, au) Seulandit genannt, ift dem Des- 
min in ber Zujammenfeßung nahe verwandt, verhält fich 
vor den Zötrohre und in Säuren wie jener, fommt auch) 
oft mit ihm vor, Eryitallifiert monoflin, bildet tafelartige 
bis in der Richtung der Duerachje ausgedehnte Kryftalle, 
welche gewöhnlich (Sig. 4) die Kombination der Duerz, 
Zängs- und Bafisflähen mit einem Hemidoma unb einer 
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16. Eifenblüte von Eifenerz in Steiermarf. 
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18. Erbienitein von Marlsbad. 
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1. Aumenmarmor aus 2odtang, 3, Marmor aus Oberitalten. 








Trümmermarmor aus Italien. 








Hemipyramibe barftellen, auf ftrahlig-blättrige Agaregazc 
und it nach den Längsflächen jeht vollfommen jpaltbar. 
BeEnln2 big weiß, grau, gelb, braun, rot, glass, auf den 
Längs= und den entiprechenden Spaltunasflächen jtarf perl: 
nutterglängend, ducchlichtig bis Fantendurchjcheinend. 
Andere Kalkthonerde-Silikate EN der monofline, leicht 


vermwitternde Zaumontit, CCO.Al» Os +4 (H3 0O.Si 
Os), der rhombilche Thomfonit, et Al0O:;: +2 


(Hs O.SiOs), welde in Salzläure löslid find, Kielel- 
gallerte abfcheidend, der thombilche brehnit, Ha Caz Als 


Os .Sis Os, welder in Salzläure löslich Kiefelgallerte ab: 
jcheidet, wenn er vorher geglüht oder ge) Ihmolzen murde 
und ©. = 6,0-—7,0 und jp. ©. = 2,8—3,0 hat; der 


rhomboebrifch Eryftallifierende Chabacit, welcher nad) einem 
wenig flumpfen Nhomboeder deutlic) jpaltbar ift. Die End: 
fanten desjelben mejjen 94" 46°. Die Kryitalle jeigen 
diejes allein oder damit verbunden ein ftumpferes, welches 
die Enpkanten gerade abitumpft, und ein jpiberes. Cr 
findet fih 3. B, bei Außig in Böhmen, Oberjtein im Nahe: 
thal, anı Kaiferftuhl im Breisgau, im Nhöngebirge, in 
Tyrol, Schottland, auf den Faröern u. J. w. und enthält 
nahezu auf 1 CaO,1 Ale Os, 4 SiO: md 6 He O, 

Der Harmotom DDer Kreusii ein it ein Barntthon: 
erve-Gilifat BaO Ale Os + 5 (Her O.5Si 02), fommt 
nicht häufig vor, mie bei Amdreasberg am Dar, Dberitein 
im NMahethal, Strontian und | Dumbarton in € AR OHLDRS, 
Kongsberg in Norwegen u, j. mw. umd bildet dem Desmin 
ähnliche Kevitalle, welche fajt immer zu raigwillingen 
verbunden find, und jebt als monotline Nierlinge aufgefaßt 
werden. Kbın verwandt ijt der Bhillipfit (Kalfharmotom), 
welcher ähnliche Kıryjtalle bildet, jedod CaO und eimas 
Ka O neben Thonerde, Kiejelfäure und Wajjer enthält. 

Analcin (Fig, I und 6). 

Derielbe Ervftallifiert regulär, Die Kryftalle find bis: 
weilen ziemlich) groß, entweder Leucitoeder (Fig. I), oft 
mit den Heraederflächen, biS zum Borberrichen der Dera: 
everflächen (Fig. 6), find unvollfommen heraedrijch jpaltbar, 
farblos, weiß, arau bis fleifchrot, alas= bis perlmutter- 
glänzend, Durchlichtig bis Fantenduchhicheinend; 9. 5,5, 
iv. &.=2,1—23. NaeAle04.5i304 + 2 (H2 0,5: 
Os) mit 14,1 Natron, 23,2 Thonerde, 3,2 Wajjer und 
54,5 Kiejelfäure, Vor dem Xötrohre ruhig zu Flarem 
Glaje Shmelzbar, in Salfäure löslich, Tchleimige Kiejel- 
füure abjicheidend, 

Findet fi bejonders jchön an der Seifer Alpe in 
Torol, auf den Enflopeninjeln bei Sicilien, bei Nupig in 
Böhmen, Dumbarton in Schottland, Vicenza in „stalien 
ii... d- U, 

Ein anderer tejleraler Zeolith ift der Faujalit von 
Sahbad im Breisgau und Annerode in Heilen, og: 
icheinbar Dftaeder bildet, 9 5,5 und ip. ©. 1,92 
hat und vor dem Yütrohre rk Aufblähen zu weißem rk 
schmilzt, Xerjelbe enthält nach Damour 49,36 Kiejeljäure, 
16,77 ZThonerbe, 5,0 Kalferne, 4,34 Natron und 22,49 
Mater. Stofflih höchit interejfant it der gleichfall3 re: 
guläre Bollur (PBollueit) in Drujenräumen de8 Granit 
von Elba, welcher mejentlih ein majslerhaltiges Gäjtum- 
thonerde-Silifat daritellt. 

Apophullit, Albin, Schtbyophthalm (Sig. 7u8), 

Kryitallifiert quabratif ch, die Byramide mit dem End» 
fantenwinfel — 104° bildend, diejfe Fombiniert mit dem 
diagonalen Prisma, lehteres auch vorherrichend (Fig. 2) 
nit ber Balisfläche, diefe auch vorherrfchend und dann die 
Kryftalle tafelartig (Fig. 8), bisweilen bildet er blättrige 
und förnige Aggregate. Volltommen bafifch Tpaltbar. Farb: 
[os bis weiß oder blaß gelb, rot, grün oder blau gefärbt, 
glasglänzend, auf den Balls: und den Spaltungsflägen 


perlmutterattig, el. bis dvurhicheinend; 9. — 4,5 — 
5,0; ip. ®. - —24. 4 (Ca0O.SiOs + 2HsO. 
SiOs) + KF mit 24,7 NRalferde, 53,0 SKiejelfäure, 


15,9 Bajjer und 6,4 Fluorlalium. Bor dem Xötrohre 





lich aufblätternd und aufblähend zu weisen blayigem Email 


Ihmelzbar. un Salzjäure als Pulver löslich, jehleimige 
Kiejeljäure abicheivend, Durh Berlut von Watler ver- 
wittert er, wird weiß und undurchiichtig, der og. Yllbın 


Huria in Böhmen. 
Sindet jich bei Anpreasberg am Harz, an der Ceijer 
Alpe in Tyrol, bei Dramiga und Gzillowa im Banat, auf 
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Itoe in Schweden, auf „seland und Den Kardern, 2 
Toonah in Dftindien (befonders große Kıyitalle) u. a. a. 
Nahe verwandt ift der rhombiiche Ofenit (X Dust) 


von den Fardern, Nsland und der Distossänjel bei Grön: 
(and, Ichalige, ftenglige bis fajerige Aggregate bilden, 
welcher dasjelbe maflerhaltige SKalterdeitlifat nur ohne 
Sluorfaliun daritellt, 

Der Beftolithd vom Monte Baldo und Monzoni 
in Tyrol, von der Ainjel Sfye, von Ratho, Ballantr& u. 
a. DO. in Schottland, von Bergenhill in Newerieriey u. 1. w. 
gewöhnlich radialitengelig bis faferig, aucd, Fugelig, jelten 
fipftallifiert, monoflin, araulid= und grünlichweiß, menia 
olänzend, Fantendurchicheinend, mit 9. 5 und ip. ©. 
2,74—2,88, ijt ein majlerhaltiges Stalfnatroniilitat 
Hs Nas Ca4 Os . Sis Oı1e, welches vor dein Yötrohre leicht 
su durchicheinenden Glafe ichmilzt. 

Der Datolith, welcher Fury BL zum Teil 
jehr flächenreiche monofline Kryitalle bildet, auch Eryitalli: 
nifch=£örnig, Selten jtalaktitiich traubig (Dev Botrpolith 
von Arendal in Norwegen) vorkommt, it farblos bis weiß, 
grünlich, graulich-, gelblich- big rötlichweiß, alasglängend 
auf den Kryitalle, wachsglänzend auf den Bruchtläcen, 
durchlichtig bi3 Fantenducchicheinend, hat D. 5,0—5,5 
und jp. ©. = 2,9—3,0. Am Kolben gealüht giebt eı 
wenig Waller, ichmilzt vor dem Lötrohre anjchwellend leicht 
zu Earem Glafe, die Flamme grün järbend, it in Galz- 
jäure leicht Löslich, Kiefelgallerte abjcheidend. „in der Zu: 
jammenjeßung ven Zeolithen verwandt enthält er Borjäure 
anitatt Thonerde un feine Formel ift 2 (CaO.SiOs) + 
H20.B20s. Bejonders Ichön findet er jich bei Bergen: 
bill in Neroerfey, bei Toggiana in Mopena, Anpreasberg 
am Harz, an der Seijer Alpe in Tyrol und bei Songs: 
berg in Norwegen. 


VI. Salkerdehaltige Alinerale 
Taf. IX. fig. 9-18, Taf. X., XI., XII. und XIII. Sig. I—2. 


Die Kalferde, das Galciumoryd CaO gehört zu oen 
verbreitetiten Mtetalloryden der Erde und fpielt daher. nicht 
nur im Mineralreiche, jondern auch in Tieren und :bflanzen 
eine wichtige Rolle, Phosphor: und Eohlenfwice Kalkerde 
findet fih in den Anochen und Zähnen der göheren Tiere, 
in den Schalen und Gehäufen der Mollusten und Eruite- 
ceen, in bem Hautjfelett der Strahlentiere, in Den ftein= 
artigen Tolypenjtöden u. j. wm. Die Nimejenheit vet 
Kalterde in Pflanzen ergibt jid) aus Der Aljche perjelbeıt. 
Sn Mineralrveicje findet jih am häufigiten die Fohlenjaure 
und jchwefelfaure, jparfamer die phosphorfaure Kalferde, 
das Fluorcaleium (bauptfählih in erzrührenden Gängen); 
Kalferde enthaltende Sibkate mwirtden bereit3 mehrfach er- 
wähnt. Die Kalkterde authaltenden Minerale haben meilt 
mäßige Sehtvere und Härte, leuchten vor dem Xötrohre mit 
weißem Lichte und färben bie Slamme er 

Salcit, Kalk, RKalkipat, Kalkitein u. 

Fig. 9—14, 17: Taf. X. und x) 

Das Salciumcarbonat oder die fohleniaure Kalferde 
CaO.COs ift dimorph, bildet zwei verjchtevene Weineral: 
arten, den Caleit und Mragonit, von Demen der eritere Die 
mweiteite Verbreitung zeigt und bejonders mächtige Beiteins- 
malen bildet, während der Nragonit im Bergleiche damit 
jelten vorkommt, auch nicht als Geitein, 

Der Ealcit zeichnet fih vor allen anderen Dineralen 
durch Reihtum und Mannigfaltigfeit der Kıyltalle und 
Kryitallgeftalten aus, Eryftallifiert heragonal rhomboedrijd 
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und jpaltet volllommen nah den Flächen eines ftumpfen 
Nhomboeders (Fig. 9), dejfen Endfantenwinfel im Wittei 
— 105° 5° it. Die Kiyitalle, weldhe in Drufenräumen, 
in Höhlungen, auf Kluftflächen, in Spalten u. deral. auf: 
gewachjen vorkommen, find ftumpf und fpik rhomboenrifche, 
ftumpf und jpiß jEalenvedrifche, beragonal prismatifche oder 
tafelartige, mehr oder minder flächenreiche, einzelne und 
Zwillinge; fein Mineral zeigt jo viele einfache und Kom: 
binationsgeftalten wie der Calcit. Sn den Figuren 9—14 
find nur beijpielsweije einige Formen zu jehen, welche zum 
Zeil oft vortonmen. Fig. 9 ijt die Grundgeftalt, Fig. 10 
diejelbe mit einem jtumpferen Nbhomboever, Fig. II das 
gewöhnlichjte Skalenveder, Fig. I2 ein jpibes Nhomboeder, 
Fig. 13 die Kombination eines beragonalen Prisma mit 
einem jtumpfen NRhomboevder, Fig. I4 ein Zwilling des 
jpißen Sfalenoeders Fig. II. 

Sehr häufig bildet der Ealeit ftalaktitifche Geftalten, 
zapfenförmige (Fig. 17) u. a. als jog. Tropfftein oder 
Sinterfalt in Höhlungen, den jog. Tropfiteinhöhlen von 
enormer Größe und Ausdehnung, finterartige Weberzüge 
und Krujten. 

Der Eryitallijierte und Eryftallinifche Calcit wird ge: 
wöhnlid Kalfipat genannt und der Eryjtalliniiche, wozu 
auch der Tropfitein gehört, bildet Eryitallinifche, förnige, 
ftenglige bis faferige, jelten blättrige Aggregate, Der als 
Geiteinsart in großen Vafjen vorfommende Fryitallinifch: 
förnige it Marmor genannt worden und weil er bejonders 
zu Statuen verarbeitet wird Statuenmarmor, im Geaenjak 
zu einer weiteren Ausdehnung des Namens Marmor. Außer 
fryitallinifch findet fi) der Kalk dicht, mächtige Maffen als 
Seitein bildend und beißt Kalfftein, der in verjchiedene 
vide Platten abgejonderte Kalfjichiefer, wozu der Litho- 
graphiiche Schiefer gehört, auch Fualiglörnig, der fogen. 
Kalkoolith oder Nogenitein, Dicht bis erdig und porög, 
ver jog. Tufffalf, erbig, Die joa, Kreide als Geftein, 
lodererdig und zerreiblih in Höhlungen, Bergmild) oder 
Bergmehl genannt. 

Der Galeit ift, wenn er rein ift, weiß ala Kalf- 
jpat, bejonders in Kıyftallen bi3 farblos, jehr häufta ge: 
färbt, ın allen Arten von Farben, welche bejonder3 durch) 
Beimengungen erzeugt werden, wie Die roten Durch roten, 
die gelben bi3 braunen durch gelben oder braunen Eifen- 
ocher, die grauen bis jchiwarzen Ducch bituninöje Sub: 
tanzen und dur Kohblenftoff; er ift als Kalkipat durch: 
jichtig bi8 Fantendurchicheinend, der Dichte und erdige uns 
durchfichtig, der SKalkipat glas» bi8 perlmutterartig, der 
fajrige jeidenartig glänzend, der Dichte bis erdige Ichinmernd 
bis matt. Die Härte ift gering, —3, er läht fih leicht 
mit den Meijer rien, das ip, &. = 2,6—8,8. 

Er enthält nad) der Formel CaOD,CO2 zujammen: 
gejebt 56 Proz. Kalferde (Calciumoryd) und 44 Kohlen: 
jäure (Kohlendioryd), wenn er ganz rein ilt, wie der ©, 7 
angeführte jog. Doppelipat, ein farblofer, vollfommen durd)- 


jichtiger Kalkipat, doch fait immer find noch geringe biß ans | 


jehnliche Mengen anderer Stoffe vorhanden, welche zum Teil 


wie Dagnejta, Eifenorydul, Manganorydul, Zinkoryd, Blei= | 


oryd u, a. als Stellvertreter einer entjprechenden Menge ber 
Kalkerde oder al3 Beimenaungen vorkommen, wie Eifenocher, 
Kohlenftoff, bitumindje Subitanzen, Thon u. f. w. Bor dem 
Lötrohre it der Galcit unfchmeßbar, leuchtet und brennt 
ji) kauftiih, d. b. es wird das Kobhlendioryd ausgetrieben 
und die Kalterde bleibt al3 eine ftark alkalifch reagierende 
Malie zurüd, die mit MWafier befeuchtet das Waller mit 
bärmeentwidelung aufnimmt, wie das Kalfbrennen dies 
im Großen zeigt, wobei der gebrannte Kalk mit MWaffer 
jujammengebracdht eine jtarfe Hite entwidelt, fich ein Kalk: 
hyorat bildet, welches mit Sand gemischt als Cement bei 
Bauten verwendet wird. In alten Säuren, wie Sal: 
und Salpeterfäure, jelbit wenn fie verbünnt find, tft der 
Saleit mit ftarlem Aufbraufen löslih. Aus der jaßjauren 
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Löfung Fcheidet fih Duck Zufat von Schwefelfäure reichlich 
fein Fryftallilierter Gyp3 aus. 

Der Calcit, mwelder als Kalkitein, Dolith, Tuffkalf, 
Kreide und Marmor in den verjchiedeniten aeologiichen 
Ssormationen al3 Gejteinsart vorfommt, wird vielfach zu 
Bauten und arditeftonijchen Ornanenten verwendet und 
da viele Kalkiteine, beionders durch ihre Karben ausge: 
zeichnete in der Steinjchleiferei gebraucht werden, jo hat 
man auch Kalkiteine wie den Iryiiallinifchlörnigen Kalt 
Marmor genannt, wie überhaupt biefer Name jogar auf 
andere Gejteine übertragen wurde SGolde ala Marınor 
benannten SKalkiteine, im Gegenjet zu dem förnigen Kalt, 
ver deshalb al3 Statuenmarmor unterichieden wurde, wie 
nach) den Fundorten der carrarifche, parifche, pentellifche, 
hymettiiche, tyroler u. a. find Sehr mannigfaltig und einige 
Taf. X und XI abgebildet. Alle jtellen angejchliffene 
Brobeplättden dar; 

Taf. X Sig. I. Sogenannter Nuinenmarmor aus 
zosfana, jenkrecht auf die Schichtenfläche gefchnitten. 
vertifale Verjchiebung der durch vertitale Zerklüftintg ge- 
trennten Stüde tft aus den Sarben erfichtlieh und die herab: 
laufenden Linien deuten Die Nijie an, in Folge deren bie 
Berjchiebung möglid wurde Fig. 2. Opalijierender 
Mujhelmarmor, Lumacell aus Kärntben mit einge- 
Ichlofjenen Fragmenten von Schneden, wobei ein größeres 
und nach der breiten Fläche bloß gelegenes Stüc fich durd) 
FSarbenjpiel in Not, Gelb und Grün auszeichnet, das 
vielleicht von einem Ammoniten ftanımt. Kits, 3. Noter 
brefzienartiger Marmor aus Dber=talien. Fig. 4. Blab- 
gelber Marmor aus dem Florentinifchen. Lig. 5. Schwarz 
und weiß gefledter Trümmermarmor aus dem Bergtalte 
der Ardennen. Fig. 6. Dunfelgrauer Marmor mit Ein: 
jhluß von veriteinerten Schnecden (Byramibella, Turbinella) 
aus der Tertiärformation. Fig. 7. Grauer Marinor aus 
stalten mit dunklen und helleren Adern. Fig, 8. Brauner 
Trümmermarnor aus „alien mit weißen und grünlic)- 
grauen Adern durchzogen. Fig. 9. Bunter Marmor mit 
Koralleneinjchlüffen aus dem Uebergangsgebirge in Nafjau. 

Taf. Al. Sig. I. Rotgefärbter gefledter Marmor, 
tertiärer Süpmwafjerfalt von Böttingen bei Münfingen auf 
der jchwäbiichen Alb, durch vulfaniiche Einwirkung verän- 
dert, parallel mit den Schichten gejchnitten. Fig. 2, Der- 
jelbe jentrecht auf die Schichtflächen gejchnitten, Xig. 3. 
Gryphitenfalf, Kalkitein des unteren Yiag mit Gryphaea 
arcuata Lam. von Vaihingen auf den Fildern in Miürt: 
temberg. fig. 4. Bunter Trümmermarmor, tertiäre Kalk: 
brefzie, auf Neocomien gelagert von Bigorre in den Bıyvenden. 
Fig. 5. Nötlichgelb und bläulichrot geflecdter Marmor aus 
dem mittleren weißen Jura von Bilfingen unter Ted in 
Württemberg. Fig. 6. Ein ähnlicher von da, in den Tone 
der Farben etwas verjchieven. Fig. 7 und 8. Ebendaher. 
Die Proben 5—8 ftammen aus der Nähe vulfaniicher 
Durhbrüde an dem Nordabhange der jchwäbischen Ib. 

Die Verbreitung der Kalffteine ift außerordentlich 
bedeutend und je werden nach den verjchiedenen geologtichen 
sormationen benannt. Die Anmendung zum Kalkbrennen 
und anderen chemijchstechnijchen Zmweden, zu Bauten, Mo- 
numenten, zum Steindrud u. j. w, ijt allgemein befannt. 

An die Kalkiteine reihen fih die Mergel, welche 
Gemenge von Kalk und Thon, mehr oder weniger feit bis 
erdig, oft geihichtet find, die Mergelichiefer, Beträgt 
der Thongehalt 25—30 Brozent, jo liefern fie Ducd 
Brennen bybrauliichen, d. 5. unter Waller erhärtenpen 
Kaltmörtel, welcher bei Wafjer- und Mferbauten jehr ge: 
ihäst wird, Sie finden jih in ben meilten Kalfforma: 
tionen, namentlich in der Liad- und Auraforınation. Häufig 
bilden die Mergel rundlide Knauern und Nieren, zumeilen 
Kagen mit eigentümlider zapfen=e oder fegelfürmiger Ab- 
jonderung, der jog. Tutenntergel oder Nagelfalf. Nad 
der vorwaltenden Menge von Stalf oder Thon nennt man 
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4. Ralkbrefzie von Bigorre in den Pyrenäen. 
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te Kall» oder Thonmergel, fandhaltige beißen Sanb- 
mevgel. 

Aragonıt (Taf. IX. Fie. 15, 16 u. 18, Taf. All. 
fig. 1-3, 5 md 6. 

Der Ilragonit, viel jeltener al3 der Ealkit, Fryftallis 
tert rhombiieh, die Kuyftalle zeigen ein Prisma von 116° 
10°, veijen jcharfe Kanten gerade abgeftumpft find und 
haben an ben Enden vie Bafisfläche oder eine Domatifche Ju- 
\härfung von 10826 over folche chärfere und andere Ge- 
talten. Sie bilden Zmillinge, Drillinge (Sig. I Taf. XIl.) 
bis polyiynthetiiche Kryitalle, als jolche zumeilen herago- 
nalen rismen ähnlich, wie die (Fig. 2) von Volina in 
Aragonien, jind oft jpießig (Fig. 3) bis nadelförmig und 
jajerig. Oft bildet ex jtalaktitifche, zumeilen Eorallenartige 
ültige Gejtalten, die joa. Eifenblüte Fig. I6 Taf. IX, von 
Eijenerz in Steiermark, durch Abjab aus warmen Quellen, 
wie bei Karlsbad in Böhmen Uberzüge, Kruften und Platten 
(der jogenannte Sprupelftein, Fig. 15) oder Nagregate 
von Kugeln (Der jogen, Exbfenitein, Lig. 18). Er ift 
jarblos, weiß, grau, gelb, rot, braun, bisweilen blau oder 
grin gefärbt, glasglänzend, durchfichtig big undurfichtig 
und hat 9. = 3,5—4,0 um fp. G. = 2,8—-3,0. Gr 
tt wie der Galcit wejentlih CaO.COs, enthält nebenbei 
auch geringe Mengen von SrO, PbO (der Tarnomibit 
von Tarıoewig in Oberfchleften), Mn O, Eifenoryd und 
Eifenoryobydrat u. f. m. Sn verdünnten Falten Säuren 
wie Galcit auflöslich mit ftarfem Braufen. Am Kolben 
oper auf Yslatinbled erbitt fchmwillt er an und zerfällt zu 
einem groben brödligen Bulver, was man beionders an 
dünnen Kiyjiallen aut fieht. U 
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Bor dem Lötrohre ilt er un: 
Ihmelzbar und brennt fich unter ftarfen Leuchten fauftiich. 

Dolomit, DVitterfall, Brauns, Nauten:, Berlipat, 
Breumnerit u. j. mw. (Fig. 4 Taf. XII.) 

Keyllalliiiert wie Galeit beragonal xhomboedrifch, 
bildet gewöhnlich ein Nhomboeder mit dem Gnofanten- 
wintel = 106° 18°, auch manche andere Geftalten, Kry: 
tallgruppen, derbe Masfen mit Fryitallinijch-körniger Ab- 
jonderung bis dichte, die ala Gefteinsart vorfommen und 
ven Marmor und Kalkitein ähnlich find, Er ift vollfommen 
Ipaltbar parallel dem angeführten Nhomboeder. Farblos, 
weiß, grau, gelb, braun, vot u. j. w. gefärbt, glas= big 
verlmufterartig glänzend, ducchfichtig biS undurdfichtig, Hat 
N. 3,5—4,0 ımd jp. ®. = 2,8—3,0. 

Er 1 eine Berbindung von Eohlenfaurer Kalferde 
und Eohlenjaurer Magnefia, enthält meift auch) ftellvertretend 
etwas FeO.COs, duch defjen Zerfeßung die gelben bis 
braunen (Daher der Name Braumfpat), auch roten Farben 
entjiehen, MnO.COs und Beimengungen verjchiedener 
Art. Vor dem Lötrohre ift er unfchmeßbar und brennt 
jich mit Leuchten wie der Galeit kauftiih. An Falten 
Säuren ii er jehr langlam, in warmen mit Braufen 
rajcher auflöslich. 

Er findet jich häufig in Gängen, auf Kliften und 
Spalten, in Dohlräunen, Neftern u. f. w., der förnige 
und dichte als Gefteinsart, bejonders in der Zechitein-, 
Diujchelfall= und Auraformation. 

Anmerkung: Die fohlenfaure Magnefia, welche 
mit der Eohlenjauren Kalkerde zufammen den Dolomit bil- 
det, Findet jich auch für fich als Mineralipezies, Magnefit 
genannt. Das jeltene Mineral findet fih Eryftallinijch- 
törnig bis Dicht und erdig, bisweilen Eryltallifiert, Ahom- 
boeder mit dem Endfantenwintel = 107% 28 bilbend, ift 
meijt weiß oder wenig gefärbt, grau oder gelb und rot, 
hat 9. — 38,5—4,5 und jp,. ©. = 2,9—3,1. Vor dem 
zötrobre unidimelzbar und leuchtend, mit Kobaltfolution 
befeuchtet und geglüht wird er blaßrot; in ermärmten 
Säuren mit Braufen auflöslih. Der dichte, welcher fich 
bei Baumgarten in Schlefien, Srubihüß in Viähren, Krau: 
bat in Steiermark, Baldifjero in Piemont findet, wird, 
wein er rein tt, bejonders zur Daritellung von Bitierfalz 
und Kohlenjäure gebraucht, wie manche Dolomite, 


— 
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Dem dichten Magnefit im Nusfehen ähnlich tft der 
verb und fnollenförmig vorkommende Meerfhaum, ein 
waljerhaltiges Silifat der Magnefia, welches 27,0 Mag- 
nelia, 60,8 Kiejeljäure und 12,2 Mailer enthält. Er ift 
dicht mit Hahmufchligem und feinerdigem Brause, gelblich: 
biS graulichweiß, matt, undurdfichtig, milde, Hut 9. = 
2,0—2,5 und jp. ©. = 2,0, anfcheinend niedriger, weil 
er viel Luft in feinen ‘Boren enthält und daher auf dem 
Waller Shwimmt. Er jaugt dasjelbe ftark ein und wird 
etwas Inetbar. Er läßt fich leicht fchneiden und drechjeln 
und wird, bejonders der aus Livadien und Natolien zu 
Pfeifenföpfen und Zigarrenjpigen verarbeitet, Wor dem 
Lötrohre jhrumpft er zufammen, wird hart und fchmilzt 
an den Kanten zu weißem Email. 

Die Magnelia, welche aucd für fi als ein in Ofte: 
edern oder Hexaedern Eryitallifierendesg Mineral am Monte 
Somma bei Neapel vorkommt, Beriflas genannt, findet 
jich mit Wafjer verbunden als Magnefiahyprat H2 O.Me 
OÖ, die Spezies Brucit bildend, welche gleichfalls felten ift. 
Ausgezeichnete Kryjtalle, heragonale Tafeln mit verjchiedenen 
Ahomboedern an den vorherrfchenden Bafisflächen, vollfom: 
men baftjch jpaltbar, farblos bis blaßarün, auch blättrige 
Aggregate finden fich bei Teras in PBennfylvanien. Der 
Bruct bt 9 = 2, P.©. = 23,233, gibt im Kolben 
erhigt Wahler, it vor dem Lötrohre unjchmeßbar und in 
Säuren ohne Braufen auflösfih. Eine fafrige Varietät, 
Kemalith genannt, findet fich bei Hobofen in New-Verjey. 

Snps (Taf. All. Fig. 7—I0). 

Derjelbe Fryitallifiert monoklin, bildet zum Zeil jehr 
Ihöne, bisweilen große Kryftalle. Diefelben zeigen meift 
ein Prisma von 111° 30°, defjen jcharfe Kanten durch die 
«ängsflächen gerade abgeftumpft find und haben am Ende 
eine jtumpfminklige Demipyramide als jchräge Zufchärfung 
(Sig. 7a). Durch BVorherrichen der Längsflächen jtellen 
jie rhomboidiiche Tafeln mit zugefchäriten Nändern dat 
(Sig. 7b). Andere werden durch die negative und pofi- 
tive Hemipyramide begrenzt (Fig. 8), jowie überhaupt noch 
flächenreichere Kombinationen vorkommen. Die Krvftalle 
jind oft prismatifch ausgedehnt bis navelfürmig oder fehr 
verfürzt b18 linjenförmig; häufig find Zwillinge wie Fig. 9 
nad) der Querfläche oder wie Fig. 10 (einem Spaltungs- 
jtüde jolcher vom Montmartre bei Baris) nad) einem Quer: 
bemidoma, rjtere bei prismatijchen, leßtere bei Linien: 
förmigen Kryjtallen zu beobachten. Die jehr vollfonmmenen 
Spaltungsflähen gehen den Längsflähen parallel. Die 
Kiyitalle finden fih aufs und eingewacjen, einzeln oder 
gruppiert. Außer Erpitallijiert bildet der Gyp3 Eryitallinifch- 
ftenglige bis fajrige, aud) blättrige bis körnige Aggregate, 
jene al3 Nusfüllungen von Spalten, dieje als Geiteinsart 
in großen Malen und diefe werben bisweilen bis dicht; 
jelten ift er erbia, 

Cr it farblos, weiß oder hurc) Beimengungen ge- 
färbt, rötlihweiß bi rot, graulichweiß bis grau, gelblich: 
weiß, jelten ander, glasglänzend auf den Kryftall=, perl- 
mutterartig auf ben vollfommenen Spaltungsflächen, feiven- 
artig der fajrige, jonft Ichimmernd bis matt, durchfichtig 
bis unduchfichtig, tft milde, hat 9. = 2 um fp, G. — 
2,224. Dünne Blätthen find biegfam. Er enthält 
32,6 Kalferde, 46,5 Schwefeljäure und 20,9 Waifer ent: 
jprechend der Formel HıCaOs.50%, gibt im Kolben 
erhist viel Wafjer und jchmilgt ftark leuchtend vor dem 
Lötrohre zu einem weißen alkalifch reagierenden Email; in 
Valjer it er jehr wenig Löslih, wie auch in Säuren; 
dur) Eochende Löfung von fohlenjaurem Kali wird er zerjebt. 

Der GypS ift jehr verbreitet, jchöne Kiyitalle finden 
jich beifpielsweije bei Ber im Kanton Maadt in der Schweiz, 
am Diontmartre bei Paris, bei Oxford in England, Wie: 
liczta in Galizien, Kavden in Böhmen, Neinhardsbrunn in 
Thüringen (bier bejonders große), Girgenti in Sicilien 
u. j. mw. (Sraueneis, Marienglas wurde der Eryftalli- 
jterte bisweilen genannt, injofern die farblojen durchfichtgen 
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Spaltungsblätter wie Glas verwendet wurden); der fajrige 
erhielt den Namen Atlasipat megen des Seibenglanzes. 
Der förnige bis dichte fommt als Gefteinsart in jedimen- 
tären Normationen, bejonder& in Der Nachbarihaft von 
Steinfalz in der Zechiteinformation und in jüngeren vor. 
Er wird vielfach technifch verwendet, gebrannt, pul: 
verijtert uno mit Waller angemacht zu Mörtel, Studaturen, 
Abgüfen und Formen, roh und gebrannt zur Verbeflerung 
des Aderbodens, auc) bei der Borzellan= und Slasfabrikation, 
der feinkförnige und Dichte (als jog. Alabajter) zu Bild- 
bauerarbeiten, arhiteltoniichen 2 Verzierungen, Bajen, Status: 


etten, Dojen u. j. w., der fajrige zu Perlen und anderen 
Schmudgegenitänden. 
Anhydrit, Karitenit, Bulpinit, Muriazit, Gefröje- 


itein (Fig. IH und 12). 

Derjelbe it mwadlerfreies Ealciumfulfat CaO.SOs 
(daher aud; walierfreier Gyp3 genannt) mit 41,2 Kalferde 
und 58,8 Schwefeliäure und findet fich meilt nur Fryital- 
Linijch= förnige bi3 dichte Mafien bildend, welche al3 Ge- 
jteinsart vorkonnnten, Der dichte heißt Sekröfeftein, wenn 
er wellenförmig gebogene Lagen bildet. Selten jind ein: 
zelne Kiyftalle eingewachjen und aufgewachien, fie jind 
ehombilch, bie einfachiten bilden die Kombination ( (Sig. 12) 
der Uuer=, Yängs= und Baltsflächen, zum Teil mit einer 
(Sig. 1) oder mehreren Pyramiden, außerdem finden fic 
iänakfiee big nadelförmige. Er it volllommen Ipalt- 
bar parallet den drei Flächenpaaren (Fig. 12), weiß 
bi8 farblos, dur) Beintengungen gefärbt, rötlic) bis 
Heifchrot, gelblih und. blaßblau, hat 9. 3,0—3,5 
und ip. ©. BR. Ray Kolben erhitt gibt er fein 
Waller, it vor dem Lötrohre etwas Ihmierig au weihen, 
altaliich veagierendem Email jchmelzbar, in Waller und 
Säuren jehr wenig löslich. Durd) Einfluß von Feuchtigs 
keit wandelt er fi allmählich in Gyp3 um, weshalb bi8- 
mweilent Iheinbar trilcher Anhydrit im Kolben etwas Mafler 
abgibt. Der Anhyprit it ein gewöhnlicher Begleiter des 
Steinjalzes, jo im Salzfamımergut, bei Ber in der Schweiz, 
Sul am Nedar u. a. a. ©. Die jchönen blapblauen 
eryjtallinijchen Malen vom legtgenannten Orte, jo wie Die 
von VBulpino in Oberitalien werden wie Marmor verarbeitet. 


Apatit, Mtororit, Spargeljtein, Bhosphorit, Ojfteo- 
(it). (Taf. xl. Fig. 13 und 14.) 

Derjelbe findet fich meilt Feyitallifiert, die einfachite 
Sejtalt it die Kombination (Fig. 13) eines es 


brisma mit den Balisflächen, dazu treten (Fig. 14) hera- 
gonale Byramiven und bisweilen jind die Krylialle jehr 
flächenreiche. Gie 12 undeutlich jpaltbar parallel den 
Flächen der Fig. Außer Eryftallifiert findet er fich 
auch Eryitalliniich er Tajerig, dicht big erdig (Faler: 
apatit, Yhosphorit, Ofteolith), wie bei Zogroja in Spanien, 
Amberg in Bayern, Hanau in Heljen und Szigeth in Un: 
garn, Schöne Kryitalle ommen in der Schweiz am St. 
Gotthard, in Tyrol, in Salburg, Böhmen und Sadjen, 
große beijpielsweije bei Arendal in Norwegen (Mororit) 
und Hammond in New-Pork vor. 

Er it jarblog bis weiß oder gefärbt (blaßgrüner im 
Zillerthal in Tyrol heißt Spargelitein), glasglänzend, auf 
ven Bruchflächen wachsartig (der faferige, dichte und erdige 
it matt), Durch Nihtig | bis undurdfichtig, hat 9. —5 und fp. 
$, - 3.13, 24, Das Tulver phosphoresciert beim Gr: 
Hißen. Gr enthält phosphorjaure Kalferde mit wenig Fluor: 
(aud) Chlor) Calcium nad der Sormel 3 (3 CaO0.P2O;5) 
+ CaF 2 it in Salze oder Salpeterjfäure auflöslich, 
vor dem Xötrohre in dünnen Splittern jehwer jehmelzbar. 
Bird das mit Schwefeljäure befeuchtete Bulver auf Blatin- 
draht erhibt, jo färbt fich die Flamme durch die Phosphor: 
Jaure blaugrün. 

Der Apatit \heint durch feine weite Verbreitung umd 
durch jein Vorkommen in verjchiedenen Gefteinsarten einen 
wejentlichen Einfluß auf die der »hosphorjäure bedürftige 
tieriiche Welt zu haben, injofern diefe fie aus den Pflanzen 


aufnehmen. Die Aiche der meilten Pflanzen läßt Calcium: 
phorphat nachweilen und es wird deshalb beionders der 
dichte und erdige Npatit als Düngungsmittel verwendet, 
wozu fic) jelbit Kalkiteine, Mergel und Sanditeine eignen, 
in welchen er als Beimengung, ftellenmweife veichlich, ent- 
halten: ift. 

PR Sluorit, FSlußipat, Fluorcaleum (Taf. Xll 


1518 und Taf. All. Fig. I und 2). 

Diejes durch feine häufig vorkommenden Tchönen und 
bisweilen großen Kıyjtalle ausgezeichnete Mineral krvitalli: 
ftert regulär; die Kiyftalle find meift Heraeder, auc Ofta- 
ever (Fig. 15) und NAhombendodefaeder, zeigen vielfache 
Kombinationen, jo des Heraeders mit dem Dftaeder ( s19, 16), 
mit einem Tetrakisheraeder (Sig. 17), mit einem Tetra: 
Eontaoftaeder (Fig. 18) u. a. m. Die Slädhen find glatt 
oder raub, getäfelt (Taf. XI Lig. I) und drufig, oft fin: 
ven fie) Zwillinge (Taf. All sig. 17 und Taf. XIll Sig. 1). 
Außer Ervitallifiert, die Kryitalle immer aufgewachlen, Fonmt 
er Eryjtallinijch förnig (jo in Gängen von Blei= und Silber: 
erzen in älteren ESSEN. eryitallinifch jtenalig (Taf. XI 
sig. 2), jelten dicht (Slußitein) vor, wie bei Stollberg am 
Harz und in Eornmwall, und erdig ( Klußerde) wie bei Frei: 
berg in Sadjen. Der Eryitallifierte umd eruftalliniiche it 
vollfommen jpaltbar parallel den DOftaederflächen, 

Die Farber jtnd jehr verjchieden, gelb, grün, blau, 
rot, violett, grau, jelten ijt er farblos bis weiß, ver Slanz 
der. Kryitalle und des Eryitallintjchen ift alasartig, die Pellu- 
cidität in allen Graden. Die gefärbten find ein, zwei: 
und mebrfarbig, Kryftalle zeigen bisweilen bei auffallenden 
und durchfallendem Lichte verichiedene Färbung (jo Die 
Ihönen aus Derbyjhire blaue md grüne, Taf. Xi Fig. 17) 
Fluorescenz. Die Härte tft = 4, das ip. ©. = 3,1—32. 
Der Fluorit it Huorcaleium CaFs mit 51,3 Calcium 
und 48,7 Fluor. Sn Tonzentrierter Schmwefelfäure ift er 
auflöglich,, Sluorwajjeritoffjäure (Slubfäure) entwicelnd, 
welche da83 Glas Abt und trübe macht. Sm Kolben er: 
higt phosphoregciert er mit verjchiedenen Farben und ver: 
liert daher jeine Farbe, die von minimen Mengen ‚geroiier 
Kohlenwafleritoffverbinpungen abhängt. Wor dem Lötrohre 
zerkniftert er, phosphoresciert und jchmilzt in dünnen Split: 
tern zu unklarer Mafje, gibt mit Borar und Phosphor: 
jalz Klare Berlen, mit Gypspulver gemengt eine Elare, beim 
Abkühlen trübe Berle, 

Schöne Kiyitalle finden fih in der Schweiz, in Böh: 
men, Sadjjen, Baden, Ungarn, England, Norwegen u. j. w.; 
der Ergftallinifch: ftenalige, welcher zu Schalen, Vajen und 
anderen Kunitgegenftänden erarbeiten wird, Findet ih in 
Gumberland (Taf. All. Sig. 2). Der ecyftalliniich: förnige, 
welcher oft in Gängen und zum Teil jehr reichlich vor: 
kommt, wird bejonders al Zujhlag beim Ausjchmelzen 
ftreung Flüffiger Erze verwendet, indem er den Fluß beför: 
dert (daher der Name des Minerals), auch bei der Bor: 
zellan= und Glasfabrifation und zur Darftellung der Fluor: 
wafjeritoffjäure. 


VI. Baryterde-Derbindungen, 


Die Baryt: oder Schwererde, die jchwerfte unter den 
altalijchen Erden, bildet wenige Verbindungen, in denen 
jie bei Behandlung derjelben vor dem Lötrohre fich Durch 
die grünlichgelbe Färbung der Lötrohrflamme erkennen läßt. 

MWitherit, Baryumcarbonat (Fig. 3, Taf. XI). 

Kryitallijiert nicht häufig, Die Kryitalle als hombifee 
haben Nehnlichkeit mit denen des Aragonit, find jedoch und 
bejonders noch mehr in Folge der Zmillingsbildung hera- 
gonalen Kryitallen ähnlich, bilden jcheinbar heragonale 
Pyramiden, ähnlid (Fig. 10) durch Kombination einer 
Pyramide und eines Längsdoma oder jolche mit Zufhärfung 
der Seitenfanten, (Fig. 3) durd) das Hinzutreten einer 
zweiten Pyramide und eines zweiten Yänagsdoma. Deutlich 
jpaltbar parallel einem rhombiichen Prisma von 118° 30°, 
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Er bildet meist fpießige Krvitalle, rabialftenglige biß fajrige 


Aogregate, zum Teil mit fugligen, traubigen und nieren= 


förmigen Geftalten oder derbe Maljen. Er tjt farblos, weiß 
big arau und blaßaelb, glass, auf den Bruchflächen wad>: 
glänzend, duckhfichtig bis Durchfcheinend, hat 9. — 3,0— 
3,5 und pr. &. — 42—4,3. Der Formel BRO.CO: 
entiprechend enthält er 22,3 Kohlenfäure und 77,7 Barvt: 
erde, jchmilzt vor dem Lötrohre zu weißem Email und wird 
Fauftifch und it in Säuren mit Braujen auflöslid. Er 
findet fich bei Zeogang in Salgbura, Peggau in Steiermark, 
Alfton in Eimmberland, Anglefark in ZYanscajhire, Kallomfteld 
und Herhbam in Northeumberland in England u. a. D. 
Die Benütung beihränkt fic) auf die Daritellung von Baryt- 


falzen, auch dient das Bulver zur Vertilgung von Natten | 


und Mäufen, da e8 für warmblütige Tiere ein Gift ift. 

Baryt, Schweripat, Baryumjulfat. (Fig. 4—6 
Taf. XII.) 

Kryftallifiert chombilch und bildet Jehr verjchiedene, 
sum Teil flächenreiche Kryitalle, ehr Eleine bis joldhe von 
anfebnlicher Größe. 
jeln (Sig. 4) dar, deren Nanpflächen auf den Tafelflähhen 


jenfrecht find und ficb unter 10132 und 7828 jcyneiden. 
Sie werben al3 die Kombination eines Prisma mit den 
Balisflächen oder al3 Kombination der Längsflähen mit 
einem Duerdoma aufgefaßt, je nachdem man fie ftellt. 
Davon hängt überhaupt die Beurteilung aller anderen 
Barptkryitalle ab. So find 4. B. oblonge Tafeln mit 
zugefhärften Rändern (Fig. 5 aus Gängen des bunten 
Sanditeines im Schwarzwald) al3 Kombination der Balz: 
flächen mit einem Quer und LZängspoma oder als eine 
jolche der Längsflächen mit einem Prisma und Zängsdoma, 
prismatifche Kroftalle (Fig. 6 aus der Auvergne in rtant- 
reich) als Kombination eines Duerdoma und Prisma oder 
als Folche eines vorherrichenden Prisma mit einem unter: 
geordneten Querdoma aufzufajlen. Der Baryt it vollfom: 
nen Ipaltbar parallel den Flächen der zuerjt angeführten 
Kombination. Nußer einzelnen Kryftallen und halbkugligen 
Gruppen findet er fich in derben Maffen, dabei Fryftallinijch 
blättrig, Körnig, ftenglig oder fafrig abaefondert, jelten ijt 
er dicht oder erdig. 

Er ift farblos, weiß, aran, gelb, felten anders gefärbt, 
alasalänzend, durchlichtig bis undurdfichtig, hat I. — 3,0 
—35 und ip. &.—- 434,7, Grmwärmt phosphoregciert 
er, mancher gebrannte au) duch Beitrahlung mit Sonnen: 
(icht, wie der ftenglige bi3 fafrige von Monte Baterno bei 
Boloana (Bolognejeripat) und bleibt im Dunkeln einige Heit 
leuchtend. Sit BaO.SOs mit 65,7 Baryterde ımd 34,3 
Schweielfäure; in Säuren unlöslid, vor dem Lötrohre 
meilt heftig zerfnijternd, jcehwierig zu alkaliich veagierender 
Matie ichmelzbar, in der inneren Flamme zu Schwefelba- 
vum, welches mit Wafjer befeuchtet Silber jmwärgt und 
Schwefelwallerftoff entwidelt. Die PBrobe Löft fih auch 
in Salzjäure, Zujag von Schwefeljäure gibt einen meiken 
Niederichlan, Baryt, der in Salpeterfäure unlöglich ift, 

Der Baryt findet fich häufig, bejonders auf Erzgängen, 
bisweilen jehr mächtig; jchöne Kıyjtalle fommen in Ungarn, 
Böhmen, Saden, Baden, am Harz, in der Auvergne in 
Sranfreih u. j. m. vor. Er mird zur Daritellung von 
Barvterde benüßt, die feingentablen dem Bleimeiß beige: 
mengt wird, um e3 billiger zu machen, auch al3$ Maler: 
farbe und zu fogenannten Lichtmagneten. 

ls intereffante Spezies find nod) der rhombijche 
Alitonit und der monofline Barytocalcit von Aljton in 
Sumberland zu nennen, welde beive BaO.COs + Ca 
O,COs iind. 


VII. Strontiaverbindungen. 


Dieje jind noch jeltener als die vorangehenden, nur 
etwas leichter und färben die Lötrohrflamme lebhaft pur= 
purrot, Dem Witherit entipricht 


Die einfachiten jtellen rhombilche Tas | 


gif 


ci es ee 


der Strontianit, die fohlenjaure Strontia SrO 
COs. Derielbe Frvitallifiert auch rhombiih, ähnlid der 
Aragonit, wie bei Strontian in Schottland, Bräunsborf 
in Sadjfen, Clausthal am Harz, Hanım Meitphalen, 
Leogang in Salzburg und wenigen anderen Orten, fonumt 
oft Ipießig und nadelförmig var oder derb mit jtenaliger 
und fajriger Abfonderung. Er ift Tpaltbar parallel dew 
Prisma von 117019, ift im Ausjehen dem Witherit ähns 
(ih und hat ip. G. = 3,6—3,8, 9, — 3. Bor dem 
Lötrohre Ihmwillt er an, leuchtet jtark, färbt Die Flamme 
rot und Schmilzt nur Schwer an den Spigen. „sn Säuren 
ift er leicht mit Braufen auflöslich. | 

Göleftin, Schwefelfaure Strontia (Taf. XIN., Sig- 7 
bis 9ı, 

Kruftallifiert chombiich tomorph mit Baryt, Doch fend 
die Kryitalle meift prismatiich oder domatijch ausgebildet Bis 
nadelförmig, wobei auch wieder, wie bei den Barytfryitallen 
die Stellung verfchleden angenommen werben kann, tie Die 
Kryftalle von Girgenti in Sicilien (Fig. 7 und 8) zeigen. 
Er it fpaltbar wie Baryt, in einer Richtung vollfonneen, 
weniger vollfommen nach den beiden anderen unter 75° 56°. 
Er findet fich nicht häufig, doch itellenmeife jehr reichlich 
und Schön Ervpftallifiert, wie in den Schmefelgruben Siciliens, 
bei Briftol in England, Herrengrund tnlingarn, Zeogang 
in Salburg; feyitalliniih blättrig md ftenglig an ter 
Seifer Alpe in Tyrol, bei Girgenti in Sieilien, im Aargau 
in der Schweiz, fajrig bei Dornburg unweit sena, dicht 
und unrein dure) Kalt am Montmartre bei Baris. 

Er ift farblos bis weiß, jelten blaßblau, glasglänzertd, 
durchfichtig bis undurhjichtig, hat 9. = 3,0—3,5 um 
m. & — 3,9-—4,0. — SrO.SOs mit 56,4 Otronma 
und 43,6 Schwefelfäure. Wird von Säuren wenig ange 

fen, Schmilgt zerknifternd vor dem Lötrohre ziemlich leid: 
zu einem mildhweißen, alfalifch veagierendem Gmail, Die 
Flamme purpurrot färbend, auf Koble in der inneren lammne 
au Schwefelitrontium, welches in Salzjäure gelöjt und mil 
Alkohol verjeßt, die Slanıme desjelben purpurrot färbt. 
Der Göleftin wird zur Darfiellung der Strontia und ihrer 
Perbindungen benübt, bie in dev euerwerferei jchöne vote 
Farben hervorbringen, wie die jalpeterjaure Etrontia und 
das Ehlorjtrontium. 

wilden Baryt und Cölejtin  jtebt der jeltene 
Barytocdleftin, mwelder gleichzeitig BaO.SOs um 
SrO,50s enthält. 


IX. Balifalze, 


Reine Kaliumverbindungen find fparfam, häufiger 
kommt das Kali gemeinfam mit anderen Bajen vor, wie 
bei den jhon angeführten Silifaten im Orthollas, Zeucit, 
Muscovit u. a. Die nachfolgenden Verbindungen find 
mineralogiih Salze, d. b. im Maffer auflöslice und fie 
erteilen der Lötrohrflamme violette Farbe. 

Arcanit, Glaferit, Kalifulfat, Tchwefeljaures Kali 
(Taf. XII, Sig. 10). z 

Findet jich jelten Eryjtalliliert, rhombijb, in gemifjen 
Kombinationen Iheinbar beragonal, wie fig. IO durd) 
sine Pyramide mit einem Längsdoma; meit nur weiße 
Kruften und Beichläge bildend, Die durch Beimengungen 
auch grau, gelb oder blaulid iind, wie auf veiuiwilchen 
gaven. 9. = 3,5—3,0; jp. ©. = 2,68—2,71. K2O. 
SOs mit 54 Vroc. Kali und 46 Schweielfäure. Geihmad 
falzigbitter, Vor dein Lötrohre zerknijternd, ichmebbar, dabei 
die Flanume violett färbend und beim Abkühlen fryitallintich 
eritartend; qibt in der inneren Flamme Schmwefelfalium, 
welches auf Silber mit Waffer befeuchtet dasjelbe Ihwärzt. 

Rali-Alaun, Kalinit (fig. I). 

Findet fich beijpielsweife auf Laven, in Brandfeldern 
der Steinkohlenformation wie bei Saarbrüd an der Saar, 
Duttweiler in der Grafihaft Saarbrüd und im Dep. des 


| Aveprons in Frankreid, regulär, einzelne Dftgeder oDet 











38 


——- 


















































reihenförmige Gruppen (Fig. IN) bilbend, damit aud) oft das 
Heraeder und Nhombendodefaeder fombiniert, gewöhnlich aber 
als Eryitallinifche Kruften und Efflorescenz. farblos bis 
weiß, ara oder gelb, Durchfcheinend, glasglänzend, hat 9. = 
2,0—2,5 und fp., ©.= 1,9. Enthält auf 1K2O 1Als 
Os, 450: und 24H2 0. Schmedt füßlih zufammenzieheno, 
Löft jich leicht im Wafler und Feyftallifiert bei dem Ber- 
bampfen bvesjelben. Schmilzt im Kolben unter Nufblähen 
und giebt viel Wafler, die ausgeglühte trodene weiße Majje 
wird mit Kobaltjolution befeuchtet und geglüht blau. 
Häufig bildet ih auch Kalialaun in Alaunjchiefer 
genannten Thonfchiefern und Schieferthonen, wenn fie 
Schwefelfiefe enthalten und diefe vermittern, Ex bildet 


dann Efflorescenzen oder Ducchoringt Die Geiteine, aus | 


denen ex Durch Auslaugen gewonnen wird. Er wird in 
der Färberei und zu anderen technifchen Ziweden verwendet. 

Nußer dem Kali-Mlaun giebt e3 noch verjchievene 
andere Alaune, welche anitatt Kali Natron oder Ammonia 
oder Magnelia, Eifen: oder Manganorydul enthalten, da= 
ber man den obigen Kali-Mlaun nennt. Sie entitehen unter 
ähnlichen VBerhältnifjen und bilden meilt Eryitallinijchsfafrige 
Ausfüllungen von Spalten, Efflorescenzen, Beichläge u. |. m. 
Dem Kali-Mlaun verwandt ilt der in Waller unlösliche 
Alunit, welder auf 1 K2zO3Als Os, 45053 und 6 HeO 
enthält, Derfelbe bildet Feine farblofe rhomboedrifche Kry: 
ftalle in Drufenräumen zerjegter tradhytiicher Gefteine, durd)- 
oringt auc) förnig, dicht bis erdig die Gelteine innig, mes 
halb diefelben aus viel Alunit bejtehend, gemengt mit ben 
Sejteinsreften meift Eiejeliger Natur al3 Ganzes Alaun: 
Itein genannt werden. Er tit weiß oder wenig gefärbt und 
aus ihm wird dur Nöften und Auslaugen Kali-laun ge: 
iponnen, wie bei Tolfa unmeit Civita vecchia in Stalien, 
moher der im Handel römischer Alaun genannte kommt. 

Nitrit, Kalifalpeter, jalpeterfaures Kali (Fig. I2 
und 13). Srvftallifiert rhombifch, bildet (Fig. I2 und 13) 
bie Kombination eineg Prisma von 118% 49° mit Den 
Zängsflähen, woran die Emden Yängsdomen und eine 
Voranide zeigen, ift nad den Xängs- und Prisma: 
Kächen jpaltbar, bat mufchligen bi3 unebenen Bruch, ift 
farblos, weiß oder grau, glasglänzend, hat 9. = 2 umd 
fp,& = 19-21. KO.N:O; mit 46,5 Proc. Kali 
und 53,5 Salpeterjfäure. Scmedt Fühlend jabig, it leicht 
löslih in Wafler, Ichmilzt vor dem 2ötrobre leicht auf 
latindrabt die Flanıme violett färbend, verpufft auf 
glühende Kohlen geftreut lebhaft. Als Mineral bildet 
er Eryitallinifch-förnige, ftenglige bi3 falrige Aggregate, 
Kruften, Efflorescenzen und mehlige Beichläge. 

Er entjteht vurh Fäulnis organifcher Subftanzen 
und findet fi) in loderen Gefteinen, in Höhlen und auf 
ber Oberfläche des Bodens und ift meijt jehr unrein, ge: 
mengt mit erdigen Subftanzen und anderen Salzen, we3: 


halb er dur Auslaugen und Zujäge, wie von Afche oder | 


Bottajche gereinigt werden muß. Da feine Verwendung 
zur DBereitung des Schiehpulvers, der Salpeterfäure und 
anderer Produkte, als Arzneimittel, in ver Füärberei, 
Druderei, bei der Glasfabrifation, zur Konjervierung des 
Sleifches u. f, w, eine jehr ausgedehnte ift, wird er meilt 
auf Fünftlihe Meife in fogenannten Salpeterplantagen 
erzeugt, indem man Humusreihe Grove und Dünger mit 
gebranntem Kalk und Pflanzenafche mengt, mit Dünger: 
jauche begießt und der Einwirkung der Luft überläßt. 

Sylvin, Chlorkalium, Zeopoldit, Hövelit. 

Diejes früher ald Sublimat auf vejuviihen Laven 
in geringer Menge gefundene Ealg, jebt reichlich in den 
Steinjalzlagern von Staßfurt bei Magdeburg und Kalucz 
in Galizien vorfommend, Eryftallifiert regulär, bildet Hera- 
eder und Uftaeder, Kombinationen beider und nod) anderer 
Gejtalten und als fryitallinijch-förnige Nagregate mächtige 
Malen, ift vollfommen heraedriih jpaltbar, farblos bis 
weik oder wenig gefärbt, glasalängend, durdjlichtig bis an den 
Kanten durhicheinend, hat 9. = 2 und jp. &. — 1,9 big 


und vor dem Xötrohre leicht Tchmelzbar. 








2,0. Er ift vor dem Lötrohre leihht Shmelzbar, die Flamme 
violett färbend, in MWafler leicht auflöslih und fait wie 
Steinfalz IShmedend. KCl, zum Teil etwas Na enthalten. 
MWird zur Darftellung von Chlor und von Kaliverbindungen 
verwendet. 


X. Watronfalze. 


Sole als im Mafler lösliche Minerale fommen häu: 
figer vor al3 die Kalifalze, außerdem ift Natron in verjchies 
denen jchon angeführten Silitaten, wie namentlich in Yeld- 
ipaten jehr häufig enthalten. Bor dem Lötrohre geprüft 
erteilen jie der Flamme eine intenfive vötlichgelbe Färbung. 

Soda und Trona (Sig. I4 und 15). | 

Beide finden fih als Minerale gewöhnlich als Alb: 
fäbe an den Ufern von Natronjeen, wie in Negypten, ala 
Gfflorescenzen, meblige Beichläge und Eryitallinifche Kruften 
oder Überzüge auf der Bodendede, auf Gejteinsmänden 
und in Höhlungen, jelten deutliche Kryjtalle bildend, deren 


 Geftalten an folchen durch Fünftlich eingeleitete Kryftallifa- 


tion bejjer gejehen werden fönnen. Beide Exyitallifteren 
monoflin, jene gewöhnlid in diden rhomboidiihen Tafeln 
(Fig. 15) durch die vorherrichenden Länasflähen in Kom: 
bination mit einem Prisma, deilen jichtbare Kanten 
790 41’ mefjen und mit einer Demipyramide als Zu: 
ihärfung am Ende, deren Endlante 76° 28° mißt; Diele, 
die Trona gewöhnlid in rhomboidisch prismatijchen Ge: 
ftalten,, welche durch die Bafis- und Duerflächen gebildet 
werben, die fi unter 103° 15° jchneiden. Seitlich werben 
diefe durch eine Hemipyramide begrenzt (Sig. 14). Beier 
Kıyitalle find nad den Duerflächen jpaltbar. Beide Salze 
find farblos bis weiß, grau, oder Durch Beimengungen etwas 
gefärbt, glasglänzend, ducchjichtig bis Durchicheinend. Soda 
bat 9. = 1,0—1,5 ımd jp. ©. = 1,4—1,5, Trona hat 
9. = 2,5-3,0 md p G. = 23,122. Gie find in 
Mafler leicht löslich, haben jtarfen laugeartigen Gelchinad, 
find in verdbünnter Salzjäure mit jtarfem Braujen Löslic) 
Mit Mangan- 
oryd in ber äußeren Flamme auf Blatindraht geichmolzen 
geben fie eine jchön grünlichblau gefärbte, beim Erkalten 
trübe werdende Perle von manganjauren Natron. 

Die Soda enthält auf 1 Doleful NaeO 1 Mtolekul 
COs und 10 Molekule IIeO (nahe 63 Broc. Wajler) 
und zerfällt an der Luft zu Pulver durd Werluft eines 
großen Teiles des Wafjers, während bie Trona 2 Nar OÖ, 
3 CO: und nur 4 H»O (22 Broc. Majjer) enthält umd 
an ber Luft nicht verwittert. Beide werden zur Kabrifa- 
tion von Seife und Glas, zum Bleihen und Wafchen, zur 
Darftelung chemilcher Präparate u. j. mw. verwendet. 

Steinfalz, Ehlornatrium, Kodjalz; (Fig. 16 und 
21, Taf. XI). 

Dasfelbe Eryftallifiert regulär, bildet gewöhnlich nur 
das Heraeder und ift vollfonumen beraedriich jpaltbar. 
Hauptjächlih findet e8 fi als Gefteinsart derb, große, 
zwilchen anderen febimentären Gefteingarten eingelagerte 
Mailen bildend, welche Fryftallinifcheförnige, mit verjchiede- 
dener Größe des Kornes find und bei den aroßlörnigen, 
einzelnen Sndividuen die anjehnlidye Größe bis über 30 cm 
Durchmeffer erreichend. Bismeilen ift es jtenglig bis fajrig 
(Fig. 16 von Wilhelmsglüd am Kocher u. a. D.) al3 Aus: 
fülung von Gängen und Spalten, auch ftalaktitijch, over 
bildet Eryftallinifche Überzüge, Kruften, Anflüge und Efflo: 
vescenzen gewöhnlich als Abjat aus jalzhaltigem Wajler. Das 
ganz reine ilt farblos bis weiß, ducchlichtig bi® durcjjcheinend, 
glasglänzend, häufig ift e8 duch Beimengungen grau, gelb, 
rot oder braun gefärbt, bisweilen japphirblau (wie im Salz: 
fanımergut) durch eigentümlicde Kohlenwafjerjtoffverbind: 


ungen. Dur die Beimengungen wird es weniger durch: 
iheinend, ift aber nie undurdfidtig. E8 ijt etwas Ipröde 
hat 9. = 2 und p. ©. — 2,1— 2,2. Im Waffer leicht 


löslih, bat einen rein falzigen Geichmad. „in feuchter 
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Luft zerfließt e8 allmählig. Mg NaCl enthält es 39,3 
Proc. Natrium und 60,7 Chlor. Wor dem Lötrohr ift es 
leicht jchmelzbar und verdampft; auf Platindraht geihmolzen 
färbt e3 die Lötrohrflamme ftark vötlichgelb , bei Zulas 
von Bhosphorjalz und Kupferoryd blau und läbt dadurd) 
ven Ehlorgebalt erfennen. Am Glasrobre erhigt zerkniitert 
bisweilen auch beim Auflöjfen in Waller dur) Das 
Entweichen mechaniich eingeichloffener Safe (das Jogenannte 
Knilterfalz von Mieliczka in Galizien). Mit Schmwefeljäure 
iiberaojien entwicelt e3 Salzjäure, bejonder® beim Er: 
warmen, 

Das Steinjalz it das verbreitetjte Natronjalz unjerer 
Erde, indem e3 fich zumächjt im Meerwahler und im IBafler 
von Binnenieen aufgelöft findet, aus jolchen in früheren 
Heiten abagejegt wurde und jo oft beträchtliche Flöße oder 
Muldenausfüllungen, zumeilen auch lagerartige Stöde in 
verichiedenen geologiihen Formationen, hauptjählich in den 
mittleren imo jüngeren bildei, wo es in der Negel von 
Thon, Anbyorit und Gyps begleitet und frei von Berjtei- 
nerumgen vorkommt, zumeilen feine Gegenwart durch mehr 
oder minder reiche Salzquellen (Soolen) fund gibt. 

Die Steinjalzlager von Wieliczka in Galizien find 
wegen ihrer Aus vehnung und Netitheit Icon lange berühmt, 
Ber Eordona in Spanien findet fih ein ganzer Salzberg 
jrei zu Tage fteheno, in der wejtlichen Kirgijenfteppe 0e3 
hüolichei aatalon, (iegt e3 nur wenige Fuß unter der Erb: 
oberfläche. Die Steinjalzlager Schwabens finden id 6 
bis 12 m mächtig im unteren Mufchelfalf in drei ver: 


u 
E% f 


Ihiedenen Gruppen, nämlich an oberen Near von Shwenz | yyird durch Auflöfen im Wafler und Kryftallifieren gereinigt, 


ningen bei Sulz, am umt eren edar bei Friedrichsball und 
MWinpfen, anı Kocher bei Wilhelmsglüd und Hall; die von 
Pie in Lothringen 58 m mächtig im unteren Keuper, die 
von Ehejter im nördliden England bis 65 m mächtig, Die 
von Stahfurt bei Magdeburg 170 bis über 200 m mächtig 
im bunten Sandftein; das Steinjfalz von Saßburg, Hall 
in Tyrol und das des Salzkannmergutes Neicpenhall, SIchl, 
Hallein und Berchtesgaden u, j. mw. gehören dent jogenannten 
Hajelgebirge an, einem bitiuminöjen, mt Gyp3 untermeng- 
tem Thone, welcher dem dortigen Alena eingelagert tjt 
md unterivoijch ausaelaugt wird, Die gejättigte Soole 
wird zu Tage gefördert umd im den Sahpfannen verjotten. 
Die jodreihen Salzquellen von Kreuznad) entipringen aus 
dent ohlengebirge und werden durch Gradieren Fonzentriert, 
ehe fie in Salzpfannen fommen. 

Sehr reiche Salzquellen ind zu Kifingen in Bayern 
und zu Naubenm in der Wetterau; lebtere jind warn und 
werden bauptjählich zum Baden verwendet. Auch bie 
Quellen von Cannftatt und Mergentheim in Württemberg 
enthalten Steinjal; aufgelöit. Die Salzjeen de3 Binnen: 
landes, wie 3. B. das tote Meer und das Mleerwailer 
liefern eine Dienge Sal und aus legterem wird häufig 
Salz als jogenanntes AReeejals gewonnen; jo 3. B. an der 
Küfte von Sitrien und Dalmatien. 

Menn die Soolen abgedampft werben, bilden jich oft 
fleine teichterfürntige, vertiefte, treppenartig geitaltete Krnitalie 
(fig. 21), welche zu Boden jinfen umd getrocknet unter dem 
Namen Sudfalz in den Sandel kommen. Sie enthalten 
jtets etwas Waljer eingejchlofjen und Eönnen nur durch Zer: 
reiben und anbaltendes Austrodnen oder durh Schmelzen 
davon befreit werden. Aus den unreinen Gteinjalzvor: 
fommniffen wird durch Auflöfen in Waffer und Abdampfen 
das meilte Kochjalz dargeitellt, die ganz reinen Vorkomm: 
nilfe werden nur zerftampft und liefern das Tafeljalz. 

Das Sreinjalz dient teild roh, teil® gereinigt zum 
Würzen der Speijen und zur Erhaltung von Fleiich, Fücen, 
Gemüfen u. 5. m. für die menjchliche Nahrung und murde 
in den älteiten Heiten jchon jo benüßt, Auch für die meijten 
Tiere jcheint e3 eine unentbehrliche Zuthat zu den Nahrungs: 
mitteln zu jein, zumal alle Flüjligfeiten des tierifchen Kör: 
per3 mehr oder meniger Chlornatrium enthalten. Als 
Düngungsmittel wird das Steinjalz vielfah benüßt, jo 


namentlich dient auch der Da3 Steinfalz beigemenat ent: 
baltende Thon, ( <alzthon, 5 Hallerde genannt, aewöhnlich dazu. 
Zur Soda=, Seifen: und Glasfabrifation, ur Darjtellung 
von Chlor und Salzjäure wird es in Fabriken rei are 
gewendet. Das gemahlene rohe Steinjalz wird unter dem 
Namen Vieh- und Dungjalz, Badjalz gleichfalls in den 
Handel gebracht und in Waller gelöft, wie die natürlichen 
Soolquellen auch zu Bädern gegen Skropheln, Drüfenver: 
härtung u. Dergl. verwendet. 

Nitratin, jalpeterfaures Natron, 
Shilejalpeter (Fig. 17). 

Diefer findet fih in ausgedehnten und jelbit bis 1 m 
und darüber mächtigen Ablagerungen in Bealeitung von 
Thon und Sand, zum Teil verunreinigt durch andere 
Salze in Beru, bejonders bei squique um Tarapaca, im 
Bolivia an der Grenze von Chile und im Diltrikt Atacama 
in Chile, fryftallinifchförnig und Eryftalliiiert, das ftunipfe 
homboeder mit den Endfanten = 105° 50° bildend, nad 
beifen Flächen er auch vollkommen jpaltbar it. Er ill 
farblos, weiß, grau, gelblich bis vötlihbramn, sa: lang enD, 
durchjichtig bis Durchicheinend, bat 9. = 1,5—2,0 und 
ir, ©. 3,1—22. Er it im Wailer (eicht Lost und 


Natronjalpeter, 
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| hat Fühlend bitterfalgigen Seichmad; jchmilzt auf Blatin: 


Be N ae 


draht leicht und verpufft auf glühenden Kohlen weniger 
lebhaft als Nitrit. Seine Formel it NaeO.N2Os und 
er enthält 63,5 Salpeterfäure und 36,5 Natron. 

Der rohe, und im Handel Chilejalpeter oder weitin= 
diicher Salpeter genannte Nitratin it aber nicht rein und 


wobei die Nhomboeder oft freppenartige Bertiefungen 
(Sig. 17) zeigen. Er wird zur Darftellung der Salpeter: 
jäuve, des Nitrit und bei der Schwefeljäurefabrifatiun ver- 
wendet, nicht aber zu Schießpulver, weil er aus der Luft 
Feuchtigfeit anzieht. 

Slauberjalz (Fig. 23), Ichwefeljaures 
Blödit, Thenardit und Glauberit. 

Als Mineral bildet das Glauberfa, auh Mirabilit 
BEHDRUN, feine deutlichen Kryjtalle, nur Kryitalllürner und 

Nadeln oder Eryltallinifche Eruftenartige, Ttalaktitiiche Über: 
züge, Giflorescenzen ud meblartige Beichläge. Die nad) 
Yölung in al: und Kryitallifieren erhaltenen Kuyftalle 
find monofline (Sig. 23), in der Jichtung der Uuerachje 
verlängerte rhomboibifchprisinatiihe, durch die jich unter 
107% 45 fchneidenden Quer: und Bajtsfläden, wozu nod) 
verjchiedene andere Flächen Dinzutreten. 

E3 it vollfommen jpaltbar parallel den Quterflächen, 
hat mujchligen Bruch, it farblos, weiß, graulich, gelblich, 
glasglängend, durhfichtig big durch) Iheinend, ob Sn. =43,5 
bis 2,0 und ip. ©. = 1,4—1,5. €3 ilt im Mailer feicht 
(östlich, Ichmect fühlend. und Talzigbitter. 63 enthält auf 
1 NaeO und 1 SOs3 10H2 0 over in Brozenten 19,2 
Natron 24,8 ReHDBReLLONLEE und 56,0 Mafler. Duck Ber- 
witterung an der Zuft verliert 68 den größten Teil des 
Malers und zerfällt. Vor dem Lötrohre ift es jchmelzbar, 
gibt in der inneren Flamme auf Kohle Schwefelnatrium, 
welches alfaliich und bepatiich reagiert, befeuchtet blantes 
Silber Shmwärzt. Findet jich nicht häufig, meilt aufgelöft 
in Mineralwaflern ud Salzjeen, aus denen e3 ft) abjekt 
und mit anderen Salzen gemengt vorfommt, Gin joldjes 
Gemenge, Reuffin genannt, mit Magneftafulfat, findet 
fih bei Sevlig in Böhmen. Das meilte in der Alrzneis 
funde und Tonjt nod; verwendete Glauberjalz wird Fünjt- 
lich dargeftellt. 

An das Glauberfalz reiht jich der Blödit von Sich, 
Hallitadt und Stahfınt, welcher auch monoklin Feyital- 
lifiert, aber außer Natronjulfat nod Magneftafulfat und 
MWafler enthält, auf 1 Nae 0.50: und 1 MgO,5SO:4H: ©, 
Dasjelbe Salz wurde au) Symonpyit und nad dem 
Vorkommen in den Sahjeen an der Djtfeite der Wolga- 
mündungen Nitralanit genannt, Werner Der 


Katron ; 





























Thenardit Naa0O.SOs ohne Waller, welcher 
rhombifch Eryftallifiert, pyramidal und prismatiih und in 
dem Steinfalzgebirge von Efpartino® bei Aranjuez in 
Spanien und bei Tarapaca in Peru vorlommt, an ver 
Luft Waffer aufnimmt und zerfällt, auch) nod) der 

Slauberit N2a0.50s + CaO.SOs, welcher 
monofline dide tafelförmige Kryftalle bildet und im Stein: 
falzgebirge zu Billarubia in Spanien, bei Berchtesgaden 
in Bayern, Vic in Lothringen, Rauique in Beru u. a. a. D. 
vorkommt, nur teilweife in Waijer löslic) ift, Jchwefeljaute 
Kalkerde al3 Nüditand binterlafiend, 

Borar, Tinkal, borjaures Natron (Fig. 22). 

Findet Ti) an den Ufern mehrerer Salzjeen in Tibet, 
in Berfien, Sübdamerifa und Californien, Eryftallifiert und 
ryitalliniicheförnig, als Kruften und Überzüge. Die Kiry: 
jtalle find monoflin, ähnlich den Nugitkinftallen (Fig. 22) 
die Kombination eines Prisma von 87° mit den Querflächen 
md der Bajis bildend, deren Flächen gegen die Nuerflächen 
unter 106° 35° ımd 730 25° geneigt find, it prismatilch 
Ipaltbar, farblos, weiß, grau, gelblid), wacsglänzend, 
durchicheinend, hat 9. = 2,0—2,5 und fp. ©. = 1,7—1,8. 
St in Waffer löslich und hat Schwachen, Jüßlih) alkalifchen 
Seihmad. Er ilt waflerhaltige3 Dorjaures Natron mit 
1 Na: 0,2B: Os und 10 Hs O, jhmilt vor dem Lötrohre 
unter jtarfem Nufbläben zu farblojem Glaje, worin fich 
Metalle und Silifate leicht bein Exrhigen vor dem Lötrohre 
auflöfen, weshalb er als Kteagens bei Yötrohrverjuchen ge: 
braucht wird. Auch dient er beim Löten der Metalle, in: 
jofern er die Lötftücde von dem orpdifchen Überzuge befreit 
und dadurch Die Vereinigung blanfer Metallflächen begün: 
tigt, außerdent aber aud) al3 Zujaß bei der Verfertigung des 
Gmail und farbiger Gläfer, deren Fluß er befördert. in 
der Negel wird hierzu gereinigter Borag verwendet, weil 
der rohe, natürlich vorkommende verjchievdene Beimengungen 
enthält, A neuerer Zeit wird indes viel Borar aus der 
al3 Mineral vorkommenden Borläure, Safjolin, nad 
dem Fundorte Sajjo in Toskana benannt, darageftellt, welche 
aus den jie enthaltenden Quellen und Teichen gewonnen 
wird. Sie bildet eine Verbindung mit Waller, 3 H2O, 
Ba Os, welde aus dem Wajjer ausgejchieden weiße oder 
wenig gefärbte Haufwerfe feiner Kryitallblättchen daritellt, 
ji) etwas jeifenartig anfühlt und in Waijer löslicd) Shmwad) 
\äuerlich und bitterlich Shmedt. Der Sajjolin it aud in 


Alkohol löslich und wenn man denfelben anzündet, fo bat | 


die Flamme eine gelblihgrüne Rarbe, an welcher ntan Die 
Borjäure beim Schmelzen vor dem Yötrohre ınd jo aud) 
in ihren Berbindungen erkennt. 

Außer Borar giebt es noc) andere Salze der Borjäure, 


von denen ber Boronatrocalceit aus Peru und von einigen | 


anderen Jundorten zu nennen it, welcher außer Natron noc) 
Kalkerde enthält und in weißen bis gelblichen zerreiblichen 
mikroftyjtalliichen Knollen gefunden wird. 


Al Slagnefiafalze, 


NMagnejia over Bittererde wurde früher chon in ihrer 
Verbindung mit Silicium: und Kohlenftoffvioryd (Kiejel- 
läure und Kohlenjäure) angeführt, fie bildet auch) Berbin- 
dungen mit Schwefeljäure, unter denen das 

Bitterfalz, Epjomit, Epfomer Salz, Sedliter Salz, 
Haarjalz (Fig. 24) 


die häufigfte ift, Dasjelbe im Mafjer auflöslich hat 


einen bitterlich jalzigen Gejymad und enthält LMgO,15SO0s, 


7H20, in Prozenten ausgebrücdt 16,3 Magnelia, 32,5 
Schmefelfäure und 51,2 Waller. E3 ift in den fogenannten 
Bitterwafjern aufgelöft enthalten und bildet al& Mineral 
gewöhnlich 
jtalaktitiiche Geitalten, Efflorescenzen, Überzüge und Bes 
Ihläge. Die Siryitalle desjelben find jelten und zeigen 
duch Auflöjen in Waller und Kryftallifieren prismatijche 
Kıyjtalle (Fig. 24), welche ein chombijches Prisma von 


froftallinifchsförnige und fajrige Nagregate, | ee 
i ei an Ne im Wafjer löslich, zeigt ftechend jalzigen und urinöjen Ge: 





900 38°, zugejpist dur) eine jtumpfe Pyramide zeige, 
auch mit den Längsflähen und einem Längsdoma. ES ii 
farblos, weiß oder wenig durch) Beimengungen gefärbt, 
glasglänzend, durhfichtig bis durchicheinend, hat 9. = 2,0 
bis 2,5 und das fp. &. = 1,7—1,8. Vor den Lötrohre 
auf Kohle jchmelzbar verliert e8 das Waffer und die 
Schmwefelfäure, Teuchtet und wirkt alfalifch, der Itejt mit 
Kobaltjolution befeuchtet und ftark geglüht wird blaß vojen- 
rot, ein Kennzeichen der Magneita. 

63 zerfällt nicht an der Luft, aibt in Waller gelöft 
mit Calciumcarbonat einen weißen Niederichlag von Mag: 
tiefiunncarbonat, welcher in Salpeterjäure mit Braufen 
löslich ift. Findet fih mur fpariaıı in Deutjchland, bei 
Sena, Zellerfeld und Berchtesgaden, im Aargau in Der 
Schweiz, häufig in Andalufien in Spanien, in Sibirien 
und in Nordamerika. Die Bittermafler von Epjont in Eng: 
land, von Saididgis, Sevlik und Püllna in Böhmen. u. 
a. enthalten dasfelbe in größerer Menge gelöjt und er: 
halten davon ihren bitteren Gefhmad und ihre abführende 


Wirkung, aud) Fan es aus denjelben vargeltellt werden. 


Das meilte im Handel vorkommende Bitterjalz wird aus 
ichwefelkieshaltigem Thonfchiefer, aus Dolomit und Maanefit 
bereitet und dient andererjeit3 wieder zur Darjtellung von 
Magneliumcarbonat. m 

Ein anderes Salz, welches anftatt 7 Molekule Wadjer 
nur 1 H2 O auf 1 MeO und 1 SOs enthält, der Kiejerit, 
bat fich reichli) bei Staßfurt in mit Steinfalz wecdjelnden 
Schichten, bei Kalugz in Galizien und bei Yallitadt in 
Defterreich gefunden, gemöhnlic) feinkörnig bis fajt dicht. 
Er zieht MWaffer begierig an und verwandelt fich in Bit 
terjalz, unter Waffer ift er langlamı löglidy und mit wenig 
Maler befeuchtet erhärtet er, falt wie gebrannter Gyps. 
Sin Waifer unlöslich ijt ber 

Boracit (Fig. 18 und 19), 

welcher nod) als Magnefiaverbindung hier angeführt 
werben Eann. Derjelbe bildet in Anbydrit und Gyps ein: 
gewachen bei Segeberg in Holftein und am Kallberg bei 
Lüneburg in Hannover reguläre Kryjtalle, wie Fig. 18 und 
I9 zeigen, auch Nhombendodefaeber vorherrjchend. Er ill 
farblos, grau, weiß, grünlich bis vötlic und bräunlic, 
glas: big diamantglänzend, ducdhfichtig bi undurdfichtig, 
bat die hohe 9. = 7 und dag jp. ©. — 2,9—3,0. Er 
ift Magnefiumborat mit etwas Chlormagneltum, Jchmilzt vor 
dern Lötrohr unter Aufwallen Ihrierig zu einer gelblichen 
Elaren Perle, weldje zu einem aus feinen Nadeln bejtehei- 
den Aggregate eritarrt und färbt die Flamme grün, zn 
Salzfäure ift er jhmwer aber vollfommen löslid). 


XI. Ammoriakfalze. 


Diefe find jparfam vertreten, das Ammonium, eine 
eigentümliche Berbindung NHaı enthaltend, mweldje als 


| Solche in wenigen Mineralen vorfommend ven Alfalimetallen 


entipricht. Sn diefer MWeife findet fich dem Chlornatrium 


| entiprechend ver 


Salmiaf, das Chlorammonium (fig. 25). 

AmCl, wenn das Ammonium ablürgend mit Am 
bezeichnet wird. Er Eryftallifiert vegulär, Das Dftaeber, 
Heraeder, Rhombendodefaeder und Deltoidilojitetraeder fiir 
fih oder Eombiniert darftellend, auch Zroillinge, und bie 


| Kiyftalle find häufig unregelinäßig und verzerrt ausgebiloet; 


außerdem findet er fi fajrig, derb, als Erujtenförmige, 
Hloclige, mehlige Weberzüge und Beichläge. Er it unvoll- 
foınmen oftaedriih Traltbar und hat mujchligen Bruch, 
Farblos bis weiß, zufällig gelb bis braun gefärbt, alas: 
glänzend, durchjfichtig bis durhjcheinend, jehr milde bis 
zähe, hat 9. — 1,5—2,0 und jp. ©. = 1,5—1,6, ft 


ihmad, verflüchtigt jich im Kolben und vor dem Lötrohre 
erhißt und entwidelt mit Soda gemengt jtarfen Geruch) 
nad Ammoniat NHs. Dt Negfalf zufammen gerieben 
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entwidelt er auch Ammoniat. — Er findet fich als vul- 
fanilches Erzeugnis in Spalten und auf der Oberfläche von 
Zaven, wie am Bejuv; auch entfteht ev durch Brände von 
Kohlenflögen, wie am brennenden Berge bei Duttweiler in 
der Grafihaft Saarbrüd, bei Glan in der Bfalz, St. 
Stienne bei &yon u. a.D. Das vielfach als Arzneimittel, 
beim Löten und PVerzinnen, in der Färberei, zur Bereitung 
des Ammoniak u, j. mw. aebraucdte Salz wird meilt Fünit- 
[ich dargeitellt, fo als Nebenproduft bei Bereitung des blau: 
jauren Kali aus tieriihen Stoffen. An Neaypten wurde 
e3 früher bauptfächlich aus Kameelmijt gewonnen. 

ALS vulfanifches Erzeugnis findet fi) aud) Anımo= 
niumlulfat Ama O,5 Os, Wascaanin genannt, ijomorph 
nit Arcanit (S. 37), auc) findet ji dem Kaltalaun ent: 


eh 


Iprechend ein Ammontafalaun, der Tihermigit von | 
Tihermig in Böhmen, Tokod bei Gran in Ungarn u. a. | 


D,, welcher anitatt Ka O bei fonjt aleicher Jufammenjegung 
Ammonia Ams OÖ enthält, Mınmoniakjalpeter und Magnefia 
haltiges Anmoniumphosphat, der Strupit von Hamburg, 
auch Guanit genannt wegen feines Vorkommens in Guano. 


XI. Brennbare Stoffe des Slineralreiches. 


ALS Toldhe fonımen verschiedene Minerale vor, welche 
fich mehr oder weniger leicht entzünpen und ganz oder teil: 
weile verbrennen, indem jie dur) den Sauerjtoff der Luft 
verbrennend flüchtige Verbindungen beim Berbvennen bilden. 
Sie zeigen dabei oft Flamme, Naud und Gerud. Da jte 
nur auf Grund ihrer leichten oder fchwierigen Entzindlid): 
feit md ihres Werbrennens zujammengejtellt wurden, jo 
zeigen jie ihrer Subjtan; nad feine allgemeine lleberein- 
timmung und einige dev minevaliichen Brennitoffe, Die 
mineraliichen Kohlen, wie man fie benannt bat, jind jogat 
nicht al3 Dlineralarten aufzufallen. 

Schwefel. (fig. I—3 Taf. AlV.) 

Derjelbe ilt ein in der Erde vielfach verbreiteter ele= 
mentarer Stoff, welcher entweder für fi) oder in Der: 
bindung mit Metallen, zahlreiche PDiinerale bildend, vor: 
fomnıt, auch in feiner Verbindung mit Sarieritoff als 
Schwefeltrioryd SOs (Schwefelfäure) in vielen Mineralen 
eine wichtige Nolle fpielt. Für fih als Miineral vorfoms 
mend, bauptlächlid in zulfaniichen Gebieten findet fid) Der 
Schwefel oft jeher jchön Eryjtallifiert, vhombiich, (wie bejon= 
ders reich und mannigfaltig geitaltet in Sicilien, bei Sir: 
genti, Zercara, Cianciana, Cattolico, Roccalmuto u. a. &.) 
eine jpite Byramide als Grundform bildend, deren End: 
fantenmwinfel 85° 4 und 106” 30° und deren Seitenfanten 
143° 19° machen. Diejelbe findet fid) bisweilen für jic) allein, 
meiit in Kombination mit anderen Gefialten, wie z. B. bie 
3 in Sig. I—3 abgebildeten Kryftalle von Girgentt zeigen. 
Fig. | zeigt die Grundgeftalt mit einer ftumpferen Yyra> 
mide umd den Bafisflädhen, Fig. 2 vieje noch mit einem 
Längsdoma, während Fig. 3 eine flächenreiche Kombination 
der Grundgeftalt mit 4 anderen Pyramiden, 2 Xängsoomen, 
ven Längsflächen, Bafisflächen, einen Querdoma und Pris- 
ma daritellt. Außer Eryftallifiert findet er ji Fryjtallinijc)- 
förnig, derb und eingelprengt, als Weberzug und Anflug, 
auch bisweilen dicht oder erdig, zum Teil falrig. Der 
dichte bildet oft Fnollige und: fuglige Mafjen, der Eryitalli- 
nische auch) jtalaftitiiche Gellalten. Er ijt bei volllommener 
Reinheit eigentümlich gelb, jhwefelgelb, doc auch zitronenz, 
oranges honiggelb bis braun, ftrohgelb bis gelblihgrau und 
gelblichweiß, glänzt wadhs- bi8 diamantartig, jtarf bis 
wenig, ber Dichte gar nicht, ift durchfichtig DIS undurdhfichtig, 
wenig jpröde, bat mujchligen bi3 unebenen Brud, tft un: 
vollfonumen jpaltbar, bafiih und prismatih. 9. = 1,5 
bis 2,5, p. 6. = 19-21. Duch Grwärmen fnijtert 
er und wird eleftrii), auch durch Reiben. Bei 112" jchmilzt 
er zu einer gelben beweglichen Flüffigkeit, welche bei jtärferem 
Erhigen dunfler biS granatrot und dider wird, über 300° 
erhigt wird er wieder Dünnflüjlig, fievet bei 440° und 


| und bilvet ga} u ER 0 
welches einen eigentünnlichen eritidenven Geruch hat. Da3: 





a LLL—— ee: EEE 


verwandelt fi) in orangegelben Dampf, der beim Erhigen 
im Kolben an den fälteren Teilen desjelben fi al3 gelbes 
Bulver abjegt. Der beim erften Schmelzen nad) dem Ib 
fühlen fruftallinifch erjtarrende Schwefel ift monotlin, hat 
nur das jp. &. — 1,96 umd jehmilzt erjt bei 120%, Wird 
ber über 300° erhihte geichmolzene Schwefel in einem bün 
nen Strahle in kaltes Wafler gegoffen, jo bildet der Schwefel 
eine gelblich-weiße, weiche, plaftiihe Mafjie. Wird der 


| Schwefel angezündet, jo brennt ev mit blaulicher Alamme 


ige Ichweilige Säure, da$ Dioryb S Oe, 


ielbe entwidelt ji als Gas in »ulfanischen Gegenden. 
Kr Maffer, Meingeiit oder Säuren it der Schwefel un: 
(öslich, volltommen löslich aber in Schwefelfohlenftoff, aus 
welcher Löfung er beim Werdunften des Zöjungsmittele 
ebenfo Ervftallifiert, wie er als Mineral vorkonmt, 

Das Vorkommen deg Schwefels ift ftellenmweije ein 
jehr reichliches, jo in Sieilien, wo jährlich fir 20 Millionen 
Lire Schwefel gewonnen wird, ferner findet er fih in Eus 
vopa beifpielßmeije bei Conilla unweit Cadir in Spanien, 
bei Tolfa, Carrara und in den Solfataren des Bejuv in 
alien, bei Ber im Canton Waadt in der Schweiz, bei 
Hering in Tyrst, Navoboi in Ervatien, Ezarfow und Swos: 
zowice in Galizien, Canjtadt und El3 in Mähren u. |. w., 
bisweilen als Abfat aus Schwefelquellen, wie denen von 
Hachen in Nheinpreußen, Tivoli in Stalien, Zubin in Ga: 
(ten u. a.m. Der im Handel vorkommende Schwefel 
wird meilt durd Schmelzen de3 mineraliihen und Aus: 
giegen in vunde ober vieredige Formen dargeltellt, zum 
Teil aus Eifenz und Stupferkiefen gewonnen. Gr dient 
zur Bereitung des Schießpulvers, ver Schwefelfäure, ber güinDd= 


hölzer, zum Schwefeln von Seide, Wolle, Stroh, Fällern, 
zu Abgüffen, Modellen, al3 Arzneimittel und zu verjchledener: 
bemijchen und tedhnijchen Zweden. 

Mellit, Honigjtein (Fig. 4.) % 

Sin jeltenes und eigentümliches Mineral, welches jich 
befonders jchön bei Urtern in Thüringen in Braunkohle 
findet, Eryitallifiert, auf: und eingewachlen, jtumpfe quadra= 
tiihe Wyramiden (Fig. 4) mit den Endfanten — 118714 
und den Seitenfanten — 93” 6° bildend, auc Ffombiniert 
mit den Bafisflächen u. a.,; außerdem förnig, ftalaktitilch, 
erdig, als Weberzüge und eingejprengt. Doniggelb big 
wacs- und weingelb, oder bis Hyazinthrot und rötlichbraun, 
durchfichtig big Fantendurchfcheinend, hat glasartigen Wachs: 
alanz, gelblichweißen Strid, 9. = 2,0—2,5 und jp. ©, 
— 1,57—1,64. Gr enthält 14,4 Thonerde, 40,3 Donig- 
feine oder Mellitfäure (CaOs) und 45,3 Wafjer, Bor 
dem Lötrohre wird er jchwarz, verbrennt ohne merklichen 
Geruch und hinterläßt weiße Thonerde als Rüditand,; im 
Kolben erhigt gibt er Wajlerz in Salpeterjäure ift er auf: 
[öslich unter Entwidelung von Stohlenjäure, 

Bernstein, Sucecinit, gelbe Ambra, Electrum 
(fig. 6 und 7). » 

Derielbe ift ein fofliles Harz, weldes in den oberen 
Tertiärfchichten und im unteren Diluvium mander Gegenden 
gefunden wird und von vorweltlichen Navelbäumen jtammt, 
von denen no) Holz: und Nindenjtüde darin vorkommen, 
Gr bildet unregelmäßige Stüde oder fnollige geflojjene Ge- 
ftalten, von Exbfen= bis Fauftgröße und jelbjt darüber, it 
äußerlich oft vaub, hat mujchligen wachsglänzenden Brud), 
ift honige bi3 weingelb, bis gelblichweiß over Hyazinthrot 
big braun, einfarbig, auch gefledt oder geflanımt gezeichnet, 
durhfichtig bis an den Kanten durchjcheinend, wenig jpröde, 
hat 8. = 2,0—2,5 und ip, ©. — 1,0—1,1. Gerieben 
riecht er angenehm und wird negativ eleftrifch (von dem 
lateinischen, aus dem Griechiichen entlehnten Iamen elec- 
trum wurde die Gleftrizität al3 phufitaliihe Eigenjhaft 
benannt), 

Gr enthält als Elementarbeitandteile 79 Kohlenftoff, 
10,5 Wafler- und 10,5 Sauerftoff, welche verjchiedene mit 
einander verbundene Stoffe, wie Bernfteinfäure, ein äthertjches 


























































Del, zweierlei Harze u. f. mw. bilden, die nach der Art | 
det 
fönnen. Der Vichtflanme genäbert jchmilzt ev und ent: 
zündet fi unter Verbreitung eines eigentünlichen ballamıi- 
Ihen Geruches und jaurer Dämpfe von Bennfteinfäure, 
verbrennt mit Nauch und gelber Flanıme, fobligerdigen Niüd- 
jtand hinterlajjend. Jun Kolben erbibt lieferter ebenfalls Bern: 
jteinfäure, etwas Mafler md das ftarf riechende ätherifche 
Nernfteinöl, Der Rt Alla, it eine braune harzige Malle, der 
Berniteincolophontnn. 
Der Bernjtein Burlingie von ähnlichen Darzen des PBlanzen: 
reiches, wie 3. B. von Dammarbarz, Kopal md Kolopho- 
nium. Sn MWeingeijt und Nether Löft fi nur ein geringer 
Zeil De3 Bernfteing auf, 

Er wurde Jon von den Alten zu medizinischen 
Näucherungen verwendet, auch fannten Jie bereits feinen 
organischen Uriprung md fein eleltrijches Verhalten. Häus 


“4 


fig jchließt er Sinjekten, wie Ameifen u. a. m. ein (Fig. 6) 


und joldhe Stüde werden, bejonders wenn fie Ducchlichtia 
jind, bejonders gejchäßt. Man Eennt mehrere Hundert fol: 
her Einihlülje; es find größtenteils Maldinfetten der wär: 
meren imo gemäßigten Zonen von europätichem und weit: 
indischen Typus, Die darin vorhandenen Dolz: und Rins 
venitlide gehören verjchiedenen Nadelhößern an, von denen 
Söppert eine Art als Pinus succinifer bezeichnete, die be= 
jonders den Bernitein geliefert haben joll. 

Der Bernftein wird hauptfählihb an der Dftjeefüfte 
zwilchen Königsberg und der pommerichen Küjte gefunden 
und teil3 ausgegraben, teil3 aus dem Meere gefiiht. Schon 
in den ältejten } peiten fam er von dort in den ‚Dandel 
und jebt beträgt die j ährliche Musbeute etwa 2000 Sentner. 
Selbjt die bis zum Sabre 1535 zurücteichenden Tabellen 
zeigen nahezu Ddiejelbe Ausbeute. Seltener fommt er in 
ven tertiären Thon= und Sandablagerungen der Binnen 
länder, 3. B. in ganz Norbveutichland, in Sicilien, Frank 
reich und England vor und nod) jeltener in fejten tertiärem 
Sandfteine, jo 3. ®. bei Zernberg in Galizien (Fig. 7). 

A meilten geichäßt werden aroße, reine Stüde, die 
ich zum Drecdhjeln, Schneiden und Schleifen eignen. Man 
hat deren jchon von mehreren, ja von 5 Stilo und varüber 
gefunden. Die größeren reinen Stüde von 80 Gramm 
und Darüber nennt man Sortiment, die mittleven von 
15 | beißen Tonnenfteine, die kleineren 5 Sir 
nißiteine oder Kırodel, wenn fie nicht Die Größe einer 
Dajelnuß erreichen, Sanditein e, und wenn fie unrein find, 
Schlud. Xebtere werden hauptfählih zur Darftellung 
von Bernjleinfirniß und Bernfteinjäure benüßt. Kleine durd)- 
jichtige Stücde dienen zur Werfertigung von Perlen für 
Dalsichnüre, Armbänder u. dergl., die größeren zu Mund: 
jpigen für Tabaföpfeifen und e8 wird pas halbe Kilo bis 
auf 130—170 Ab bezahlt; bejonders werben die blaßgelben 
durchicheinenden Stüde hohgejhätt. Das Schleifen ge: 
Ichieht auf bleiernen Scheiden mit Hilfe von Tripel; zum 
Bolierven dient Kreide. 
| Verwandte aus dem PBflanzenreiche Ttammende Harze 
find: der Netinit, Skeererit, FSichtelit, Ozoferit, 
Glaterit, Asphalt und die Napbtha, welche zum Weil 
um Bereiche der Braunfohlen vorkommen oder Def tilationg- 
produfte von Brauns und Schwarztohlen find. 
| Der Retinit it ein gelblichbraunes Harz mit mujch- 
ligem machsglänzendem Bruche, bas ji) durch feine geringere 
SFeitigfeit und feinen Zerpentingeruch beim Crhiken vom 
Bernitein unterjcheidet. Er kommt in Braunkohle bei Halle, 
bei Aeieranor] in Iiederöfterreich, in Böhmen und Dähren, 
bei Boney in SERONIDLNE in England, am Cap Sable in 
Maryland u. a. DO, vor. — Der Scheererit, Sictelit, 
Hartit um Scthetfin find weiße Fryltallinifche, dem 
Paraffin ähnliche Kohlenwafferftoffverbindungen, der Dzo- 
ferit (das Erdpwachs) von Slanif und Zietrifita in der 
Moldau, Boroslam in Galizien und einigen anderen Fund: 
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bemijchen Behandlına aus ihm dargeftellt werden | 


Did) dieje Produfte unterjcheidet ich | 
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orten ift eine metit in derben Mailen vorfonmmenbe braune 
ı Verbindung diejer Art nach der Formel CHe, mwelder zur 
Daritellung von Baraffın (Keralin) und Kerzen verwendet 
wird, fih wie Wachs jchneiden läßt und zwischen den Fingern 
fnetbar ijt. Ihm ähnlich it ver pedyichwarze bis bräumlichrote 
Glaterit (das elajtiiche Erdpech) von Caftleton in Derby: 
ihire in England in DBleierzgängen vorkommmend, welcher 
eine gewijle Elajtizität, wie erweichtes Kautjchuf zeiat, da= 
her auch mineraliiches Kautjchuf genannt wurde. 

Der Asphalt (Eroped), Bergpedh), welcher nus Kob: 
lenjtoff, Wafleritoff und Sauerftoff beitebt, ift ein häufig 
vorfommendes Harz, welches derb md eingeiprenat, in 
Trümern und Nejtern, zum Teil nierenjörmig umd \talat: 
titifch geltaltet over loje (wie im toten Meere) fich findet, 
hat mufchligen Bruch, it pedichwarz, wachsglänzent, UN: 
durchlichtig, hat 9. = 2 und darunter, |p. ©. = 1,1—1,2 
rieht an ji und gerieben etwas aromatitch, wird Du 
Neiben negativ eleftrilch, jchmilzt bei 100°, verbrennt ans 
gezündet mit beller Flamme und ftarfen Nauche, erbige 
Beintenqungen als Nücdjtand binterlajjend, in Netber 
größtenteils löslich, einen harzigen Stoff hinterlajjend, mel: 
cher von Terpentinöl aufgelöft wird. Er findet jih in 
Sand» und Kalkiteinen jüngerer Formationen, oft Die Öe- 
fteinsmaflen innig ducchdringend, zum Teil in jelbitändigen 
Zagern, oft gemengt mit loderen Schutt: ud SRNDiNnK]jEN 
auf Gängen und Lagern, zumeilen in der Nähe von Bul- 
fanen. Mußer dem toten Meere, wo er jehr u) ge: 
funden wird, find nod Molona in Albanien, VBergorez in 
Dalmatien, die Snjel Trinidad, YByrimont unweit Senjiel 
in Srankreid, das Bal Travers in Neuenburg in der 
Schweiz zunennen. Man benübt ihn zu I Dednaterial von 
Dächern, Blattformen und Altanen und zuc Straßenpflalter- 
una im Gemenge mit groben Sande, zu waljerdichten Kitt, 
zum Betheeren der Schiffe, zu Anftrichen auf Eifen, Holz, 
Leder u. a., zu Ihmwarzem Siegellad u, j. m. 

An ihn reiht fi Durch zäbeflüllige, Elebrige, theer: 
ähnliche Miafien (Beratbeer) den Uebergang nachweijend 

die Naphtha (Ervöl, Vergöl, Steinöl, Betroleum), 
welche tropfbar flülfig bis vidhlüjitg, farblos (wenn fie jehr 
rein it), bis gelb und braun, machsglänzend, Ducchiichtiag bi3 
durchicheinend ift und das fp. &. = 0,7—0,9 bat. Gie 
verflüchtigt fi) an der Luft mit bituminöfen Geruche, ift 
leicht entzündlic und verbrennt mit heller Flanıne und 
jtarfem Naude. Site tit eine Berbindung des Koblen= und 
Mafferftoffes, deren Mengen nicht bejtinunte find, zwiichen 
den Formeln CHe und CHa liegen. E3 find im ver 
Naphtha mehrere Kohlenwalleritoffverbinnungen enthalten, 
welche jich Dur Erbiken trennen lajjen. Yuerjt geht ein 
flüchtiges, jehr entzüindliches Del über, jpäter folgt das ge: 
wöhnlih in den Handel kommende, etwas jchwerere farb: 
[oje Deftillat (da3 Betroleum), was Zur Beleuchtung benüßt 
wird. Dasfelbe wird in unerneßlicher Menge aus der in 
den nördlichen vereinigten Staaten Nordamerifas und dem 
angrenzenden Canada dur Bohrlöcher gewonnenen Napl- 
tha dargeftellt. Sie findet fh) auch in Berfien, an den 
Ufern des Fajpiichen Meeres, bei Parma in Stalien, Te: 
gernjee in Baiern, in Der Yuver: ane, im Eljaß u. a. a. D, 
und wird außer zur Beleuchtung, in Kochherden und zur 
Selzung, zum Auflöfen von Harzen, zur Daritellung von 
Firnifjen, zum Aufbewahren von Kalium, Natrium u. drgl., 
in der Arzneilunde und zu vielen anderen Sweden verwendet. 
Ste abjorbiert Saueritoff und geht allmählich Durch den 
Elebrigen Bergtheer in Asphalt über und it wahricheinlich 
ein natürliches Deftillationsproduft der Schwarzfohlen, mel: 
ches fih im Innern der Erde in Hohlräumen anjammelt, 
(Hefteine innig durchbringt und oft mit dem Waller von 
Quellen zu Tage fommt. Die heiligen euer der Berfer 
und Feueranbeter find nichts anders als Naphthadämpfe, 
melde angezündet und bejtändig brennend erhalten werven. 
An dergleichen Pläßen jind Tenmel errichtet worden und 
zur Unterhaltung de3 Feuers jind eigene Priejter bejtellt. 
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Kohlen des Mineralreiches. 

An bie joeben beichriebenen, Kohlenftoff enthaltenden 
brennbare Minerale reihen fich die mehr oder minder 
mächtigen Nblagerungen vegetabilifcher Subjtanzen, welche 
im allgemeinen als nineralifche Kohlen, wie die Glanz: 
foble oder der Antbhracit , die Schmarz: oder Steinkohle, 
die Braunkohle und der Torf benannt werben, weil fie 
wejentlich als Brennmaterial dienen, doch eigentlich Keine 
Diinerale find, fondern in die Neihe der Gefteinsarten 
gehören, in Denen jie eingelagert vorfommen. Sie find 
verjchiedenartige Verbindumaen des Kohlenftoffes mit Sauer: 
und Waljeritoff, melde feine bejtinmte Zufammenjegung 
haben, während der Koblenftoff für fi) zwei Mineral: 
Ipezies bildet, ven Diamant, welcher früher als Evelftein 
(S. 19) bejehrieben wurde und den Graphit, welcher fich hier 
an beiten vor den fogenannten Kohlen anführen läßt. 

Graphit, Neißblei, Wajjerblei (Fig. 5) 


Selten deutlich Euvftallifiert, heragonale Tafeln durch | 


die Balisflächen mit einen beragonalen Vrisma bildend 
(Sig. 5) oder blättrig bis jchuppig, derb und eingeiprengt, 
ote jeinihuppigen Aggregate bis fcheinbar dicht, aud) exbig. 
Volllommen balifch jpaltbar; eifenichwarz bis jtahlgrau, 
metalliich glänzend, undurchjlichtig, milde, in dünnen Blätt- 
‘hen biegjan und unter dem Hammer in geringen Grade 
dehnbar; jeifenartig anzufühlen, abfärbend und zum Schrei: 
ben verwendbar; 9. — 0,5—1,0; ip. ©. — 1,9—2.2. 
Vollfonmener Xeiter der Elektrizität. SKoblenftoff wie der 
Diamant, doc oft ducch Beimengungen verunreinigt. Sn 
Säiren unlöslih; vor dem Lötrohre unjchmelsbar, jehr 
hwierig, leichter in Sauerftoffgas verbrennbar, die Bei: 
mengungen als Nücjand binterlaffend. Findet fih in 
Sejteinsarten, wie Granit, Gneis, Glimmerjchiefer, Thon= 
\chiefer, Marmor, Sanbditein und anderen eingemwachlen, in 
Nejtern, atıch lagerartig und in Gängen, Bedeutende 
Sraphitlager find in Sibirien, im Diftrifte von Semipa: 
latinsf, an der unteren Tunguska und im Tuntingter Ge- 
birge,; bei Ticonderoga in Nemw-Nork finden fich die fchöne 
ten Keyjtalle. Außerdem find noch als Fundorte Borrow- 
dale in England, Eraby und Etorgard bei Pargas in 
sumland, Palau in Bayern, Marbella in Spanien, 
St. „sohn in Neus Braunschweig und Ceylon zu nennen, 
Er dient bauptfächlich zur Derfertigung von Bleiftiften, zu 
Schmelztiegen, zum Schwärzen der Gußeifenwaren, zum 
Iberzug galvanoplaftifcher Modelle aus Stearin, Gutta- 
percha u, dergl,, zu Streichriemen, zum Schmieren von 
Majchienenteilen u, j. w. 

Anthracit, Glanzkoble, Kohlenblende (Fig. 8). 

Bildet dichte, unkryftalliniiche Mafien, zum Teil ges 
j&hichtete, it bisweilen parallelepipedifch und unkeyftalliniich 
tenglig abgejonvert, fajrig und erdig; der dichte hat mufc)- 
ligen bi3 unebenen Brud. Er it fammt: big araulich- 
\chmwarz, (Fig. 8) zuweilen ins Blauliche ipielend, auch bunt 
angelaufen, glass biß halbmetallifch glänzend, unburchfic: 
tig, hat Ichwarzen Strich, ijt fpröde, hat 9. — 2,0—2,5 
und jp. ©. = 1,4—1,7. Cr ift fehwierig entzündlich und 
mit jehwacher Flamme bremmbar, bei ftarfem Luftzuge beffer 
und eine bedeutende Hibe entwidelnd; in verichloffenen 





teine Pflanzenitruktur erkennen läßt, ftanmımt er ungmeifel: 
haft von vegetabiliichen Ablagerungen her. Man unter: 
Iheivet als Varietäten den mufchligen, welcher derbe dichte 
Mafjen mit mufchligem Bruche bildet, den jchiefriaen, 
Anthracitichiefer genannt, ven ftengligen, die Stangenfoh'e, 
welcher jtenglig abgejondert vorkommt und wie der vom 
Meiner und vom Hirfchberg bei Kaflel in Heilen burd) 
Einwirkung von v»ulfaniichen Gefteinen auf Schwarz: und 
Braunfohle entitanden ift, den fajrigen, bie Sajerfohle, 
welcher auf Klüften in Schwarzkohlen vorkommt, parallel: 
jajrig und jeidenglängend it, den jchladigen und graphit: 
ähnlichen, welcher leßtere feinerdig und graulihichwarz ift. 

Schwarzfohle, Steinkohle (Fig. 9 und 10). 

Unkepftallinifch, derbe, zwijchen gemilien fedimentären 
älteren Gefteinsarten eingelagerte Majien von verfchiedener 
Vrächtigkeit bildend, mit mujchligem, unebenem oder ebenen 
Bruche, janunt=, graulich= oder bräunlichichwarz, oft bunt 
angelaufen, alas= bi3 wachsartiq alänzend, fchimmernd big 
matt, undurhfichtig, wenig jpröde bis milde, Strichpulver 
Ihwarz; 9. — 2,0—2,5; ip. ©. = 1,2—1,5. Brennt 
angezündet leicht mit Alamme, Rauch und bitumindjem Ge: 
ruche erdigen oder jchladigen Rüditand hinterlaffend. Sn ver: 
Ichlofjenen Gefäßen erhigt liefert fie Leuchtgas (Kohlen: 
mwahjeritoffgas), brenzlihes DI und teerartige Subftanzen, 
auch Ammoniak und Waijerbänpfe, hinterläßt eine fchwarze, 
poröje, balbmetalliihglänzende Schlade, die nıan als ges 
brannte Steinkohle, wie in England Kofe nennt, Bor 
dem 2ötrohre verbrennt fie mit Flamme, Rauch und bitu- 
ninöjem Geruche und hinterläßt einen verhältnismäßig ge: 
ringen erbigen Nücftand (Aiche), welcher meift von mine: 
raliihen Beimengungen berrührt. Beim Erhigen jehmillt 
jie oft an umd jchmilzt ein wenig in Folge gewiffer bitu: 
mindjer Beftandteile, welche in mechjelnden Mengen vor: 
handen find. in Säuren und Dlen ift fie unlöslich, mes: 
halb durch die Behandlung mit Salpeterfäure oder Kalilauge 
die Schwarztohlen ji von den Braunfohlen unterfcheiden 
laljen, indem die Flüfligfeit nicht wie bei diejen braum ge- 
färbt wird. Durd Schwefelfohlenftoff wird aus dei imeiften 
etwas braunes Harz aufgelöft. 

sr der Zulammenjegung find die Schwarzkohlen nicht 
übereinjtimnend, ihre Elementarbeitandteile find Kohlenftoff 
(bis 96 Procent hinauf), Sauerftoff, Wafferftoff und etwas 
Stidjtoff, deren relative Mengen wechleln. Am Mittel 
vieler Analyjen ergeben fie nach Abzug der Afchenritcftände 
84 Kohlenjtoff, 11 Sauerftoff und 5 Wallerftoff mit wenig 
Stidjtoff, während nad den einzelnen Analyfen diefe Be- 


| ftandteile prozentifch bedeutend differieren. E3 ijt dies dadure) 


Gefäßen, wie im Glaskolben erhißt Liefert er weder Leuchtz 


gas noch Ölige Deftillate. Vor dem Lötrohre verbrennt 
er ohne zu Schmelzen oder zu fintern und hinterläßt geringen 
erdigen Nücjtand. Er findet fi als von Vegetabilien 
abjtammende Ablagerungen lagerartig und zum Teil jehr 
mächtig in ber Graumade und in der Steinfohlen= or: 
mation wie in Pennfylvanien, wo jest jährlih über 15 
Millionen Tonnen verbraudt werden, auf Rhode ölan, 
bei Ebersporf im Jächftjchen Voigtlande, Liihwit in Böhmen, 


in den franzöfiichen und piemontefifchen Alpen u. a.a.d. | 


Da er fajt reiner KRohlenftoff ift, nur jehr wenig Sauer: 
und ABasjerftoff enthält, ifter ein vortreffliches Brennmaterial, 
wie die beiten Cofes, mit denen er, abgejehben von der 
Ausbildungsweife, manche Nehnlichkeit hat. Obgleich er 


| 


ertlärlich, da die Schwarzkohlen vegetabilifche Ablagerungen 
find, melde im Laufe unendlich langer Zeiträume im 
‚snuern der Erde mannigfache, durch verschiedene Uinftände 
bedingte Veränderungen erfahren haben, weshalb es auch) un: 
ttatthaft it, diejelben eine Mineralfpecies zu nennen. Won 
einer übereinjlimmenden Zufammenjegung Fan in feinen 
Falle die Rede jein, wenn auch infolge des allgemeinen Aus: 
jehens und der Ubereinjtiimmung in gewifjen Eigenjchaften 
der Name Schwarzlohle oder Steinkohle gegeben wurde und 
man durch ihn nur eine gewilje Neihe ähnlicher Borkonm- 
nie zujammenfaßt, Salt an jeden Fundorte wird bie prozen- 
tiiche Yufanınenjeßung eine andere fein md jelbit Vorfomm: 
nijje beöjelben Zager8 werden erhebliche Differenzen zeigen. 
Selbit wenn fie nur auf einen Stoff hin, welcher aug ihnen 
dargejtellt werden fann, wie das Leuchtgas unterfucht würden, 
muß eine erhebliche Verjchiedenheit refultieren. Wenn daher 
innerhalb des Nahmens Schwarz: oder Steinkohle noch Varie: 
täten, mie bei einer Mineralipezies unterjchieden wurden, To 
jollen dieje nur gewifje Verfchievenheiten im Ausjehen, in ber 
Hujlanmenjeßung, in der Verwendung u. |. m. hervorheben, 
Al3 jolhe Varietäten find unterfchievden worden: 

1) Schiefer: und Blätterfohle, Diele tft die 
bäufigite, die jich überall, wo größere Schwarztohlenlager 
vorlommen, findet, jo an der Nuhr, Saar, in. Schlefien, 





























































































Belgien, Sranfreih, England, Nordamerifa, Auftralien. 
(Fig. 10 ftellt ein Stüd Schieferfohle von Planik in 
Sacjen vor.) Diejelbe, mehr oder minder mächtige Ab: 
lagerungen bildend, zeigt eine did- oder bünnfchiefrige 
Abjonderung durch aufeinander folgende Lagen, welche in 
der Zujanunenfeßung, namentlich bezüglich des Bitumen: 
aehaltes wechjeln und fie läht fich leicht nach diefen Lagen 
zerteilen, die, wenn fie blinne find, ihr den Namen Blätter: 
tohle verihafft haben. Cie hat wahsartigen, zum Teil 
in Glasalanz geneigten Glanz und ift fanımts, grauliche big 
brämlichichwarz, zeigt auch oft bunte Anlauffarben. Sp. 
&. — 1,27—1,34 9. = 2,0—3,5. 

2) Grobfohle, jchließt fih an die vorige an und 
findet fich oft auch mit diefer, 3. B in Sachjen, Mähren 
und Schlejien. Gie ijt meift diejchiefrig abaefondert, ift 
jammts, pech= bis eijenfchwarz, ift auf den mujchligen bis 
unebenen Bruchflächen wacsglänzend bis fchimmernd umd 
wird von den Vergleuten oft Bechkohle genannt. Sp. ®. 
— 1,45—1,60, 9. —= 2,0—9,, 


3) Kerzenfohle, candle-coal der Engländer, woher 


ver Ausprud Rännelfohle (Fig. 9 Taf. XIV.). Zeigt 
gewöhnlich eine mehr miafjige Ausbildung, untergeoronet 
parallelepipevifche oder didjchiefrige Abfonderung, flache 
mujchligen bis ebenen Brucd, it wenig wachsartig glänzend 
bis jhimmernd, janımts, pech= bis greulihjichwarz, ift wenig 
jpröde bis etwas milde und weniger leicht zeriprengbar 
al3 andere Varietäten, hat 9. — 2,5 und jp. ©. — 1,21 
bis 1,27. 
und gibt einen loderen Kofe, was davon herrührt, daß fie 
jehr bitumenteid it. Die Hauptfundorte find England 
und Schottland, hauptfächlich Newcaftle in Durham und 
Kilmafton bei Edinburgh. Diefelbe läßt fid) namentlic) 
wegen ihres reichen Bitumengehalts zur Gasbeleuchtung 
mit großen Borteile verwenden, liefert daher nur geringen 
jehr povöjen Kofe, gegen 44 Vrozent dabei an Gewicht 
verlierend. 
etwas zähe it, jo läßt fie fich mie Mechtohle (j. ©. 45) 
zu Dojen, Knöpfen, Mefjerbeften u. j. w. verwenden und 
gut polieren. Bein Verbrennen binterläßt fie unter allen 


am wenigjten Ajche, doch wechjelt fie in den Elementarz | 


bejtandteilen erheblich, wie 5. B. zwei Anabyfen englifcher 


Kerzenkohlen nad) Karften zeigen, die 74,47 (84,26) Kohlen 


itoff, 5,42 (3,21) MWajferitoff, 19,61 (11,67) Saueritoff, 
0,60 (0,86) erdige Teile als Aiche ergaben, woraus man 
erjieht, wie verjchieden die Brozentzahlen felbjt bei derjeben 
Varietät find, 

4) Nußfohle, Staubkohle, Löfchkohle, 
|hwarz, matt oder jcehimmernd, abfärbend, meil fie viel 
Sajerfohle (fairigen Anihraeit) beigemengt enthält, dadurd) 
loder, erdig bi zerreiblich ift, Sie bildet eilt jchiwache 
Schichten zwiihen der Schiefer und Blätterfohle, jo 3. B. 
in Belgien und im Saarbrüdener Gebiet, und ausnahms- 
weile bejondere Flöte, fo 3. B. bei Mani in Sadjen. 
Der feine Staub zeigt unter dein Mikroffope deutliche 
Bellen und Gefäße, wie fie in den Stämmen und Blättern 
der niederen Gefäßpflanzen vorkommen; diefe Struftur 
geht jogar nicht durd) das Verkofen verloren. 

st technijcher Beziehung unterjcheidet man Bad: 
fohlen, Sinterfohlen und Sandfohlen. Zu erfteren 
rechnet man diejenigen, welche in Folge von Bitumengehalt 
in gewijjem Grade jchmelzbar find und [oderen Kofe liefern, 
zu lebteren jolche, welche vollfommen unfhmelzbar find und 


brödlichen Kofe liefern, während bie Sinterfohlen in der | 


Diitte ftehend, etwas zufammenfinternd, Eompafter, den beiten 
Kote liefern. So liefert die Blätterfohle aus Belgien 81, 
die von Eijen an ber Ruhr 79,5, die von Saarbrüden 66, 
die engliiche Kerzenfohle nur 51 Wrozent Kofe, 

Die Schwarzkohlen werben vielfach zur Gasbeleuhtung, 
hauptjächlid aber als Brennmaterial benüßt und find in 
biejer Beziehung ein ausgezeichnetes Produkt der vegetabi- 





DBerbrennt leicht entzündlic mit heller Flame | 


Da jte dicht und wenig zeriprengbar, zum Teil | 


liihen Ablagerungen in unferer Erde, indem 50 Kilo der- 
jelben durchichnittlich jo viel Hite erzeugen, wie 115 Rilo 
lufttrodenen Holzes; ja man fann jagen, daß ver größte 
Teil der neueren Snduftrie und die Anwendung der Dampf: 
fraft auf Diajchinen, der Eifenbahn- und Dampfichifffahrts- 
betrieb nur duch fie ermöglicht ift, daher fie jeßt aud) 


überall aufgefucht und zum Teil in großartigem Maßftabe 


abgebaut werden. Glüdlicherweile find die Kohlenlager 


mancher Xänder jo beträchtlich, daß manche noch auf Jahr: 


taujende einen nachhaltigen Betrieb geftatten. 

Da die vegetablifchen Ablagerungen innerhalb dev 
Erorinde zu allen Zeiten jtattgefunden haben, jedod) durd) 
Seränderungen im Laufe der Zeiten exit diejenigen Vrodufte 
entitannen, welche nad) ihrer allgemeinen Bejchaffenheit eine 
gemwilje Ubereinitimmung ber Eigenfchaften zeigen, fo find in 
diefem Sinne die Schwarz: over Steinkohlen nur in gemiffen 
älteren Formationen anzutreffen, welche als farboniiche oder 
al3 Steinkohlenformation zufammenaefaßt werden, älter als 
die permiiche oder Kupferjchieferformation und jünger als 
die devonijchen Formationen find. Da jedoch die Art der 
Umwandlung der vegetabiliichen Ablagerungen eine allmäb: 
liche ift, die Kohlenablagerungen als mineralifche Kohlen in 
wenige jogenannte Arten zufammengefaßt wurden, So finden 
ih auch, nur minder mächtig, in jüngeren fedimentären 
Sormationen, wie in der permifchen bis zur jurafischen, 
Kohlen, welche no als Schwarztohlen bezeichnet werden, 
infofern fie ihren Eigenfchaften nad) ven Kohlen der aus: 
Ihlieplich Steinfohlenformation genannten nahe ftehen. 

Die Schwarzfohle kommt in ber Kegel abmwechjelnd 
nit Pflanzenüberreite führendem Scieferthon, fogenanntem 
Kräuterfchtefer in Schiähten von einigen cm, bi8 zu 9 und 
17 cm., ausnahmsmeile jogar bis zu 9 m. Mächtigfeit, 
dem Koblenjandjtein eingelagert vor. An Schlefien und 


 Sadjen finden fiih in der Itegel nu wenige, 4—12 Flöße, 


in England 12—40 löße, im Saarbrüdenfchen 60—170 
Slöße, in Belgien jogar 200—300 Flöte over Lagen mit 
einer Gejant-Mächtigfeit von 15 bis 120 m. — Sn 
Nordamerika it das größte Koblenfeld über Benniplvanien, 
Ohio und Virginien auf eine Fläche von 2500 deutjchen 


Uuadrahneilen ausgedehnt, e8 find 10—15 Flöße von 2 


bi3 16 m. Mächtigkeit der trefflichiten Steinkohlen. Auc) 
in „sllinois und Pichigan find bedeutende Kohlenfelver und 
man hat berechnet, daß die Gefamtoberfläche der Kohlen- 
formation in den vereinigten Staaten Nordamerikas allein 
133000 engl. Qundratmeilen beträgt. Much in Oftindien 


| und Auftralien, auf Borneo, Sumatra und Gelebes find in 
Srauliche | 


tteuterer Seit bedeutende Steinfohlenflöße entdeckt worden. 

Braunfohle (Fig. I —-I3). 

So nennt man im allgemeinen die als mineralische 
Kohlen vorkommenden vegetabiliichen Ablagerungen in ven 
jüngeren jedimentären Rormationen, welde die tertiären 
genannt erden; jie haben vorberrichend braune Farben, 
jind bisweilen pehihwarz und lafjen in der Negel ihre 
pflanzliche Struktur erkennen. Cinige nähern fich gemiljen 
Varietäten des Torfes, jo 3. DB. die jog. Moorkohle, andere 
itellen halbverfohlte Hoftänme (Lig. 13), Baumblätter 
oder gar Früchte dar, wie (Fig. 12), wieder andere, wie 
die Nadelkohle von Lobjann in Eljaß (fig. II) find offen- 
bar verfohlte Holze und Gefäßbündel von Ralmenftämmen. 
sn manchen Gegenden, wie 3. B. Salahaujen in der Met: 
terau, (Fig. 12) liefern fie ganze Reihen foffiler Blätter und 
srücdhte und Schließen fogar Cligwajjerfiiche ein, andere zeigen 
Vioofe, Snjekten u. j.m.*) Baumftänme, Nadeln und Zapfen 


von Tannen und Fichten finden fi in großer Menge bei 


* Anmerfung: Sn dem Bilde der erdigen Brauns 


ıe Heineren länalichen 


; Eohle von Salzhaujen in der Wetterau Si 12) find fojfile ver» 


fohlte Früchte als Einichluß zu jehen. 


| flörner find Carpolithus minutulus Bronn, die arögeren Körper 
| jind halbverkohlte, zum Teil duch das Berihhlagen geöffnete 
| Nüffe von Juglans rostrata. 


45 


Uznah am Zürcher-See, in der jüngeren Molafje, und bei 
Käpfnah am Zürder-See hat man Knoden und Hähne des 
Nashorn, Rhinoceros incisivus, Darin gefunden. Holzförs 
mige Braunkohle, fog. Lignit (Fig. 13 foldher von Stoplau 
bei KRoldik in Sadhjjen) gehört zu den häufigiten Borfomm: 
nillen. 
gebildet haben. 

Die Braunfohlen find außer deutlich pflanzlich ge- 
jtaltet auch dicht over erdig, zuweilen blättrig bis jchiefrig 
abgejondert. Sie haben mujhligen, unebenen, Iplittrigen 
bi erdigen Brud, find wachsartig glänzend bis jchimmernd 
oder matt, undurchfichtig bi in feinen Splittern ducdhjchet: 


nend, haben 9. — 2,5 ober darunter und das p. ©. = 
Der Strih oder das Pulver ift braun, felten 


1,0—1,5. 
bis bräunlichichwarz oder jelbit jchwarz., Da fie dadurd) 
und bei bräunlihfchwarzer Farbe bisweilen den Schwarz: 
fohlen gleichen, fo fann man fie von diejen dadurd) unter: 
icheiden, daß fie mit Kalilauge gekocht die Flüffigkeit gelb 
bi3 braun färben, desgleichen mit Salpeterjäure, indem in 
ihnen nod Humusfäuren enthalten find, welche den Schwarz- 
fohlen fehlen. Vor dem Lötrohre erhikt verbrennen jie 
mehr oder weniger leicht mit jtarfer bi3 Ihwacher Flanıme, 
Rauch und unangenehmen Geruhe und binterlajjen meilt 
reihlid) Ajiche ala Rüditand; fie Schmelzen nicht, entzünden 
ji) aber meift fchon in der Kerzenflanme. sm Kolben 
erhitt geben fie reichlid Waller und graue Dämpfe, die 
am Slaje gelbe bis braune Flüffigkeit abjeben. „syn ihren 
Glementarbeftandteilen Koblenjtoff, Sauerftoff, Wajlerftoff 
und wenig Stidjtoff wechjeln fie untereinander verglichen 
eben fo jehr mie die Schwarzkohlen, im Mittel aber vieler 
Analyjen ergeben fie nach Abzug der Ajchenrüditände und 
des Ingrofkopiichen Wallerd 67 Prozent Kohlenitoff, 27 
Sauerjtoff mit wenig Stidftoff und 6 Wadjjerjtoff. 

ls Warietäten werden unterjchieden die jchon oben 
erwähnte holzartige Braunkohle (Lignit oder bitumi- 
nöjes Holz) mit deutlicher Holitrultur und mehr oder 
minder mufchligem Querbruche, welche nur wenig jchins 
mernd bis matt, bolzbraun bi3 pechjchwarz, oder graulidh- 
braun ıumd milde it; die Bait: und Nadeltohle, die 
gemeine Braunkohle mit Spuren von Holzitrultur, 
zum Teil etwa3 fchiefrig abgejondert, wenig jpröde, wad)s- 
artig glänzend bi3 jchimmernd, holzbraun bis pechichmarz, 
zuweilen Samenfapjeln und andere Meberreite von Früchten, 
Blätterabdrüde u. j. w. zeigend; die Bechfohle over Ga= 
gat, melde gewöhnlich derbe dichte Majjen bilvet, zäbe 
und fchwer zeriprengbar ift, fi ähnlich wie die Kerzen: 
fohle unter den Schwarzfoblen drechjeln und verarbeiten 
[äßt, politurfähig it und daher zur MWerfertigung von 


Eleinen Kunftgegenftänden wie jene dient, jammt= bis pech- 


idwarz, wachsglängend it und mujhligen Brud hat. 9. 


— 2,0—2,5, ip. G. — 1,283—1,35. Sie verbrennt lang: | 


jam ohne zu jehmelgen und gibt nur wenig Ajche; Die 
jhiefrige Braunfohle (auch Schieferlohle genannt), 
dünnfchieftig abgefondert und erdig im Bruce, wachsartig 
ihimmernd bi8 matt, milde und wei; die erdige Braun- 
foble over Erdfohle, derb, mit erbigem Bruce, matt, 
breun bis brännlihgrau und zum Teil zerreiblich, welche 
bisweilen als jogen. Eölnifhe Umbra (au$ der Gegend 
von Köln) gepulvert, geichlemmt und in Eoniche Formen 
gebradht als Farbenmaterial in den Handel kommt; die 
Moorkohle, erdig, matt bis jhimmernd, braun, die Ba- 
pierfohle, eine feinblättrige, mandmal von feinen Thon: 


und Kalklagen durchzogene Braunkohle, welche leicht ent | 
ziindlich und verbrennbar ift; die Zettenfohle, eine mit | 


bituminöfen Thon untermengte jchiefrige, wenig glänzende 
Kohle, welche viel Ajche binterläßt und hauptjächlich im 
unteren SKeuper vorkommt, jo 3. B, in Schmaben bei 
Sailvorf, MWeiternah u. a. OD. Sie ift nicht jelten mit 
Farrenfraut: und Galamitenüberreiten untermengt, führt 
aud einige Süßwajlermujcheln (Anodonta) und Saurier: 
überrejte und ii Häufig von Eijenkies jo burhdrungen, 


E35 find teils Laube, teild Nadelhölger, melde fie | 


| Der Torf bildet meift regelmäßige Schichten, 








daß fie durch Vermwitterung desfelben mit Eifenvitriol und 
Alan durchzogen ift, in weldhem Falle fie zumweilen unter 
den Namen Vitriolkohle augsgebeutet wird; aud gebt 
fie nicht felten in Alaun: oder VBitrioljchiefer über, 
Diefe find nichts anders al3 von Kohle und Bitumen 
durchzogene, Eifenkies führende Schieferthone, welche häufig 
in Begleitung von Schwarz: und Brammfohlen, zumeilen 
felbft von Anthracit, manchmal auch ohne biejelben in 
Schichten verfchiedener Formationen, namentlich in Sand: 


| ftein eingelagert vorkommen. 


Der Torf 
ift eine der Braunkohle ähnliche brennbare Subjtanz jüngerer 
oder noch gegenmwärtiger Bildung, ein Gemenge von einer 
ber Braunkohle verwandten, aus der Zerjegung von es 
getabilien hervorgegangenen Subftanz mit unvollfommen 
zerfeßten Pflanzenteilen und mit erdigen Teilen, welche jic) in 
dem aufgejchwennmten Lande verjchiedener Gegenden oft in 
bedeutender Mächtigfeit findet und fih häufig noch unter 
unjeren Augen erzeugt. Dies gejchieht namentlih an 
folhen Stellen, wo der Boden jumpfig ift oder beitändig 
feucht erhalten wird und eine entjprechende Vegetation 
denjelben bebedt, auf Torf oder Moorgrund. Dazu ges 
hört eine walferdichte Unterlage von Thon oder feitem Kels 
und eine fo geringe Neigung de3 Bodens, daß die Ge- 
mwäfler feinen Abflug finden. Diefe Bedingungen finden 
fi) fomohl in Thalgründen als auh auf dem Rüden 
mancher Gebirge, daher man Thal= und Bergtorf unter: 
icheidet. Die Pflanzen, welche der Torfbildung günftig ind, 
müfjen die Gigenihaft haben, von unten herauf abzujterben 
und nad) oben fortzugrünen; dahin gehören 3. ©. viele 
Kiedgräjer (Carex caespitosa, filiformis, chordorrhiza), 
die Wollgräjer (Eriophorum vaginatum, capitatum, la- 
tifolium), einige Weiden (Salix repens, rosmarinifolia), 
die Torfmoofe (Sphagnum, Polytrichum) u. dergl. Die 
abgeftorbenen Stämme, Wurzeln und Blätter verwandeln 


ih unter Einfluß des Mafjers (zum Teil eijenhaltigen) 


almäblid) in eine der Braunfohle ähnliche mioderartige 
Subftanz, worin fich die Zellen und Gefäßbündel ber be- 
treffenden Pflanzen noch erkennen lafjen und es bilden ic) 
auf diefe MWeije allmählich verjchiedene Torfarten, Die 
man mit den Namen Safertorf, Behtorf, Papier- 
torf u. S. w. unterfchieden hat. Die betreffenden Etel- 
[en, an denen fi) Torf bildet, nennt man Torjmoote 
und nach der Verfchienenheit der Lofalitäten unterjcheidet 
man Wälder, Wiejene, Sumpf- und Geetorf. 
welche 
zuweilen durch Thon: und Sandlager getrennt werden 
und je nad der Fortdauer der Bildung eine Mäd): 
tigfeit bi8 15 Meter und darüber erreichen Zönnen, 
Solde mädhtige, bisweilen jehr ausgedehnte Torfmoore 
finden fich beilpielaweife in der norodeutihen Ebene und 
in dem Flacland von Oberjchwaben und Bayern, in Der 
Schweiz u. a. a.D. Vlancye derjelben bemeijen ditrch Die 
Einihlüffe von Tierüberreiten aus der Diluvialperiode, 
wie 3. B. des Niefenhiriches, Auerochjen, verjchiedener 
Schildkröten u. j. w. ihre alte Abftammung und beißen 
Diluvialtorfe, während dagegen die neu entjtandenen nur 
Tierrefte der jetigen Periode und häufig auh Spuren 
des menfchlichen Kunftfleißes einjchließen. Für den Geo- 
(ogen bietet der Torf jhon deshalb mancherlei „Interejje 
dar, weil er am beiten die Entjtehung der Braun und 
Schwarzkohlenlager erklätt. 

Der Torf bildet derbe, hell- oder dunfelbraune bis 
pechicehwarze, mehr oder minder feite bis erdige Waffen mit 
durcheinander gewobenen und zujammengepreßten Pflanzen= 
teilen, hat im getrocneten Zujtande ein etwas geringeres, 
bisweilen etwas höheres ip. ©. al3 das des MWajlers. 
PVerbrennt angezlindet mit mehr oder weniger lebhafter 
Flamme und Rau und unter Entwidlung eines unange- 
nehmen Geruches, bald geringere, bald größere Mengen 
Aiche binterlafiend, mineraliihe Subftanzen mit geringem 












































































Alkaligehalt. Er hat feine beitimmte cheinische Zufammen: 
feßung, nur fann man nad dem Mittel vieler Analyien 
nach Abzug Des Hogroffopiihen Waflers und der Niche 
ungefähr 60 Bros. Kohlenstoff, 6 Waileritoff und 34 Sauer: 
jtoff mit wenig Stidjtoff (1-6 Proz.) angeben. Er it 
als Heizmittel jeher aeichäßt, wozu er vorher getrocnet 
wird, sm neuerer Zeit wird er auch durch Mafchinen feit 
gepreßt, der jog. Breftorf, mwodurd er weniger volu: 
minds fit. 


ZIV. Scjwere Metalle. Metallifche Alinerale. 
(irze. 


Die jchmeren Metalle ala elementare Stoffe unter: 
jcheiden Jih von Den leichten Metallen der Alkalien und 
Erden und ven MWietalloiven durch größere Eigenfchwere 
(5—24), dur) die leichtere Darftellbarfeit im metallifchen 
Zuftande, jowie durch ihre geringere Vermandtichaft zum 
Sauerftoff, weshalb auch eine gewille Anzahl derfelben fich 
als Metalle für fi finden oder ala Legierungen, d. h. mit 
anderen Metallen verbunden, oder in Verbindungen mit 
Schwefel, Selen, Brom, Chlor, Sauerftoff u. f. w. Die 
Saunerjtoffverbindungen nennt man im allgemeinen Wtetall: 
oryde und dieje haben nad) der älteren Auffafjungsweife 
der Verbindungen entweder die Eigenfchaften einer Balis 
oder einer Säure, oder bald die eine, bald die andere, je 
nach ver Art der Verbindung. Much bilden fie unter: 
einander Verbindungen. Man teilt im allgemeinen Die 
Metalle in edle und umenle und veriteht unter edlen 
jolche, welche wenig Neigung baben, fi mit Sauerftoff 
zu verbinden und Denjelben Durch einfaches Erhiten abs 
geben, daher fie au aus ihren Verbindungen leichter dar: 
zuftellen find und an der Zuft meijt ihren Glanz behalten; 
dahin gehören Gold, Blatin, Silber, Palladium, Nhodium, 
ripiunt, Nutbenium, Dsmium; andere, melche einige diefer 
Eigenjchaften bejigen, wie Merkur, Kupfer und Nicel hat 
man halbedle genannt. Unedle beißen die übrigen 
Ichweren Dietalle. Nah gewillen phyfikalifch = chemischen 
Eigenjchaften hat man auch eleftropofitive umd elektro: 
negative ımterjchieven. Unter ven eleftronegativen ftehen 
Tellur, Arjen und Antimon am nädjten den Metalloiven, 
injofern fie ähnlid) wie Schwefel, Selen u. f. m. Ber: 
bindungen mit anderen bilden ; zu ven hauptfächlih Säuren 
bildenden gehören Chrom, DMolybdän, Vanadium, Wol: 
fram, Tantal, Niobium, Titan und Dsmium; zu den 
pofitiven gehören außer den edlen Metallen nod) das Mer- 
fur, Kupfer, Uran, Wismut, Blei, Cerium, Lanthan, 
Kobalt, Nidel Eijen, Kabmium und Zink; lebteres it 
unter biejen Das politivfte und Jchließt fi dadurch an bie 
leichteren Metalle der Erden und Alkalien an, von denen 
das Kalium das pofitivjte unter allen ift. Da die zahlreichen 
Dietalle technijch genommen nicht alle von gleicher Wichtig: 
feit jind, jo bejchränfen wir ung im Folgenden auf die 
wichtigjten verjelben und verweilen auf die größeren Hanp- 
und Zehrbücher ver Mineralogie und Chemie, 

Die Metalle haben von alters her durch ihren Glanz, 
ihre Härte, Zähigfeit, Gejchmeidigfeit, Schmelzbarfeit und 
Dauer die Aufmerfjankeit ver Menjchen auf fich gezogen und 
zwar gilt dies in exjter Linie von den als foldhe vorfommen: 
den, den jogenannten gebiegenen Metallen, namentlich) von 
Gold, Silber und Kupfer, während das Mlatin (und die 
übrigen Blatinmetalle, wie Palladium, Srivium, Dsmium 
u. a.) erjt jeit Der Entoedung besjelben in Südamerika 
im „3. 1735 dur Ulloa befannt und 1752 von Scheffer 
als ein eigenes ebleg Metall erkannt wurde. Auch das 
Eijen war Icon lange nicht allein ben Sfraeliten und 
anderen Bölfern Ajiens bekannt, wie dies aus einer Stelle 
im Alten ZTejtamente erhellt, fondern e8 jcheint, daß der 
metalliihe Glanz des im Orient und im inneren von 
Aria jo häufig vorkommenden Dlagneteifenerzes und viel- 





leicht auch des Eifenglanzes Tchon frühe die Bewohner zu 
Derjuchen, dasjelbe zwiichen Hol und Kohle auszufchmelzen 
und jo ein mehr oder weniger aejchmeidiges Stabeifen (nad) 
der jogenannten Rennmethode) Darzujtellen veranlaßt habe. 
Auch Merkur und Zinn, jomie bronzeartige Kupferlegierungen 
(Erz) fennt man jchon lange, wie dies die Schriften ver 
Alten bemeilen. Welche Rolle gegenmärtig die Metalle in 
Künjten, Gemerben und Wiflenjchaften, jowie im Handel 
ipielen, ijt allgemein befannt und wir wollen nur an die 
verichiedenartige Verwendung des Eilens zu Snjtrumenten 
und Mafchinen aller Art erinnern, an den Gebrauch de3 
Silbers und Goldes zu Münzen und im Taufchverfehr, 
fowie zu Schmud aller Art, ferner an die Verwendung 
des Blatin zu chemilchen und pbyfikalifchen Gerätichaften, 
des Merkur und Antimon in ver Arzmeifunde, des Kobalt, 
Chrom, Uran ımd des Bleies zur Daritellung von Schmelz: 
und anderen Farben, des Antimon, Bleies und Zinns 
zur DBerfertigung von Druckettern, de KRupfers zu Münz 
zen, zu Legierungen mit Gold und Silber, zur Galvano: 
plaitil, deS Stahles und Kupfers, zur Berfertigung von 
Stahl: und Kupferftichen u. j. w., um einen Kleinen Be: 
griff von der hoben Wichtigkeit der Metalle und der fie ent- 
haltenden Dlinerale zu geben. 

‚sn der Erdfruite find die jchweren Metalle gegenüber 
den leichten Metallen der Erden und Alfalien, namentlich 
dem Mlumintum, Calcium, Natrium und Kaltınm quanti- 
tativ untergeoronet md nur das Gifen, das nüßlichite umd 
zugleich unjchäpdlichite unter allen, it meift in Begleitung 
von etwas Mangan allgemein verbreitet, während die 
übrigen bauptfählid nur in Gängen oder Zagern, zumeilen 
eingejprengt untergeorpnet mo gleichlam vereinzelt erjcheinen, 
ja mit Mühe oft aus beträchtlichen Tiefen erbeutet werden 
miüjen. Nur Gold und latin fcheinen eine Ausnahme 
zu machen, injofern fie aud für ih im aufgefhmenmten 
Zande und im Sande von Flüfien, eviteres in beveuten- 
der Menge und weiter Berbreitung gefunden werden und 
an einigen wenigen Stellen, wie 3. B. im Norvden von 
Amerika, tritt auch das Kupfer, in Beru das Silber zu 
Tage. Das gedienene Gifen, welches da umd dort an 
der Erooberfläche gefunden wird, ijt fat durchgängig Me: 
teoreifen, Das auf die Erde aus dem Weltraum herab: 
gefallen ift und gehört aljo nicht in dieje Stategorie, 


1. Edle Metalle. 
Tafel XV. und XVL., Sig. I—5, 


Gold, gediegenes Gold. Taf. XV., fig. I—I0. 

Dasjelbe ift das den Menfchen am längften befannte 
Metall, welches von jeher wegen feiner jchönen Farbe, Ge- 
ihmeidigfeit, Dehnbarkeit und Roliturfähigteit hodhgejhäßt 
wurde. E3 ilt das einzige gelbe Metall, welches jich als 
jolches gebiegen findet und durch Gejchmeidigfeit leicht von 
den wenigen metalliich ausjehenden gelben Wiineralen zu 
unterjcheiden, wie vom Kupfer:, Eifen- und Nidelfies. Es 
fommt falt immer nur gediegen vor, jedoch jelten ganz 
rein, jondern gewöhnlich ftlberhaltig, indem das Silber als 
iomorphe3 Element da3 Gold in mwechjelnder Menge ver: 
tritt, wodurdh Die jpezifiiche Farbe des reiniten Goloes, 
ein fattes Gelb heller bis mweißlih gelb wird und aleich- 
zeitig Das jp. ©. abnimmt. Da der Silbergehalt allmäh- 
lich zunimmt und andererjeit3 das Eilber aud golöhaltig 
iit, jo hat man entweder Die Reihe ver golohaltigen Silber 
und der filberhaltigen Golde in diefem Sinne der einen 
oder der anderen Spezies, dem Eilber oder Golde zuge: 
rechnet oder man bat nod) zwiichen Gold und Silber als 
Spezies das Elektron eingejdaltet, jo daß zu Gold als 
PVarietät filberhaltige8s Gold gerechnet wird, deilen Golb- 
gehalt bedeutend überwiegend if. An diejes jchließt ich 
dann das Elektron und an diejes die goldhaltinen Silber, 








4. Soldblättchen auf Dıirarz von Vördspataf 
in Siebenbürgen. 


1. Gold in vötlihem Quarz von St. Franzesfo 3 Goldfrhftall. 
in Californien. 





6. Goldflümpchen von der ERIN a 
Soldfüfte Weitafrika. PIE, 





KINN 7. Sofdkörner aus Californien. 


5. Goldflumpen vom Berge Merander in Biktoria, Auftralien. 8. Goldjand vom Ural. 
'/a der natürlichen Größe. 


11, Platinförnhen von Ehoco 
in Brafilien. 





9. Gold in Quarz eingejprengt von 
St. Franzesfo in Balifornten. 
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14. D3miridium- Tafeln und 
Blätthen vom lIral. 





12. Blatin von Niihne Tagilst am lral. NG 
13. Blatinflumpen von Niichne Tagilsf am Ural. 
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Das Gold mit Einihluß des filberhaltigen Goldes 
fommt El vor, regulär, bildet Heraeder, Dftaeder, 
wie fig. 2 (ein Kryftall in natürlicher Größe aus Sali- 
fornien), Kombinationen des Heraeders mit dem Oftaeder, 
mit dem Dftaeder und Nhombenpovefaeder, wie Fig. 3, 


oder in anderen Kombinationen, findet jich auch in Geitalt | 


dünner Blätter, wie Sig. 4 (von VBöröspatat in Sieben: 
bürgen), und Bleche, in zähnigen und fajerigen, moo$= 
ähnlichen und anderen Formen, am bäufigften derb und 
eingeiprengt, in rundlichen, unbeitinunt edigen Körnern und 
Körncen, jo 3. B. im keyftallinifchem körnigem Quarz, wie 
Fig. I ein Borkommen aus Californien, Fig, 9 eines aus 
Auftralien darjtellt. Weit häufiger findet e3 ji Ioje im 
aufgejfchwenumten Yande und im & ande in N von fein: 
förnigem Sande (Goloftaub) wie Fig. 8, oder in ver: 
Ichiedentlich geformten, meilt etwas plattgenrüdten Körnchen 


oder Körnern, welche durch die Neibung im Sande oft wie | 


poliert erjcheinen, wie fig, 7 (beide gleichfalls aus Gali- 
fornien, wie überhaupt an verjchiedenen Fundorten); oder 
auch in längtichen platten Klümpeen mit vauber Ober: 
fläche, wie fig. 6, welches aus dem Schuttland der afri- 
Eanijchen Golpkfüfte amt, Eine Ausnahme bilden größere 
ea oder Bepiten von abgerundeter Form, mie jte 
fig. in verkleinerten Mabjtabe zeigt. Diejes merk: 
he Stüd wurde im Sahre 1852 in der Kolonie 
Victoria (Auftralien) gefunden und wog etwa 14 ftilo, 
63 war 32 cm lang und 15 cm did und hatte das Aus: 
jehen eines länglichen, wie angejchmolzenen Knollens,. Ein 
nod) größeres Stüd wurde im Sanuar 1855 in Californien 
gefunden; Dasjelbe wog 80 Kilo und war mit Quarz ver- 
wachien, dejien Menge etwa 7"e Kilo betrug. E3 wurde 
fir 40000 Dollars verlauft. Auch in den Alluvionen am 
Ural wurden Stüde von 14 und 43". Kilo und bei Con: 
ception in Chile jchon jehr beträchtliche Mafjen gefunden. 
Dab das Gold in früheren Zeiten aub in Aften und 
Afrika in großer Menge gefunden wurde, beweijen umter 
anderem die Nachrichten von dem jalomoniihen Xempel- 
bau in der heiligen Schrift (2. Buch EChronifa Kap. 1, 4 
und 5) und von den ungeheuren Goldmaljen, welche als Ge= 
ihenfe dargebracht wurden (ebenda Kap. 9 wo es heißt, 
daß die Summe des Goldes, welde Salomo in einem 
Kahre dargebradht wurde, 33 300 Kilo betrug, ohne was 
die Krämer und Kaufleute brachten, und dab alle Könige 
der Mraber und die Herren im 2ande Gold md Silber 
al3 Gefchenfe bradten). Auch die Nachrichten in ven 
Schriften der Griechen und uk zeigen, daß Bold Jeit 
den ältejten Zeiten in großer Menge gefunden morben 
jein muß, Damit hängt auch das jogen. goldene Heitalter 
zufanınıen. 

Das reinfte Gold ift hochgelb, metallifch glänzend, 
undurchjichtig, gibt auf dem Probierjteine (ichwarzem Stiejel: 
ichiefer, einer Varietät des Duarz) einen bräunlichgelben 
Strid, mwelder durd) Salpeterjäure nicht verändert wird. 
Durch den Silbergehalt wird die Farbe des Goldez bläjler, 
zum Teil etwas grünlichgelb und bei dem Striche auf dem 
Trobierfteine ift die Farbe auch bläfjer, beögleichen greift 
Salpeterfäure denfelben mehr oder weniger an. Der Sil- 
bergehalt mwechjelt gewöhnlid von 1—10 Prozent und 
darüber bis 15,5 Prozent und ift nicht bejtändig; Da3- 
jenige von Ural und aus Sidamerifa enthält durchichnitt- 
(ih 98, das auftraliihe 95, das californijdhe 93 big 90 
Prozent Gold. Das Elektron oder Silbergold vom 
Sclangenberge in Sibirien enthält 36, das von Wörös- 
pataf in Siebenbürgen 38% Brozent Silber, das gold- 
baltige Silber von Kongaberg in Norwegen 72 Brozent 
Eilber. Außer dem Silber find meilt Spuren von Kupfer 
und Eifen, zumeilen aud von Blatin im Gold enthalten. 
Die Härte it = 2%,5—3,0 und erhöht fich etwas mit 
dem zunehmenden Silbergehalte, während das jp. ©. in 
gleichen Mae EN indem e3 von 19,4 bis auf 16 
linkt, erjteres ift daS |p. ©. des reinen aebämmerten Goloes. 
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| Schiefer. 


Das Gold ijt in hohem Grade gefchmeidig und behn- 
bar, js daß ih ein Dufaten dur‘ Hämmern «uf etwa 
2% Quadratmeter auspehnen läbt. Diejes Blattagold, 
relches hauptiächlih zum VBeraolden von Holz, Metall, 
Papier u. dergl. verwendet wird, ilt bei durchfallendem 
Lichte etwas Ducchicheinend und zeigt Dabei eine meergrüne 
Farbe. Im Bruce ift das Gold hafig bi3 uneben, Spalt: 
barkeit it nicht wahrzunehmen. 

Das Gold findet fich meilt in und mit Erpjtallinifchen 
Duarz, zumeilen in Begleitung von Schwefel: und Kupfer: 
fie in Gängen der jog. Urgebirge, jo 3. 8. in Salzburg 
(Rabhausberg, Goldberg), Kärnthen, im Dauphine, ın 
einigen Teilen der Zentralalpen, bei Berefowst am Ural, 
in ben vereinigten Staaten; in Spyenitporphyr an ber 
Süpdjeite der Karpathen. In jüngeren Gejteinen Lommt 
es gleichfalls mit Quarz, wie in Siebenbürgen und Ungarn 
vor, hauptjählih in der Nahbarihaft von Tellurverbin- 
dungen. Sin Bralilien findet e8 ji in Eijenglünmer: 
Das meijte Gold wird jedoh im aufgejchwenmten 
Yande, in den jog. Golpfeifen, in thonigem, mehr oder 
weniger eijenhaltigem Sande gefunden, aber aud in die: 
jem Falle it e8 gemwöhnlicd von uarzlörnern begleitet. 
Dies fonımt daher, daß Die Gejteinsarten, in Denen es 
jelbjt oder in Gängen in denselben enthalten war, Dur) 
DBermwitterung zerflüftet und zu Gelleinsgrus oder Shut 
zerfallen vom Waller fortgeihwenmmt zu Ablagerungen 
Veranlaffung gaben, in denen das Gold, weil e8 nicht 
verwittert, al3 Beimengung erhalten blieb, Die bis jebt 
befannten Goldallupionen find in Alten bei Kalkbnuir, in 
Perfien, am oberen ndus, auf Borneo, Gelebes, Sumatra; 
in Afeifa im Quellengebiete des oberen Nil, de Senegal 
und Gambia; in Ealifornten im Gebiete de3 Sacramento, 
in den übrigen vereinigten Staaten in Georgien, Birginien, 
Nord: und Sin=Karolina; in Bralilien hauptfjählidh in 
ber Provinz Minas Geraes md in der Umgebung von 
Bahia. Sm Gebiete der Gordilleren finvet fich das Gold 
lowobhl in Gängen als aud im Sande in Lima, Peru 
und Chile. An Muftralien jcheinen die Goldallupionen 
unermehlich und namentlih hat die Vrovinz Sidney und 
Viktoria bereits innerhalb weniger Jahre eine Summe von 
Gold geliefert, welche diejenise von Californien übertrifft. 
Huch Neufeeland it reih an Gold. 

Sserner enthalten mande Sandfteine der jogenannten 
Keuper- und Tertiärformation Spuren von Gold und viele 
Flüffe von Frankreih und Deutjchland, jo namentlich Die 
Garonne und Nhone, die Mofel und der Nhein, die ar 
und die Donau führen in ihrem Sande etwas Go, Dep: 
gleihen findet man auch im Sande von Flüfjfen anderer 
Länder, 3. B. in der Schweiz Gold, nur jind gewöhnlich 
die Mengen besjelben nicht bedeutend genug, um e3 durch 
Mafchen auf lohnende Weije daraus zu gewinnen. Das: 
felbe gilt au von dem Vorkommen in feiten Gefteine 
oder in Gängen. HZahlloje Fundorte Fönnten angegeben 
werden, aber die Menge des vorhandenen Goldes it oft 
zu gering, jo daß die Gewinnung mehr Kojten verurjachen 
würde, al3 dag gewonnene Gold wert ilt. 

Das Gold dient zu allerlei Kunft: und Schmudges 
genftänden, zu Geräten und bauptfählih als Münze, als 
Zaufchmittel. E&3 wird für den Gebrauch immer mit etwas 
Silber over Kupfer oder mit beiden Metallen gemiicht, 
legiert, wodurch) e$ an Härte und Dauerhaftigfeit gewinnt, 
aber freilid an Schönheit der Farbe dabei einbüßt. Der 
Mert desjelben richtet ich in der Negel nad) dem des 
Silber, jo daß jet 15'e Gemichtsteile Silber einem 
Gewichtsteile Gold gleihlommen und das Kilo Gold im 
Mittel zu 2790 Mark oder 136,5 Pfund Sterling gered)- 
net wird. Bei Goldarbeiten wird außerdem der Silbergehalt 
und der Arbeitslohn befonders berechnet und man taxiert 
die Ware nad der Karatierung; 24 Tarätig nämlich heißt 
ganz reines Gold, 23 Farätig heißt e3, wenn bie Legierung 
aus 23 Teilen Gold und 1 Teil Zujdlag (Silber oder 
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Kupfer) befteht u. j.w. Das meilte verarbeitete Gold ift | 


16 big 18 farätig, das der Goldmünzen 22 bis 23! farä= 
tig. Enthält die Legierung bloß Silber, wie dieg bei den 
Dukaten üblid ift, fo nennt man dies die weiße Legierung, 
enthält fie Kupfer, die rote, enthält jie Silber und Kupfer, 
die gemijchte Legierung. Lebtere ift der Farbe am gün- 
ftigften und die Goldarbeiter verjtehen e& Durd) Das joge- 
nannte Anfieven der Ware eine bejonder jchöne Farbe 
zu erteilen. 

Die Goldgeminnung bat fih im Laufe ber lebten 
 Dezennien gegen früher wenigftens verzehnfaht. Sie be: 
trug 3: ©. 

in Rußland im Jahr 1800 7440 8 engl. 1853 64000 # 
„ LOfterreich „ 3400 5700 


Fi H Fr 


imübr. Eikope, ;— m 200, 0 100 „ 
in Sübafien „ „  „ 10000 „ „  .AbU0D. 

Afrita A H ‚ 660 ‚ A 4000 Di 

„ Auftralien ,„ „ hy ır ‚, 210000 ‚, 

„Sübamerifa , „ u 38400 „ u» 34000 „ 

„Galifornien „, „u 0 Ir 252000 

„den übrig. vereinigt. Staaten 0 „ „u „2300 „ 

im Ganzen 54000 # 597100 & 


Nach einer im Jahr 1882 befannt gewordenen Yu: 
fammenftellung des jährlich (etwa 1880) gewonnenen Goldes 
werben gewonnen: 


in den vereinigten Stante für 140 194 588 JS. 


Meriko a A ne ale: 
brittifch Columbien ar: 3825377 „ 
EHEIEE un ne a KEN 
der argentinischen Nepubit . .  „ 329897 „ 
Columbien TE TERANBDNRITE 
im übrigen Südamerika an 8373950 „ 
Auitralien „ 121876536 „ 
Defterreich „4450530 „ 
Deutichland F 852616 „, 
italien Mr 303 955 
Rußland „ 111652800 
Schweden N 8375 „ 
En ‘ 1959502 „ 


was in runder Summe 424 Millionen Mark ausmadht und 
fast jährlich werden neue Funoditellen befannt, die Beträge 
höhere. So 3. B. wurden in den vereinigten Staaten im 
Sahr 1886 um 7 Millionen Mark mehr Gold gewonnen 
als oben angegeben ift. 

Sn 1 Kubikmeter Rheinfand, wie er zwiichen Bajel 
und Mannheim zum Gewinnen de3 Golde3 durh Wafchen 
benüßt wird, find 0,014 bis 1,02 Gramme Gold enthalten, 
fo daß der Kubiffuß nur Yıso biß Ye Gran Bold enthält, 
Der Goldfand in Sibirien und Kalifornien tft ungleich 
reicher, obwohl bei der gewöhnlichen Wajchmethode immer 
noch viel verloren geht. Syn der neueren Heit wird der 
größere Teil des californifhen Goldes aus dem goldfüh: 
tenden Duarze jelbft gezogen, indem man benjelben abbaut 
und durh Mafchinen podhen und walchen Läßt. 

Das hemifhe Verhalten des Goldes ijt folgendes: 
Von einfachen Säuren wird e3 nicht angegriffen, wohl ift 
e3 aber in dem jogenannten Königsmwaljer, einem Gemifche 
von Galpeter: und Salzfäure löslid und Takt fih aus 
ver Löfung Durch Kupfer, jowie durch Eijenpitriol fällen. 
Die Löjungen dienen aber auch zur galvanifchen Vergold- 


En — u Tu = 


ung. Bor dem Lötrohre lafjen fich Heine Körner ziemlih 


leicht jchmelzen, ohne fich zu verändern; ift das Gold filber: 
baltig wie gewöhnlich, jo erteilt es der Rhosphorfalzperle 
eine beim Abkühlen opalifierende Trübung. Bei ber Löj- 
ung in Königsmafjer ift der Silbergehalt durch Ausscheidung 
von Chlorfilber zu erfennen. Durch Kochen mit Salpeter: 
jäure oder Schmwefelfäure fann mohl ein Teil des Silbers 


Silber vor dem Angriff der Säure, weshalb foldhe Gold: 
proben vorher mit einer entiprechenden Menge Silber3 zu- 
Jammengejehmolzen werden, um leßtere ganz von dem Golde 
Theiden zu fönnen, nur muß die Salpeterfäure vollfont- 
men frei von Salzfäure fein, Damit das Gold nicht auf: 
gelöjt merbe. 

Außer dem jilberhaltigen Golde giebt e8 aud) ‘Balla- 
Dim, Rhodium:, Wiszmut:, Merkur: und Tellurshaltiges 
Gold, die jedodh nur ala Seltenheiten vorkommen, 

Die goldhaltigen Tellurerze find die befannteiten der 
hierher gehörigen Vorkommnifje von Gold und finden ji 
bejonders in Siebenbürgen, neuerdingd aud in Colorado 
in Nordamerifa. Unter ihnen fteht der Sylvanit obenan, 

Der Sylvanit (Särifterz, Schrifttellur) 
bildet Tleine jpießige bis nadelfürmige, auch lamellare 
monofline Krvftalle, weldhe fogar jehr flächenreihe Kom: 
binationen zeigen. Sie find entweder eingewachjen oder 
auf Kluftflähen aufgewachfen (Taf. XV. fig. IO, von 
Dffenbanya in Siebenbürgen) und bilden im lekteren 
Falle durch Gruppierung an arabiiche Schriftzeichen er: 
innernde Weberzüge (daher der Name Schrifttellur oder 
Schrifterz), find gewöhnlich aber dabei undeutlich ausge: 
bildet. Er ilt licht ftahlerau bis zinnmweiß, filberweiß oder 
etwas gelblich, auch bunt angelaufen, metalliieh glänzend, 
undurdfidtig, hat 9. = 1,5—2,0, ilt milde und färbt 
auf Bapier etwa ab, Sp. &. = 7,99—8,33. Er it eine 
Verbindung von Telluer mit Gold und Silber nad ver 
Ssormel RTes, nur wechjelt der durch) R ausgedrüdte Teil 
ber Verbindung, der Gehalt an Silber und Gold, von 
weldhem leßteren um 30 Brozent enthalten find, Sm Glas- 
rohre giebt der Sylvanit ein Sublimat von telluriger Säure, 
auf Kohle jehmilzt er vor dem Lötrohre leicht unter Bild: 
ung eines weißen Bejchlages zu einer dunkelgrauen Kugel, 
welche nach längerem Blajen (oder leichter nad) Zufak von 
etwas Soda zu einem gejchmeidigen hellgelben Korne von 
Soldfilber reduziert wird, das im Momente de3 Eritarvens 
aufglüht. Sn Salpeterfäure löft er fi unter Abjcheid- 
ung von Gold, in Königsmaller unter Abjchetdung von 
Chlorfilber. 

Das damit verwandte MWeißtellur (aud, Gelberz 
genannt) von Nagyag in Siebenbürgen, welches nod) etwas 
Antimon und Blei enthält, jeheint nur eine unreine Bas 
vietät des Sylvanit zu fein. Bebeutend geringeren Gold: 
gehalt hat 

der Nagyagit (Blättertellur, Naayager-Erz) von 
Nagyag und Dffenbanya in Siebenbürgen, welcher rhombifd) 
fryitallifiert, durch Die vorherrfchenden Länasfläcdhen tafelför- 
mige Kryftalle und Blätter, auch blättrige Aggregate bilnet 
und parallel den XZängsfläden volllommen jpaltbar it. 
Er ift jhmwärzlich bleigrau, metallifch glänzend, undurdfidh: 
tig, jeher milde, in dünnen Blättchen biegiam, hat 9. = 
1,0—1,5 und fp. &. = 6,9—7,2. Er enthält wejentlid 
Tellur, Blei, Gold (bi3 10 Proz.) und Schwefel, ift vor 
bem Lötrohr auf Kohle leicht Tchmelzbar, gibt auf derjelben 
gelben Bleioryobeihhlag und in weiterer Entfernung weißen 
buch fellurige Säure und binterläßt nach längerem Blafen 
ein Goldforn. An Salpeterfäure ift er löslih, Gold ab- 
jcheidend, in Königsmafjer desgleien, Chlorblei und Schwes 
fel abjcheivend, 

Platin (Fig. II—I13). 

Dasfelbe wurde zuerft 1735 von dem Spanier Ulloa 
am Fluffe Pinto in der Provinz Bopoyan in Columbien in 
Sid-Amerifa entdedt und Blatinga wegen feiner Nehnlich- 
feit mit Silber (plata) genannt und 1752 von dem jchwe: 
diichen Chemifer Scheffer als ein eigenes Metall erkannt. 
E3 findet fih gewöhnlich Lofe in Kleinen Platten oder rund: 
lihen Körnern (wie Fig. I, jo namentlih in Brafilien, 
woher die abgebildete Probe jtammt) und Blättchen, feltener 


aus filberhaltigem Golde gelöft werden, doch jhüst das | in größeren Stüden mit rauher unebener Oberfläche, oder 


Gold wegen jeiner Unlöslichfeit in diefen Säuren das 


etwas abgerieben (mie fig. I2) bis zu 10 Kilo Schwere; 
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die Vertiefungen find Ihmärzlicharan. 
aud) Krvftallflächen, jelbit Kleine Dexraeder, wie am Ural, 
Sig. 13 zeigt 1 Stilo jchweres Stüd, melches wie das in 
Fig. I2 abgebildete vom Ural jtanmt, aus der Gegend 
von Niichne-Taailst, 15 Meilen nördlih von Katharinen: 
burg. Sn Eolumbien finden fich jelten größere Stüde von 
einigen Grammen bis 2 Kilo. | 

Am Ural fand es jih auch mit Chromit verwachjen 
oder eingewachlen und eingejprengt in Serpentin. 

Das rohe Platin hat eine jtahlgraue, ins Silberweiße 
neigende Farbe, ilt metalliich glänzend, undurchjichtig, hat 
hafigen Bruch, ift gefchmeidig bis dehnbar, hat 9. = 4,0 
bis 5,0 und fr. ©. = 17—19. Bor dem Lötrohre ift 
es unjchmelzbar, bei jehr hoher Hite nur höchit ftrengflüffig; 
in Salpeterfäure, beffer no in Königswafler ift e3 auf: 
[öslich, wobei doch jtet3 ein Nüditand von Dsmium, Sri: 
dium, Palladium und Ruthenium bleibt, welche wahrjchein- 
lich nur beigemengt find, Außer Diejen Begleitern enthält 
e3 meilt etwag Eijen, welches bis zu 15 Proz. aniteigt und 
da3 Platin magnetic) erjcheinen läßt. Die Löjung des 
Platin ijt gelb gefärbt und e8 wird durd) Salmiaf nieder: 
geichlagen; der Niederichlag it Blatinfalmial, Ammonium: 
platinchlorid und binterläßt aeglüht das Platin in Geftalt 
eines jehr feinen Pulvers, das einen gewiffen Zufammen- 
bang hat und den jogenannten Blatinfchwamm bildet, 
Diejer bat die Eigentümlichkeit, dab, wenn ein Strom von 
Waflerjtoffgas auf denjelben geleitet wird, er dasjelbe ent- 


zündet, weßhalb darauf gegründete Feuerzeuge fonftruiert | 


wurden (die Döbereiner’ichen Zündmafchinen). Der Pla: 
tinihwanm läßt fich Durch wiederholtes Ausglühen, Schlagen 
und Breflen in beliebige Formen, Bleche, Drähte u. j. m. 
bringen und dient zur Berfertigung der verfchiedenen Ge: 
räte und Werkzeuge, welche in der Thyfif und Chemie in 
der neueren HYeit eine jehr wichtige Holle fpielen. Das 
reine latin hat das jp. ©. = 21—21,7, das gepulverte 
joll jogar noch höher wiegen und das Sribium noch etwas 
übertreffen. Nach den Beimengungen Fann man ala Ba- 
rietäten das Eifenplatin und das Sridplatin hervor: 
heben, welches lektere in das MWlatiniridvium übergeht. 


dem gewöhnlichen rohen Platin der Name Bolyren ges 
geben. Der Wert des unreinen rohen ijt etwa der 3= biß 
4fadhe des Silbers, der des gereinigten und verarbeiteten 
ungefähr der Sfache. 

Das Platin wurde eine Zeit lang in Rußland zu 
Münzen und Medaillen verarbeitet, doch diefe Benüsung 
wieder aufgegeben, meil das Ausjehen im Gegenjag zu 
Silber und Gold bedeutend nachjteht und Die gegenwärtige 
Benügung zu Dräbten, Bledhen, Schmelztiegeln, Deitilla: 
tionsgefäßen, Schalen, galvanifhen Apparaten u. f. w. 
weit einträglicher ift. Für phylikalifche und chemifche Zwecke 
it eS überhaupt wegen jeiner Dehnbarkeit, Dauerhaftigkeit 
und egen jeine3 inbifferenten Verhaltens gegen viele 
Stoffe in Vergleiche mit anderen Metallen von ganz be: 
Jondevem Verte. 

Ssrtolum. 

Diejes zum Teil das Platin verunreinigende oder mit 
ihm legierte, aud) mehr oder weniger rein für fich vorfom- 
mende Metall wurde 1803 von Tennant entdedt. Es findet 
ji) nur loje, (biS jeßt bei Nilchne-Tagilst und Nemjanst 
am Ural umd bei Ava in Hinterindien) Eleine Kryitalle, 
Kombinationen des Heraeders mit dem Dftaeder darftellend, 
oder als Körnden und Blätthen, it in Spuren heraebrifd) 
jpaltbar, hat unebenen biß hafigen Bruch, ijt wenig behn- 
bar, filberweiß, gelblichweiß an der Oberfläche, graulich im 
„nneren, jalt das härtejfte der Metalle mit 9. = 6—7 
und zugleid) das jchwerite, da 28 das jp. ©. — 22—24 hat. 
Das uraliihe Borfommen ijt nad) der Analyje von Span: 
berg mejentlich platinhaltig, enthält auf 77 Proz. Srivium 
etwa 20 Yroz. Platin mit wenig Palladium und Kupfer. 
Ueverhaupt jcheint e8 rein als Jrivium ebenjowenig vorzu: 


Aumeilen fieht man | fonmen, wie das Matin, Matin und Sridium mie Silber 


ı ımd Gold in den verjchiedenjten Mengenverhältnifjen legiert 


Wegen der Beimengung verjchievener Metalle wurde auc) | 


zu jein. Vor dem Lötrohre ift es unfchimelzbar und in 
Säuren unlöslich, jelbft in Königswafler, daher e3 bei der 
öjung des Platin ungelölt zurüdbleibt. Mit Salpeter 
geihmolzen löjt es jich teilmeife in heißer Salzjäure und 
bildet eine blaue Flüffigkeit. 

Ein ähnliches Berhalten, wie das de3 Platin und 
srioium, zeigt das DOsmium und Sridium, indem Diefe 
beiven Metalle auch in wechielnden Mengen mit einander 
vorkommen und jogar zwei Arten unterfchieden wurden: 

Das Sridosmium (der Syijersfit) und dag Ds: 
miridium (der Newjangkit) oder das dunkle und lichte Ds: 
miridium. Beide Eryftallifieren heragonal, bilden jechsjeitige 
Blättchen (Fig. 14, Taf. XV.), Lamellen oder platte Körner, 
jind bafisch jpaltbar, in geringem Grade dehnbar, fait Ipröde 
und haben die 9. — 7. Das Jridosinium, wie von Syj: 
jerst u. a. D. am Ural und aus Californien ift bleigrau 
und hat jp. ©. — 21 bei einem Sribiumgebalte von 20 
bis 25 Proz, wogegen das Osmiridium, wie das von 
Kulhwinst und Nemjanst am Ural und aus Brafilien 
zinnmweiß ift und jp. G. — 19,4 hat, bei einem faft gleichen 
Gehalte an Dsmium und Sridium. Ob beide Vorkommniffe 
beitimmten Formeln entiprechen, ift noch fraglich. Vor dem 
Lötrohre erhigt entwiceln fie durch ihren eigentümlich ftechen- 
den Geruch ausgezeichnete Osmiumdänpfe und find un: 
Ihmelzbar, in Säuren find fie unlöglich, Wenn beide zum 
Zeil al3 Spezies unterjchiedene Borfommniffe als heragonal 
fryitallilierende und bafijch jpaltbare auf STomorphismus 
der beiden Metalle Dsmium und Srivium hinmweifen, wäh; 
rend vom sridium nur reguläre Kiyftalle anzunehmen find, 
jo würde für das Yridimm fi) Dimorphismus, reguläre 
und heragonale Kryitallifation ergeben. Dafür jpriht au 
das Borfoimmen bes 

Ballavium. 

Diejes eole, licht jtahlgraue, falt filberweiße Metall, 
welches mit Platin in Brafilien gefunden wird, etwas Syri: 
dtum und Platin enthält, zeigt aud) außer unbejtimmbaren 
Körnhen und Blättchen Dftaeder, während das bei Tilferode 
am Harz in Selenblei eingewachjene beragonale Tafeln 
bildet. 3 ift jehr gejchmeidig, hat 9. = 4—4,5 und ip, 
6. — 11,8—12,2. Bor dem Lötrohre ift es unfchmelzbar, 


‚ in Salpeterfäure ift e8 langjam, in Königswafler leicht zu 


einer rotbraunen SFlüfjigkeit löglich. 


Silber und filberhaltige Minerale, 
Taf. XV. 


Das Silber, zu den eolen Wietallen gerechnet, findet 
ji entweder für fi oder in mannigfahen Verbindungen, 
wie mit Schwefel, Antimon, Arjen, Tellur, Selen, Chlor, 
od und Brom, aus denen es mehr oder meniger leicht 
gewonnen werden fanıt, Der leichteren 1leberjicht wegen 


wurden dieje dem Silber hier angereibt, 


Silber, gediegenes Silber (fig. I—5). 

Dasjelbe Fryitallifiert regulär, wie das Gold, bildet 
Heraeder, (Fig. 2 und 3) Dftaeder, Nhombendodefaeder 
für fi) oder in Kombinationen, zum Teil au) mit anderen 
untergeordneten Gellalten, doch find die Kryitalle meift un: 
regelmäßig ausgebildet und gruppiert, wodurd) ähnlich dem 
Gold, reihenförmige (Fig. 2), platienförmige bis blechartige 
(Fig. 4), jtenglige (Fig. I), dendritifche (Fig. 5), Draht: 
bi3 haarförmige Geftaltungen entitehen, findet fich auch derb 
in großen Mafien bis fein eingeiprengt, oder als Weberzug 
und Anflug. Spaltungsfläden find nicht wahrnehmbar, 
ver Bruch it hafig. ES ijt weiß (filberweiß), metaliich 
glänzend, undurhfichtig. Die reine filberweiße Farbe ift 
dagegen weniger zu jehen, nur auf frilchen Schnittflächen, weil 
e3 meijt angelaufen gefunden wird, gelblich, graulich, röt: 
lich, bräunlid bis Schwarz, auch bunt, was man auch bei 
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11 j ben verarbeiteten Silber leicht beobachten fanrı, namentlich | äußerlich nicht zu erkennen, war muß erit dur Anfchneiden 
| in Folge von Schwefelwafjeritoffgas. 3 hat die Härte | oder Anfeilen unterjuchen, ob Kupfer, Neufilber over Zinn 
| — 2,5—3,0, ift gefehmeidig, dehnbar und biegjam und hat | überfilbert iit. 
\ ip. 6. — 10,0—12,0, was von amderen beigemengten Durch das Legieren mit Kupfer wird das Silber härter 
Metallen wie Gold, Kupfer, Antimon u. |. mw. berrührt. | und ift dann weniger dem Abnügen unterworfen, dennoch 
| Bor dem Lötrohre ift es ziemlich leicht jchmelgbar, in Salz | werden die Münzen und Geräte durch den Gebrauch all: 
peterfäure ilt es auflöslic), aus der jarblojen Zöfung wird | mählich ftark abgenügt und es geht jo alljährlich eine be- 
e3 duch Zufag von Salzjäure als Chlorfilber, in Form | deutende Menge Silber verloren. Gejchwärzte Silberwaren 
eines weißen voluminöfen Nieberjchlages gefällt, welder an | Tajjen fi durch Kochen in einer Löfung von Weinftein 
IE der Luft blaulich, dann braum bis jhwarz wird. Das | und Kochjalz oder in einer Auflöfung von Borar, wenn 
IE Vorkommen bes Silber3 it hauptjählih auf Gänge im | man fie in ein durchlöchertes Zinkgefäh untertaucht, wieder 
IE jog. Ur» und Uebergangsgebirge beipränft. Am Schwarze | weiß fieden; die Politur ann man mit gejchlemmter Kreide 
wald wurde früher in den Gruben Sophie bei Wittihen, | over präpariertem Hirfehhorn wieder herftellen. 


Wenzel bei Wolfady und St. Anton, aud in ber Neinerzau Antimonfilber, Spießglanzjilber, Disfrajit 
viel Silber gefunden. Die Abbildung des zierlichen Bäum= | (Fig. 6—8). 
hens Fig. 5, welches aus Kleinen reihenförnig gruppierten Gin filberweißes, häufig gelb oder Shtwärzlich anlaufen: 


Il | Oftaedern bejteht und auf rötlihem Baryt auflist, jtammt a iurödes Gilbererz, dn2 i il Irisı 
IE DENN IUEL Se Te ler De de8, wenig |prödes Silbererz, das in thombijchen Prismen 
II a ne eeiene bei Wrefteng unb Ener | 32, 20% vnsetäpe 10 Ipiiniert mit bes Borafläge 
| De in Sadteh. iii Kesbram hi Sog Himsthal = Bäh- oder noch mit den die fcharfen Kanten abjtumpfenden Länge: 
men, bei Kongsberg in Norwegen, woher auch die in Fig. I 
und 4 abgebildeten Proben jtammen, wo im „jahre 1834 
eine Maffe von 360 Kilo gefunden wurde. Sm Sahre 1477 


| 
| 
flächen (£ig. 6) oder in blättrigen Mafjen over Förnig, wie 
| 

TI 

I fand man auf der Grube Markus bei Schneeberg in Sadjjen 
| 


Fig. 8 vorkommt, deutlich bafiih jpaltbar ift, 9. = 3,5 
und fp. ©. = 9,4—9,8 hat, CS ichmilzt vor dem Lt: 
rohre auf Kohle, gibt weißen Antimonorydbeihlag und 
hinterläßt ein gejchmeidiges Silberforn. „zn Salpeterjäure 
ift e3 auflöslih und binterläßt beim Eindampfen einen 
gelblichen NRüdftand von jalpeterfaurem und antimonjaurem 
Silberoryd. Das Eryitallifierte und blättrige, fowie auch 
das grobförnige Antimonfilber von St, Wenzel im Schwarz: 
walde, wo e3 früher reichlich vorfam, bejteht aus nahe 
76 Proz. Silber und 24 Antimon, wäre vemnad Age Sb; 
das feinkörnige ebendaher enthält etwa 84 Silber und 16 
Antimon und ift daher Ags Sb. Lleberhaupt wurden Die 
Mengen von Silber und Antimon verjchieden gefunden. 
Das feltene Mineral findet fich noch bei Andreasberg am 


einen 20000 Kilo jchmweren Blod, welcher fait 2 m breit 
und 3,75 m lang gewefen und woran der damalige Kur: 
fürft Auguft von Sachen geipeilt haben joll. Auch die 
Sordilleren von Beru und Chile haben jchon ungeheure 
Mailen von Silber geliefert und im “sahre 1803 lieferten 
I die Gruben von Mexiko allein 585 000 Stilo, die von “Beru 
'IIE 150 000 Kilo Silber, Sn Chile lieferten die Silbergänge 
ER von Gopiapo im Jahre 1850 83750 Kilo. „zn früheren 
Hi | Zeiten hatte Spanien jehr reihe Silbergruben und aud) 
Afien muß, nad) den ae a heiligen a reich 
an Silber gemejen fein. AlS Preis des Silber3 werben A a nt og : 
Kir das Kilo 180 Mb. berechnet, rei, Chanareillo in Chile und bei Allemont in 
 _Hum Dergleihe mil ber obigen (©. 48) Angabe über | Das Arfenfilber von der Grube Samjon bei An- 
die Menge des jährlich gewonnenen Goldes dient Die Anz | dreasberg, nierenförmig und mit jchaliger Abfonderung, 
gabe über die Menge des jährlic gewonnenen Silber, | zinnmeiß, dunkel anlaufend, enthält nur 8—13 Proz. Stl: 
wobei aud das Silber In Nehnung gebracht ift, welches | Her, außerdem Arjen, Antimon und Eifen und dürfte ein 
aus verjchiedenen, zum Teil reichlich vorkommenden Silber | Gemenge fein, welches vielleicht eine ähnliche Verbindung 
enthaltenden Mineralen produziert wird, | von Arsen mit Silber wie das Antimonfilber ift, in geringer 
Sn den vereinigten Staaten Menge enthält. 


von Norbamerifa . . . . . für 172666019 M. Das Tellurfilber Ags Te mit 62,7 Proz. Silber, 
Nerilo . : 105704605 „ | welches an verfchiedenen Orten, wie auf der Grube Savo-: 


| dinskoi am Altai, bei Zalathna und Nagyag in Sieben: 


in der argentinifchen Nepublit . . „ 1764945 „ 
e- bürgen, Nezbanya in Ungarn und auf der Stanislaus: 


Solumbin . . . 4200000 „ 












im übrigen Sübamerifa . ,» +» =» „ #364598 „ | Grube in der Grafichaft Calaveras in Californien vor: 
in Defterreib . > > 2 2 20200 8411454 „, | kommt, findet fich Exgitallinifch-Förnig, derb und eingeiprengt, 
Deutfblandd .: 2 2 2 2 =. ..29139907 „ | auch vegulär Eryftalliliert. ES ift dunfelbleigrau bis jtahl: 
Norwegen >» 2 2 nen 698 334 „ | grau, etwas gejchmeidig, hat 9. — 2,5—3,0 und jp. ©. 
STORE 7a ran. Wr re NE am Fe 75385 „ | = 8,13—8,45; auf Kohle fehmilzt es, gibt einen Beichlag 
Aublad 2» > 2 2 2 nam 1745839 „ | von telluriger Säure und Hinterläßt ein etwas jprönes, 
SHRIEBEIIUE Fr nee 5 ie a 262227 „ | tellurhaltiges Silberforn, deijen Oberfläche fich bei Der Ab- 
im übrigen Euzopa . » 2... „m 8729196 „ | fühlung mit Heinen metalliich glänzenden Kügelchen hebedt. 
MESOPAM In u a nn ae a 3848880 „ | Das Tellurfilber ift auch zumeilen golohaltig und der Gehalt 
was in runder Summe für 342 Millionen Mark Silber | vezjelben fteigt jo, daß man Tellurgolpfilber trennte. 

Buamacıt, Silberglanz, Argentit, Glaserz, Schwefelfilber 






(fig. 9 und 10). 

Derfelbe Eruftallifiert vegulär, die Kıyjtalle find auf: 
gewachfen, gemöhnlih Heraever (Fig. 9), Dftaeder, Dfta: 
eder mit Heraeder (Fig. 10), und andere Geitalten zeigend, 
find meit nicht fehart ausgebildet, oft verzerrt und verzogen, 
zu reihenförmigen, treppenförmigen u. a. Gruppen vereinigt, 
wodurch bei Heinen Individuen und in Folge der unregel: 


Die Verwendung des Silbers zu Gerätihaften und 
Zurusgegenitänden, zu Schmud- und Kunftjaden, naments 
(ich zu getriebener und zifelierter Arbeit, zu Draht, Blechen 
und Blattfilber, zum Berfilbern und Blattieren (Blaque- 
waren), jomie zu Münzen ijt befannt. C3 wird hierzu in 
der Kegel mit Kupfer legiert und der Gehalt wurde als 
Lötigfeit bezeichnet, je nachdem die Legierung Lote Silber 
in 16 Lot Maffe enthielt, jo ift 3. B. 14lötiges Silber | mäßigen einjeitigen Ausdehnung ähnlich wie bei Gold, Sil- 
eine Legierung, welche 14 Lot Silber und 2 Xot Kupfer | ber und Kupfer haar: und bdrahtförnige, äftige, zähnige, 
in 16 Zot Maffe enthält. Die Silberwaren in Deutjch- | geftridte Bildungen, plattenförmige Mafjen, Ueberzüge und 
(and find meift 13: big 12lötige und müfjen demgemäß | Anflüge entitehen. Außerdem findet er fidh derb und ein: 
gejtempelt fein. Selbjtverjtändlich find verfilberte Geräte | gejprengt. Spaltbarfeit in Spuren nad den Flächen des 















2. Silber von Pongdberg. 





3. Heraedriihe Stiberfrpitalle 
bon Rongsberg. 
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4, Dendritiiches Silber von Rongdberg. 5. Dendritiihe3 Silber von 
ae a Molfach in Baben. 





7 u. 8 Antimonfilber in Baryt von St. Wenzel im 
Schwarzwald. 


9 u. 10. Silberalanz von St. Wenzel 
bei Wolfah in Baden. 








13. Borargprit von Andreasterg 14. Porargyrit von Freiberg 
am Harz. in Sadjen. | 
15. u. 16. Rotgiltigerztrhitalle. 
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Nhombendodefaeberd oder Heraederz, Bruch tmeben Dis 
hafig. Der Eilberglanz ift Shwärzlich bleigrau, oft jchmwarz 
oder braun angelaufen, metalliich, meijt Ichwac glänzend, 
undurchfichtia, gefehmeidig und biegfam, läßt fih mit dem 
Meffer leicht Schneiden und wird im Schnitte glänzend, hat 
9. — 2,0—2,5 und ip. ©. = 7,0—7,4. Er enthält nad) 
der Formel Ags S zufanmengejegt 87 Proz. Silber und 
13 Schwefel. Bor dem Lötrohre jchmilzt er, anjchwellend 


und Tchmweflige Säure entwidelnd und hinterläpt ein Silber | | | e ( 
' gend, auch jfalenoedriih (Fig. 16) mit untergeordneten 


eorn. Sr Salpeterfäure it er auflöslih, Schwefel ab- 
\cheiveno, 

Nächit dem Silber ift er das wichtigfte Mineral zur 
Gewinnung des Silbers, findet jih im jächliihen umd 
böhmischen Erzgebirge, bei Schemnig und Kremnig in 
Ungarn, Kongsberg in Norwegen, Berejowst in Sibirien, 
in FSrankreih, Spanien, Beru, Mexiko u. |. w. Fig. 6 md 
I0 stellen Workommmifie von St. Wenzel bei Wolfah in 
Baden dar. 

Der Alanthit von Freiberg in Sadjen und Soa= 
himsthal in Böhmen it au) Agz S, Eiyitalliiert aber rhom: 
bifch wie der Silberfupferglanz (Stromeyerit), welcher 
die Formel Age S+ CusS bat, 53 Proz. Silber enthält. 

Stephanit, Melanalanz, Sprödglaserz, Schiwarz- 
giltigerz (Fig. II und 12). 

Kepitallifiert rhombiich, bildet didtafelartige (Fig. 12) 
bi prismatiihe Keyftalle (Fig. I), welde bei unvollfom: 
mener Ausbildung oder wenn jie Klein find, an beragonale 
errinnern, gebildet durch ein Prisma, defjen jtumpfe Kanten 
115° 39° meilen und deffen fcharfe Kanten durch die Yängs- 
flächen gerade abgeitumpjt find, begrenzt duch die Balis- 
flächen, deren Vorherrichen die tafelartigen Kiyitalle erzeugt. 
Dazu Fommen, nie Fig. 12 zeigt, nod) die Flächen eier 
Pyramvde und eines Yängsdonma oder nocd andere, Außer 
feuftallifiert findet er fich derb, eingejprengt und als Anflug. 
Unvolltommen nach den Längsflähen und dem Längspoma 
ipaltbar, Bruch mufchlig bis uneben. Eifenihwarz bis 
dunkel bleigrau, jelten bunt angelaufen, metalliich glänzend, 
undurdhfichtig; Streich) Tchwarz; milde, hat 9. — 2,0—2,5 
und fp. &.— 6,2—6,3. Enthält nach der Formel 5 Ags S. 
Shs Ss zufammengejeßt 68 Prozent Silber und ift wegen 
diefes hoben Silberaehaltes jehr geibäst, findet jich tm 
Erzgebirge, in Böhmen, Ungarn, am Harz, in Peru ımd 
in Mexiko, fand fih früher au im Schwarzwalbe. 

Der Bolybafit (Eugenglanz) bat mit dem Stephanit 
große hnlichkeit, doch find feine Kryjtalle als wirklich hera- 
gonale fait immer tafelfürmige, oft jehr dünne, die Kom: 
bination der Baltsflächen mit einem beragonalen Brisma, 
welches gerade Nandflächen der heragonalen Tafeln bildet, 
ober mit einer heragonalen Pyramide, welche zugejchärfte 
Jtänder bildet. Er findet fich auch derb und eingeiprengt. Er 
it eifenichwarz, milde, hat 9. = 2,0—2,5 und jp. ©. — 6,0 
bis 6,3, entfpricht der Formel 8 AgaS.Sbe Ss und mechjelt 
im Silbergehalte von 64—72 Proz., weil er meiit Kupfer, 
3—10 Rroz., al3 Stellvertreter Eleiner Mengen des Silbers 
enthält. Er findet fich bei Freiberg in Sadjen, oadhims- 
tbal in Böhmen, Schemnit in Ungarn, in Merito u. a.D. 

Noch reicher an Kupfer ilt das gleichfalls Silber, 
Antimon und Schwefel enthaltende jeltene Weißailtigerz, 
welches zu den jpäter anzuführenden Fahlerzen gehört. 

Rotgiltigerz, Silberblende, Byrargyrit und 
Prouftit (Fig. 13—I6). 

Als Notgiltigerz wurden gemeinjchaftlich zwei nahe 
verwandte, Silber enthaltende Minerale benannt, welde 
in der Kiyftallifation bi auf gewiffe geringe Winfel- 
unterjchiede übereinftimmen nud in der Zulammenlekung 
derjelben allgemeinen Formel entjpreden. Das eine der- 
jelben it der Pyrargprit, das dunkle Rotgiltigerz, die 
Untimonfilberblende 3 Age S.Sbs Ss mit 60 Proz. Sil: 
ber, 22,3 Antimon und 17,7 Schwefel, das andere der 
Broujtit, das lichte Rotgiltererz, die Arjenfilberblende 


3 AgsS.Ass Ss mit 65,5 Silber, 15,1 Arien und 19,4 
Schwefel. Sie Eryftallifieren heragonal, rhomboedriich und 
find ziemlich vollfommen jpaltbar, jener nad einem Ahom: 
boeder mit dem Gndfantenwintel = 108° 4%, diejer nad) 
einem Nhomboeder mit dem Endfantenmwinfel = 107° 50". 
Die Kryftalle find oft prismatisch, das heragonale Prisma 
nit den Bafisflächen (Fig. 14) oder mit dent angeführten 
homboeder und einem zweiten ftumpferen (Fig. 15) ver- 
bunden, oft noch andere Geitalten daran untergeordnet zei- 


Nhomboedern u. a. Außer Erpftallifiert fommen beide auch 
derb mb eingeiprengt, dendritiih md als Anflug vor. 
Der Vyrarayrit ift Shwärzlihebleigrau bi3 dunkel cochenill- 
rot, undurchfichtig bis rot Durchicheinend, der “Brouftit coche= 
nille bi3 farmoifincot, fantendurchicheinend bi8 halbourd)- 
fichtig, beide haben biamantartigen Glanz, der bei dem 
dunklen Notgiltigerz bis halbmetalliih wird; das Gtrid): 
pulver ift rot, bei dem hunflen cochenilles bis Kirjchrot, bei 
ven lichten Rotgilterz cochenill- bi3 morgenrot, Gie find 
milde bi3 wenig jpröde, haben die 9. = 2,0-2,5, mo- 
gegen das Gewicht der Antimonfilberblende 5,85—5,75 
das der Nrienfilberblende 5,6—5,5 il. Durch da3 Xer- 


halten vor dem Lötrohre Lafjen fie fich Leicht unterjcheiven, 


indem beide leicht Ichmelzbar find, jchmweflige Säure ent- 


 wiceln und der Pyrarayrit auf Kohle weißen Antimonbe: 


ihlag abjegt, der Prouftit Arfenifgeruch entwidelt, jener 
ein Silberkorn gibt, diejfer ein jprödes Metallforn, welches 
fich Schwierig zu Silber reduzieren läht. „sn Galpeter: 
jäure find fie auflöslich, Schwefel und Antimonoryd (oder 
arfenige Säure) abjcheidend; bei Behandlung mit Kalilauge 
wird Scmwefelantimon (oder Schmefelarjen) ausgezogen, 
jene dur) Aufag von Säuren, al3 orangegelbes, diejes 
als zitronengelbeg Pulver gejält. 

Der Vorargyrit kommt häufiger vor, wie bei Andreas: 
berg am Harz, Freiberg, Schneeberg, Annaberg, Johann: 
georgenftadt in Sachen, Przibram und Joadhimsthal in 
Böhmen, Schemnit und Kremniß in Ungarn, Kongsberg 
in Norwegen, BZacatecas in Mexiko u. a. a. D. und wird, 
wo er reichlich vorkommt, zur Gewinnung bes Silbers be- 
nüßt. Der Seltener vorkommende Brouftit findet ji an 
mehreren der genannten Fundorte, twie bei Andreasberg, 
im jächfifhen und böhmifchen Erzgebirge und im Schwarz: 
walde. An den Myrargyrit reiht jich 

die Feuerblende von Freiberg in Sacdjen, An: 
breasberg am Harz und Pızibram in Böhmen, welche wie 
ber Byrargyrit zufanmengefegt ift, aber monoflin fryftalli- 
fierend dünne tafelartige, in einer Richtung vollkommen 
ipaltbare Kryftällchen bildet, welche orangegelb bis bräun- 
lichrot, durchicheinend find und perlmutterartigen Diamant: 
alanz haben; während der aucd, monoklin Eryitallifierende 
Miarayrit, welcher fi) bei Bräunsdorf in Sachjen, 
PBızibram in Böhmen, Feljöbanya in Ungarn, Guadalajara 
in Spanien u. a. D. findet, bei dunkel bleigrauer bis 
eifenschwarzer Farbe Firfchroten Strih hat und nad) Der 
Formel Ags S.Sbs Ss zujanmengejegt viel weniger Sil- 
ber, um 37 Brozent, enthält. Sehr intereffante jilber- 
baltige Minerale find nod) folgende: 

Kerargyrit, Hornfilber, Silberhornerz, Chlorfilber. 

Kryftallifiert meift Heraeder bildend, zumeilen mit 
abgeftumpften Eden und Kanten, die Kryjtalle Elein bis 
iehr Elein, einzeln aufgewachjen oder reihenförmig und 
treppenförmig gruppiert, auch in Drufenhäute und Krujten 
vereinigt, findet fi aber auch derb und eingejprengt. 
Spaltungsflähen find nicht wahrzunehmen, der Brud if 
mufchlig. Graulid, blauli, grünlich, diamantartig glän- 
zend in MWacsglanz geneigt, mehr oder weniger Durch- 
icheinend; dem Lichte ausgejeßt dunkler und undurchlichtig 
merbend; gejchmeidig, läßt fi mit dem Meijer jchneiden; 
9 = 1,0-1,; fp. ©. = 5,58—5,60. Sit eine Ver: 
bindung des Silbers mit Chlor AgCl, enthält 75,3 Silber 
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und 24,7 Chlor. Bor dem Lötrohre jhmilzt er unter 
Aufkochen leicht zu einer grauen, braunen oder jchmarzen 
Berle, welde fih mit Soda fehnell zu Silber reduziert; 


wird er mit Aupferoryd zufammengefchmolzen, jo entiteht | 


die hellblaue Flamme des Chlorkupfers., Bon Säuren 
wird er faum angegriffen, in Ammoniak Löft er fich Tang- 
jam auf. Findet fich Ixyftallifiert auf der Grube Markus 
Reling bei Schneeberg in Sadhjjen und bei St. Yago in 
Chile. Sr derben Mafjen wurde er früher bei Schneeberg 
gefunden und in der f, mineralogiihen Sammlung zu 
Dresden liegt ein 3" Kilo jehweres derbes Stüd, mwelcdes 
unter der Kirche von Schneeberg, da wo jebt der Hochaltar 
fteht, gefunden worden fein fol. 

Der Bromit over das Bromfilber, AgBr mit 
57,5 Silber und 42,5 Brom, ift dem vorigen jehr ähnlich, 
Erpjtallifiert auch regulär, gewöhnlich Heraeder und Dftaeder 
bildend, ijt olivengrün bis gelb, am Lichte unveränderlich, 
it ebenfo mweih mit 9. = 1,0—2,0 und jp. ©. — 5,8 
bi3 6,0 und findet fi bei San Onofre im Dijtrikte Pla- 
teros in Derifo häufig, aucd in Chile, wo fich bejonders 


der Embolit oder da3 Chlorbromfilber findet, welches 


im Neußeren ähnlich, Chlor und Brom mit Eilber ver: 
bunden darjtellt, daher eine zwijchen Bromit und Kerargyrit 
liegende Spezies bildet. Nahe verwaudt ifl 


der Kodit oder das Kodfilber, Ag)J mit 46 Silber 


und 54 od, welcher aber heragonal fryftallifiert, Furze 
heragonale Prismen mit der Balisflähe und einer hera- 
gonalen Pyramide daritellt, gemöhnlid vünne biegjame 
Dlättchen bildet oder derb und eingelprengt jich findet, wie 
in Merifo und Chile. Er ijt grau bi gelb, wadj3- bis 
diamantglänzend, durchicheinend und hat 9. — 1,0—1,5, 
ip. ©. = 5,5—5,7. or dem LZötrohre leicht Ichmelzbar 
färbt er die Flamme rotblau und hinterläßt ein Silberforn. 
Zegt man ein Kleines Körnchen auf blantes Zinfbleh und 
giebt ein Paar Tropfen Wafjer dazu, jo wird ed jhmwarz 
und verwandelt fih in Silber, während fih das Waijer 
mit Zinkjopiir jchwängert. Im Glaskolben mit etwas Salz: 
jäure erhißt entwidelt die Probe Soddämpfe. 

Das Selenfilber, dem Argentit verwandt, Ags Se 
mit 73 Prozent Silber von Tillerode am Harz, gemöhnz- 
ih durch Beimengung von Galenit etwas Blei enthaltend, 
findet fich förnig, derb und in Platten, ift heraedrijch jpalt- 
bar, eifenschwarz, Schwach metalliich glänzend, unducdhfichtig, 
geihmeidig, hat 9. — 2,5 und jp. ©. — 8,0, 


2, Unedle Metalle nnd Verbindungen derfelben, 
Taf. XV, 


Merkur, Duedfilber (Fig. 2). 

Das Merkur oder Quecfilber tft das einzige Dietall, 
welches bei gewöhnlicher Temperatur tropfbar flüjjig Ut und 
findet fich als Kleine Tropfen von fugeliger oder anverer dem 
Raum entfprechender Geftalt, auch al3 Anflug in und mit 
Sinnober auf Gängen, in Klüften und Höhlungen, wie zu 
Soria in Krain, Almaden in Spanien, Obermojchel (Fig. 2) 
in Rheinbayern, Horzomig in Böhmen, Sterzing in Tyrol, 
Slausthal am Harz, in China, Merito, Peru u. j. m. in 
ber Regel in geringer Menge, doch hat man früher im 
Zandberge bei Obermofchel beim Sprengen be3 zinnober: 
haltigen Geiteina eine Mafje von 7’ Kilo gefunden. Cs 
ift zinnmweiß, metallifch glänzend, undurfichtig und hat jp. 
&.— 13,5—13,6, Bei einer Temperatur von — 40°C. 
wird e3 ftarr und Eryftallifiert regulär. Vor dem Lötrohre 
verdampft es, fomwie bei geringerer Temperatur, eine Da= 
rüber gehaltene Kupferplatte weiß bejchlagend; jelbit in ge- 
wöhnlicher Temperatur verflüchtigt es fi) almählid. An 
ber Luft bedecft e3 fich leicht mit einem grauen Ueberzuge, 
wodurch e3 feine Leichtflüjjigkeit einbüßt und auf Papier 
Fäden zieht, befonder8 wenn e3 etwas Blei, Wismut oder 
Gifen enthält. Das natürlicy vorfommende ift in der Regel 





jehr rein, oder enthält Spuren von Silber, Wismut und 
Gifen, das fünftlich gewonnene zumeilen etwas Blei. „In 
Salpeterjäure ift e8 Löglich. 

Das Merkur übt eine bemerkenswerte auflöfende Wir: 
fung auf einige Metalle, jo namentlich auf Gold und ©il- 
ber aus, jodann auf Zinn, Zink, Kupfer und andere, Daher 
e3 vielfach zur Gewinnung der beiden erjteren durch den 
jog. Amalgamationsprozeß benüßt wird, wozu es ji um 
jo mehr empfiehlt, al8 es durch Deftillation wieder aus den 
Anmalgamen gewonnen werden fauın. So bient e3 aud) 
als Mittel zum Vorgolden anderer Metalle, namentlich des 
Kupfers, ber Bronce und des Eijens im Feuer, zum Spie- 
gelbeleg, zu Barometern und Thermometern, bei hemijchen 
PBrozefien zum Auffangen folder Gaje, die von Waljer ab- 
forbiert werden, auch zur Anfertigung verichiedener hemifcher 
Präparate und al3 Arzneimittel. Alle Merkurverbindungen 
find giftig, einige, wie das Merkurhlorid in jeher hohem 
Grade, Außer ala Metall findet fi das Merkur in Ver: 
bindungen, verfchiedene, zum Teil jehr reichlich vorklommende 
Minerale bildend, aus welchen e3 leicht durch Erhigen ge- 
wonnen werden fann, da e3 flüchtig ift und nur jehr geringe 
Perwandtihaft zum Sauerftoff zeigt, in welcher Beziehung 
e3 fich den edlen Metallen anteiht. 

Bemerfenswerte Minerale diefer Richtung find: 

Silberamalgam, Amalgam, Merkurfilber. 

Sp nennt man die alg Mineral vorkommende Ver- 
bindung de3 Silber mit Merkur, welde jedocd) feine be: 
ftimmte chemijche Formel hat, weil die beiden Metalle als 
iomorphe in mechjelnden Mengen das Amalgam bilden. 
E3 Fryftallifiert regulär, felten deutliche Kryitalle bilden, 
beionder3 das Nhombendodefaeder für fid) oder in Kombi- 
nation mit anderen, mie mit dem Leueitoeder und Heraeder 
(Fig. I). Die Kryftalle find meijt verzogen und nad) einer 


| Richtung ausgedehnt, gehen duch Abrundung in Zuglige 


und andere Frummflächige Gejtalten über, außerdem findet 
e3 fi) derb und eingeiprengt, in Platten und Trümern, 
als Weberzug und Anflug. ES zeigt Spuren von Spalt: 


| barfeit parallel den Flächen des NAhombendodelgeder3, der 


Bruch ift mufchlig bis uneben, Es ift filberweiß, metalliich 
glänzend, undurdfichtig, wenig jprövde bi8 milde, hat 9. 
— 3,0—3,5 und jp. © = 13,7—14,1. Obgleich Die 
prozentifhen Mengen von Ag und Hg jwanten, wird 
auch angenommen, daß feite Verbindungen nad bejtimmten 
Formeln vorkommen, melde dann jevenfall3 eigene Spezies 
bilden würden, wie man jo vom gewöhnlichen Amalgam 
den Nrauerit aus den Silbergruben von Arqueros bei 
Eoguimbo in Chile trennte, welcher regulär Eryitallifierend, 
bei 9. — 1,5—2,0 und jp. ©. = 10,8 nur 13,5 Merkur 
mit Silber verbunden enthält und dem man bie Formel 
Acıa Hg zujchreibt. Derjelde fann auch nur als eine 
merfurhaltige Varietät des Silber8 betrachtet werben, da 
auch andererjeits halbweiche Vorfommnifje mit viel Merkur 
eriftieren, die man alg filberhaltiges Merkur betrachten Fönnte, 

Das Silberamalgam findet fih auf den Lageritätten 
bes Merkur und Zinnober, wie ausgezeichnet bei Obermojchel 
in Rheinbayern, Szlana im Gömörer Comitate in Ungarn, 
Almaden in Spanien, Sala in Schweden. Aehnlich dem 
Silberamalgam bat fih au in Columbien und Californien 
Goldamalgam oder Merkurgold gefunden, 

Zinnober, Merkurblende (Taf. XVII. Fig. 2—5). 

Derjelbe Eryitallifiert heragonal rhomboedriih, doch 
find die zum Teil jehr flächenreihen Kryitalle meift jehr 
Hein. Sie zeigen 3. B. (Fig. 4 von Almaden in Spanien) 
Kombinationen verjchievener Ahomboeder, darunter ein pike3 
mit den Endfanten = 71 48’ vorherrichend, oder tafelartige 
(Fig. 5 von Yoria in Krain) duch die vorherricenden 
Bafisflähen. Er ift ziemlich vollfommen beragonal=pri3: 
matish fpaltbar. Gewöhnlich findet er jich Eryitallinifch 
Hlein- bis feinkörnig, oft erdig, derb und eingeiprengt und 
als Anflug. Der Erytallifierte und Eryftallinifche tft coches 
nillrot, der erdige bis Icharlahrot, Durch Beimengungen von 
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Eifenoryb braunrot, von Lohlig-bitumindfen Stoffen bis 


rötli oder bräunlichichmwarz, der Glanz des Ekiyitallinischen 
it diamantartig. Kryitalle find felten durchfichtig, meilt ift 
er Fantendurchicheinend bis undurkhjfihtig, das Strichpulver 
it harladhrot, wenn er rein ift. Er hat die Härte — 
2,0— 2,5, ba8 ip. ©. —= 8,0—8,2 und ilt milde. Nadı 
der Formel HgS zufammengefegt enthält er 86,2 Merkur 
und 13,8 Schwefel. In Königswafler ift er auflöslich; 
im Glastobre erhitt entwidelt er fchweflige Säure und es 


jublimiert teils Zinnober, teil Merkur; mit Soda gemengt | 


Jublimiert im Kolben nur Merkur. Bor dem Lötrohre 
verflüchtigt er fich, bei vorfihtigem Blajen die Kohle grau 
mit Merkur bejchlagend. Er wird vorzüglich zur Darftellung 
des Merfurs benupt und findet fih in Europa bei Almaden 
und Almadenejos in Spanien, Yoria in Krain, Obermofchel 
in Nheinbayern, Horzowig in Böhmen, NRojenau und Szlana 
in Ungarn, Dumbrowa in Siebenbürgen, Ripa in Toskana 
u. a. a. D,, außerdem liefern Kalifornien, Beru, Meriko, 
Brafilien, China und Japan zum Teil beträchtliche Mengen. 

Bei „soria findet fich das fog. Duedjilberlebererz, 
ein inniges Gemenge von Zinnober mit Sprialin (einem 
toljilen Harze) Koblenftoff und erdigen Zeilen, rummjchalig 
abgejonderte dunfelrote bis eifenfchwarze (Stahlerze) Mafjen 
bildend, welche beim Berjchlagen oder Neiben einen hepati- 


hen Geruch entwideln und in Folge der Beimengungen | 


Ipezifiich leichter find (6,8—7,3). Dazu wurde au dag 
jog. Korallenerz gerechnet, welches jedodh nur wenig 
Binnober enthaltende Apatit-Eoncretionen darftellt, gemengt 
mit anderen Subjtanzen. 
Kalomel, Ehlormerkur, Quedfilberhornerz, 

ein jelteneg Mineral, welches fich bei Obermofchel in Nhein: 
bayern, Soria in Krain, Horzowig in Böhmen und Almaden 
in Spanien findet. Die jehr Keinen quadratifchen Kryftalle 
find prismatifch, mit pyramidaler Zufpigung oder mit ba- 
cher Endigung, aufgewadjen, Drufen bildend, milde, 
haben 9. = 1,0—1,5, jp.G. = 6,4—6,5, find graulid: 


und gelblihweiß, auch gelblichgrau, Durchicheinend und dia 


mantartig glänzend. Al HgCl enthält dag Mineral 85 
Prozent Merkur und 15 Chlor, 

Selenmertur, auhb Tiemannit genannt, von 
Clausthal, Zorge und Zilferode am Harz, ift ein dunfel: 
bleigraues, metalliich-glänzendes Mineral, welches derb vor: 
fommt, bei 9. = 2,5 das jp. &© = 7,1—7,4 bat und 
etwa 75 Proz, Merkur und 25 Selen enthält, Diefem 
verwandt it da8 Selenmerfurblei, der Zerbadit von 
Lerbad und Tilferode am Harz, welches derb und einge: 
Iprengt Förnige Aggregate mit heraedriiher Spaltbarkeit 
bildet, bleigrau in jtahlgrau oder eijenjchwarz geneigt, me= 
talliih glänzend und undurchjichtig, weich und milde ift 
und das jp. ©. — 7,8—7,9 hat. €3 gibt vor dem Löt- 
rohre auf Kohle einen gelben Bleibefchlag und könnte bei 
jeinem erheblichen Wechjel des Blei und Merfur-Gehaltes 
ein Gemenge von Selenmerkfur und Selenblei fein. 

Kupfer (Fig. 6—8). 

Das Kupfer ift das einzige rote Metall, welches fi 


in der Reihe der Metalle durch dieje Farbe, die daher als | 


fupferrote bezeichnet wird, leicht erfennen läßt, überdies 
durch jeine Gejchmeidigfeit und Zäbigfeit, jowie Durch feine 
Dauer an der Luft und im Mafjer von Alter her zu 
allerlei technifchen Zmeden verwendet wurde, E3 findet 
jih für fih ald Metall, gediegen, wie man e3 zu bezeich- 
nen pflegt, oder aud) in Verbindung mit Schwefel und als 
jolhe Verbindung für fich oder wieder mit anderen Schwe- 
felmetallen verbunden vor, außerdem fomnt e3 orypiert, 
db. h. mit Sauerftoff verbunden, bejonders als Kupferory: 
dul für ji oder al3 Kupferoryd in Verbindung mit ver: 
Ichiedenen Säuren, wie Koblenjäure, Bhosphorfäure, Arjen: 
läure, Schwefelfäure u, a., mitunter fehr reichlih vor. 
Dieje Berbindungen zeigen oft bie jhönften Farben in Rot, 
Blau oder Grün und bilven daher audh den Schmud ber 
Wineraljammlungen. Ale Kupfer enthaltenden Perbin: 





| talliihen Glanz. 


dungen färben bie Lötrohrflamme grün und wenn fie vor: 
ber mit Salzjäure befeuchtet worden find, hocdhblau, modurd 
jih jelbjt geringe Diengen von Kupfergehalt nachmeijen 
lafien. Alle geben mit Borar oder Bhosphorjalz gefhhinolzen 
eine blaugrüne ‘Berle, welche in der inneren Slanıme oder nad) 
Zuja on etwas Zinn eine rote Farbe annimmt, von aus: 
geichiedenem Kupferorydul oder metalliihem Kupfer, Die 
meijten liefern nad) genügendem Höjten mit Soda auf 
Kohle Kupferkörncdhen, melde fih, wenn der Scinelz in 
einer Achatichale fein zerrieben und mit Waller abgefchwerimt 
wird, als Eleine fupferrote, metalliih-alänzende Blättchen 
oder Slittern erkennen lajjen. Mus den Yöjungen in Säus 
ven, welche grün ober blau find, jchlägt fi metallifches 
Kupfer auf blanfem Eifen oder Zink nieder, 

Das Kupfer, wie e3 als Metall gediegen vorkommt, 
fryitalliliert regulär, bildet Heraeder, Oftaever, Nhomben- 
dodefaeder für ji oder in Kombination miteinander oder 
nocd anderen Gejtalten., Die Kryitalle find jedoch meift 
unregelmäßig ausgebildet, verzerrt und verzogen, jo baß 
priSmatilche und Eeilfürmige Formen aller Art entitehen, 
wie Fig. 7 von Katharinenburg im Ural zeigt; zumeilen 
finden ji) Deltoid-Fofitetraeber mit dem Heraeder kombi: 
niert, wie fig. 6, mweldes Stüd vom oberen See in den 
vereinigten Staaten von Nordamerika ftammt, mo zumeilen 
zollgroße Kryitalle vorfommen. Ferner bilden bie unneut- 
lichen, mit einander verwachfjenen Kıyflalle baumförmige 
(denpritiiche), zadige und äftige Geftalten, wie fig. 8 aus 
Cornwall in England, auch derbe unregelmäßige Maffen 
wie am Ural, in Neufchottland, Neuholland und am oberen 


See, welche bisweilen mehrere Hundert Kilo wiegen. So 


murbe am legteren eine Majje von 200000 Kilo, neuer: 
dings eine Platte von 750000 Kilo Schwere gefunden, 
Außerdem findet e8 fich eingeiprengt, al3 Weberzug und 


ı Anflug, oder lofe Körner bilvend, Oft ift e8 an der Ober: 


fläche glänzend, meift braun, gelb, bunt oder fchwarz an- 
gelaufen, den Glanz mehr oder minder dadurch verlierend. 
Angejäpnitten zeigt e3 jeine fupferrote Farbe und den mes 
E3 it geihmeidig und dehnbar, hat 9. 
— 2,5—3,0 und da8 jp. &.— 85-89. An der Regel 
it e3 rein, enthält bisweilen Silber und andere Stoffe 
beigemengt. Das vom oberen See tft oft mit Silber ver: 
machjen und findet fich in einem Mandelfteine. In Deutich- 
land Eommt e3 nur jparjam, 3. B. bei Ehl und Rhein: 
breitenbah am Rhein, im Nammelsberge am Harz, im 
Mansfelojhen und bei Kupferberg in Schlefien vor; aud) 
findet e8 jich in Cornwall in England, bei Chefiy unmeit Lyon 
in Srankreih, Fahlun in Schweden, Nöraas in Normwegen, 
Dioldama und Sasfa im Banat, Herrenarund, Schmöllnig 
und Gölnik in Ungarn, in Sibirien, Merito, Peru, Chile, 
auf Cuba u. f. mw, Das meilte Kupfer wird jedoh aus 
verjchiedenen Verbindungen gewonnen, bie beshalb Kupfer: 
erze heißen. 

Das Kupfer wurde fchon von den Alten unter dem 
Namen cypriihes Erz teils für fid, teild in Verbindung 
mit Zinn in einer bronzeartigen Legierung zu Waffen und 
Geräten verjchiedener Art benüßt und wird noch heutzutage 
vielfach zu Kejleln, Deitillationsapparaten, zum Deden von 
Dächern, zur Bekleidung von Schiffen, zu Kupferjtichen, zu 
Walzen für den eugorud, zu galvanoplaftifhen und ges 
triebenen Kunftarbeiten, in Dräbten zu Telegraphen, phyfis 
faliihen Snitrumenten und dergl., zu Münzen u. f. m. 
verwendet, alles Dinge, zu denen es ficd) megen feiner Zähig: 
feit und Haltbarkeit an der Luft und im Wafjer ganz be- 
jonder3 empfiehlt. Durch Legieren mit Zinn und Zink ent- 
jtehen gelbe Metallgemifche, welche unter dem Namen Bronze, 
Kanonen: und Glodenmetall, Similor und Manns 
heimer Gold, Mefjing u. j. w, befannt find und vielfach 
Anwendung finden, Mit Nidel und Zinf bildet e8 weiße 
Legierungen, welche unter dem Namen Neufilber ober 
Argentan und Billon befannt find und teilmeife im Ge: 
brauch das Silber erfeßen; mit Arjen das jog. Weißfupfer, 
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melches fih auch als Pineral findet, Auhkerbem merden 
aus den Abfällen des Kupfer verichiederre Rarbitoffe und 
bhemifche Präparate gefertigt, wie 3. B. Grünfpan, Braun: 
Ichmeiger: und Bremer-Grün, Sceel’ihes Grün, Kupfer: 
vitriol x, Auch dienen manche Kupferpräparate in der 


Schmefelfiupfer, 

Das Kupfer bildet mit Schwefel zwei Verbindungen, 
Cus S und CuS, welche für fi) die beiden Minerale Chal- 
fofin und Eovellin bilden, häufig dagegen ift das Schwefel: 
fupfer Cua S in verjchiedenen Mineralen in Verbindung 
mit anderen Schwefelnerbindungen enthalten, wie mit Schme: 


nad) dem Erfalten vot, Schmilzt zu einer ftahlgrauen, mag: 
netijchen, jpröben, im Bruche graulichroten Kugel, gibt mit 
Soda reduziert Kupfer. m Eonzentrierter Salzjäure ift er 
löslich, Schwefel abiheidend, Er findet fih in Naffau, 


| Thüringen, Sadjjen, Schlefien, in der Schweiz, in Schweden, 
Arzneilunde, in ber Färberei und beim Zeugdrud u. |. w. | 


felantimon, Schwefelarfen, Schwefelmismut, Schmefeleifen, | 


Schmefelblei u. a. und e8 dienen mehrere berjelben zur 
Geminnung de3 Rupfers. Die Trennung des Rupfers er: 
fordert verjchiedene, oft jehr verwidelte Hüttenprogefie. 

Chalkojin, Rupferglanz, Nedruthit, Kupferglas 
(fig. 9 und 10). 

Krpltallifiert vhombifh, Do Theinbar heranonal, in- 
dem bei prismatiihen Kryftallen wie fig. 10, eine Eleine 
Gruppe aus Cornwall zeigt, am rhombijchen Brisma von 
119° 35° Die jharfen Prismafanten gerade abgeftumpft 
jind, oder bildet fcheinbar heragonale Tafeln mit geraden 
Randflächen oder mit zugeihärjten Rändern, wie Fig. 9 
ebenfall3 aus Cornwall. Häufig findet er fi, derbe Maffen 
bildend, in Platten oder eingejprengt, al3 Ueberzug und 
Anflug. Er ift jchwärzlich bleigrau bis eifenfchwarz, oft 
bunt, blau oder braun angelaufen, metallifich glänzend, un= 
durdfichtig, bat dunfelgrauen glänzenden Strich, ijt fehr 
milde, hat 9. 2,5—3,0 um ip. ®©. = 5,5—5,8. 
Nah der Formel Cu2 S zufammengejegt enthält er 79,8 
Proz. Kupfer und 20,2 Schwefel, Bor dem Lötrohre ilt 
er, die lamme bläulich färbend auf der Kohle in der Oxry- 
dationsflamme leicht Ichmelzbar, in der Neduftionsflamme 
itart werdend und gibt mit Soda zufanmen gefhmolzen 
ein KRupferlorn. Er ift ein jehr geihäßtes Aupfererz, wel- 


ni 
mr 


ches namentlih in Cornwall (hin Eryftallifiert bei Nedruth, | 


daher Nedruthit genannt), im Banat, in Connecticut, in 
geringerer Menge bei Kupferberg und ARudeljtadt in Schle: 
jien, als Verfteinerungsmittel von Heinen Fruchtzapfen einer 
Cyprejie (Cupressites Ullmanni) unter dem Namen der 
Franfenberger Kornähren in Helen, audh in Nafjau und 
im Erzgebirge vorkommt. 

Der Eovellin (Kupferindig) tft ein dunkel indigo: 
blaues unducchfichtiges, Leicht zerreibliches Schwefelkupfer 
CuS, meldes die 9. = 1,5—2,0, das fr. ©. = 4,59 
bis 4,64 und jehwarzen Strih hat. Er findet fich haupt: 
jählih mit Chalfopyrit im Schwarzwald, aud im Salz: 
burgifchen und in Thüringen. Fig. I ftellt ein folches 
Stüd von Herrenfegen im Schapbadhthale in Schwarzwald 
vor, wo der Covellin den Chalfopyrit teilweife bedecdt. Sm 
Salzburgifchen Fam er Expitallifiert vor, Keine heragonale 
tafelförmige Kıyltällden bildend, melde vollommen bafiic) 
ipaltbar find. 

Buntfupferfies, Buntkupfererz, Bornit (Fig. 12 
und 13). | 

Kryitallifiert regulär, doch find die Kryftalle, Oftaeder 
nit Heraeder, Heraeder mit Dftaeder u. a. Geftalten, meiit 
undeutlic ausgebildet, veihenförmig gruppiert, wie Fig. 13 
aus Cornwall, fuglig, in drufigen Weberzügen, Platten und 


Knollen, au findet er jich derb, eingeiprengt und als An 


Hug; der Bruch ift mujchlig bis uneben, Seine Farbe ijt 
zwijchen Fupferrot und tombafbraun, doc ift er meift an 
der Oberflähe bunt, rot, blau, grün, braun bis fchmarz 


angelaufen, metalliich glänzend, undurdfichtig, hat Spwarzen 


Strid, ijt milde bis wenig fpröde, hat 9. = 3,0 und ip. 
G. — 4,9—5,1. Er ift wejentlid eine Verbindung von 
Halbichmefelfupfer mit Anderthalb:Schwefeleifen 3 Cus S. 


FesSs mit 55,6 Kupfer, 16,4 Eifen und 28,0 Schwefel, 


bo oft gemengt mit Ehalkopyrit und Chalkofin. Yor dem 
Lötrohre auf Kohle läuft er dunkel an, wird fhwarz und 


Norwegen und Cornwall und wird mit anderen begleitenden 
Kupfererzen verhüttet, weil er reih an Kupfer ift. 

Kupferfies, Chalfopyrit, (fig. Il, 14—I6). 

Kryitalliftert quadratijch, die Grundgeftalt ift eine dem 
DOftaeder jehr nahe ftehende quadratiihe Pyramide, mie 
fig. 15, woran jedoch oft die abmwechjelnden Flächen durch 
die jphenoidifche Hemiedrie größer find, wie Fig. 16, oder 
e3 jind jolche Kuyitalle zwillingsartig vermachjen, wie Fig. 14. 
Am häufigiten fommen derbe Maffen mit unebenem Bruche 
vor (fig. I). Er ift mejlinggelb, häufig jedoch goldgelb, 
auch bunt angelaufen, metalliich glänzend, undurdfichtia, 
bat grünlihichmwarzen Strih, 9. — 3,5—4,0 und fp. ©. 
4118 

Der Chalkopyrit entipricht der Formel Cua S.Fes 
Ss und enthält im reinen Zuftande 34,6 Kupfer, 30,5 
Eijen und 34,9 Schwefel, durch Beimengungen, namentlicd 
von Byrit oft mehr Eifen und Schwefel, monurd die Aus: 
beute an Kupfer geringer it. Vor dem Lötrohre ift er 
leicht jchmelzbar zu einer grauen, jpröden, magnetifchen 
Kugel, welche im Bruche graulichrot it und mit Soda 
oder Borar geihmolzen Kupfer gibt; im Glasrohre erhißt 
entwidelt er jchweflige Säure. In Königswafler, fehrwie- 
tiger in Galpeterjäure ift er löslih, Schwefel abjcheidend. 
Durch Berjegung gibt er bejonders zur Bildung von Ma- 
ladhit und Azurit VBeranlafjung. 

Er ift eines der gejchäßteften Kupfererze, welches fich 
oft in mächtigen Lagern und Stöden in den älteren For: 
mationen findet, 3. B. bei Nöraas in Norwegen, am Nam: 
melsberge bei Goslar, zu Fahlun in Schweden; aud auf 
den Gruben Herrenjegen und St. Michael im Schwarzwald, 
in Naljau, Steiermarl, Tyrol, Sclefien, England und 
Franfreih Fommt er häufig vor. Die fchönften Kryftalle, 


wie fig. 14 und 16 finden fih in Cornwall und bei Frei 


berg in Sadjen. An manden Orten verhüttet man nod 
ganz arme, d. h. dur) Beimengungen an Kupfergehalt 
prozentii) geringere Erze, indem man fie mit den reichen 
mijcht, auch werben mitunter Die beim Röften entweichenpen 
Schmefeldämpfe zur Gewinnung von Schwefelfäure benüßt, 

Sahlerz, Tetraeorit, KRupferfahlerz, Schwarz:, Graue 
und Weißgiltigerz (Fig. 17—20). 

Mit dem Namen Fablerze bezeichnet man mehrere 
verwandte Spezies, welche regulär und tetraedrijch-hemied- 
riih Eryitallifieren und unter denen der Tetraedrit dag 
bäufigjte ift. Derjelbe bildet, wie Fig, 17 zeigt, Tetraeder, 
die zuweilen in Drujen gehäuft vorkommen, häufig findet 
jih das Tetraeder fombiniert mit dem Gegentetraeder, wie 


| Fig. 18 durch gerane Abjtumpfung der Eden, oder biejes 
| mit zugeihärjten Kanten, wie fig. 19 durd) ein Trigon: 





bobefaeder, oder bieje3 mit gerade abgeitumpften Kanten 
dur) Das Heraeder und mit breiflädhiger Zufpikung Der 
Gen dur) das Nhombendodefaeder, wie fig. 20 u. a. m. 
Außer Eryitallifiert findet er fi derbe Mafien bildenb oder 
eingejprengt. Er ift jtahlgrau 6i8 eifenihmwarz, metalliich 
glänzend, undurdfidtig, hat Ichmwarzen Strich, ijt wenig 
ipröde, hat 9. = 3,0—4,0 und jp. &©, = 4,5—5,2. Der 
Tetraedrit entwidelt im Glasrohre erhigt Jchwerlige Säure 
und Antimonorypdämpfe, jhmilzt vor dem Lötrohre auf 
Kohle ziemlich Leicht mit geringem Aufwallen zu einer auf 
Kupfer reagierenden Kugel, welche mit Soda geichmolzen 
Kupfer gibt und die Kohle wird mit Antimonoryd beichlagen. 
Er enthält wejentlid Cuea 5 und Sb2 Ss mit etwa Fe 
S und ZnS nahezu entiprechend der Formel 3 (4 Cu>S, 
SbsSs) + 4 RS.Sbas Ss, in mwelder R Eijen und 
Binf ausdrüdt. 

Die Fahlerze, melde man al3 dunfle und lichte, als 
Antimon= und Wrjenfahlerze, ale Schwarze, Grant- tmd 





12, Buntkupferfieg von Schneeberg in Sachen. 





17. Tetraedrit auf Hupferfies vom Harz. 








Rupfer vom oberen See. 
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13. Buntfupferfies aus 
Cornwall. 


18. 19, 20. 
Tetraedritfruitalle. 


). Ehalkofin au3 Cornwall. 
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7. Rupfer von Ratharinenburg. 





15 u. 16. Rupferfiestyitalle. 
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Weißgiltigerze unterjchieven findet, find im allgemeinen Zer- 
bindungen, welche entweder Schwefelantimon Sbz Ss oder 
Schweielarfen As2 Ss oder beide gleichzeitig enthalten, 
wonach man zunähft Antimone und Arjenfahlerze unter: 
Iheidet. Bei den arjenhaltigen erfennt man den Alrjen: 
gehalt vor dem Lötrodre durd Fnoblauchartigen Geruch, 
welcher bejonders bei dem Zufanmmenjchmelzen mit Sooa 
auf Kohle deutlich hervortritt, jo audy bei denen, welche 
neben Antimon das Arien enthalten. Se nachdem nun 
Sbs5s oder AssSs oder beide zufammen vormwaltend mit 
CusS verbunden find, oder neben CueS audb AgaS ent- 
halten ijt, trennt man bie Kupferfahlerze und Silberfahl: 
erze (das Meißgiltigerz, lichte Fahlerz). Andere Fabhlerze 
enthalten außer FeS und ZnS, wie bei dem Tetraedrit 
angeführt wurde, au HgS. Wegen des Silbergehaltes 
al3 Giltigerze, Schwarze, Grau: und Weißgiltigerze benannt, 
zeigen fie eifenjchwarze bis bleigraue Farbe und merden 
zur Gewinnung bes Silber benügt, jowie zur Gewinnung 
des Kupferd. Der Tetraedrit findet fih häufig, jo bei 
Ssreiberg und Annaberg in Sadjen, Schemnig und Sirem: 
nis in Ungarn, Kapnif in Siebenbürgen, Marlichen tm 
Elfaß, Andreasberg Clausthal und Bellerfeld am Harz, 
MWolfah in Baden u. j. w. Die merfurhaltigen, wie von 
Schwat in Tyrol, Boratih in Ungarn und Obermojcel 
in Rheinbayern werben zur Gewinnung des Merkur benüßt, 
die jilberhaltigen, mie bie filberreichen Weißgiltigerze von 
Freiberg in Sadien, Przibram in Böhmen, auch jelbjt 
jilberarme zur Gewinnung des Silbers, 


Bupferoryde nnd Verbindungen desfelben, 
Tafel XVII. 


Mit Sauerftoff bildet Dad Kupfer zwei Orydations- 
itufen, das Rupferorydul Cus O und das Kupferoryd CuO, 
welche beide al3 Diinerale vorfommen. Das Kupferoryb 
iit außerdem in vielen Mineralen in Verbindung mit Säuren 
enthalten. 

Guprit, Rotkupfererz, Kupferorydul Fig. I—3. 

Diefer findet fi oft Eryitalliitert und zwar regulär, 
bildet Oftaeder (fig. I), wie in Sibirien, Kombinationen 
desielben mit dem Athombendodefaeder (fig. 2), Ahomben: 
oodefaeder (fig. 3), wie bei Ehejiy unweit Lyon in Frank: 
reich, Heraeder u. f. w. Die Kryitalle finden jich bejon- 
ders in Drufenräumen, bisweilen eingewadjjen, auch ver: 
machjen zu £ryltallinifcheförnigen Dtafien, häufig ijt er dicht 
oder erdig. Die dichten bis erdigen (Rupferpederz und 
Ziegelerz) find oft mit Eifenoryd gemengt. Eine bejon- 
dere Ausbildung nabel- bis haarförmiger, einjeitig ver- 
längerter Kryftalle, wie von Rheinbreitenbah und aus 
Sibirien wurde Chalfotridhit, Kupferblüte, haarförniges 
Rotkupfererz genannt und früher für eine eigene Spezies 
gehalten. 

Der Erpitallifierte und Eryitallinifche Euprit ift code: 
nill- bis dunkel firfchrot, vunfel bis ins Bleigraue ziehend, 
hell bis farminrot, diamantartig bi3 halbmetalliich glänzend, 
halbdurhfihtig bis undurdfidtig; der Strih it Duntel- 
bis hell Eirfchrot. Der dichte bis erdige ift bräunlich- big 
ziegelrot, das Kupferpecherz und SBiegelerz, meldyes im 
Schwarzwald (Grube Herrenfegen und St. Michael), in 
Nafiau und Thüringen, in England und Chile vorfommt 
und obgleich nicht rein, fondern mit Eijenoryd, Ehalfopprit, 
Malahit u. j. w. gemengt mit Vorteil auf Kupfer be- 
nüst wird. 

Die 9. tt = 3,5—4,0, dag jp. ©. = 5,7—6,0. 
Sm reinen Zuftande ift das Erz Cus O mit 88,8 Kupfer 
und 11,2 Sauerftoff, daher wegen der Kupfergeminnung 
jehr geihägt. Vor dem Lötrohre auf Kohle it er fchmelz- 
bar und läßt fich leicht zu Kupfer reduzieren; Die Flamme 
wird grün gefärbt, beim Befeuchten der Probe mit Salz: 
jäure blau. In Säuren ift er leicht ldslid. Er ändert 


| 
| 


fich Teiht in Azurit, Maladhit oder Rupferoryd um, Daher 
bejonders jchöne Pjeudomorphofen des Malachit und Azurit, 
mie 3. B. bei Chejjy unmeit Lyon nad Euprit gefunden 
werden. 

Das Kupferoryd Cu O, wegen jeiner jhmarzen Farbe 
Schwarzfupfererz genannt, findet fich felten. 

Pon den zahlreichen Verbindungen des Kupferorydes 
iind nachfolgende als Beilpiele anzuführen. 

Azurit, Kupferlafur (Fig. 4-7). 

Keyftallifiert monoflin, kurz prismatifch, ein Prisma 
von 99° 20° bildend, fombiniert mit der Bafız, meijt grup: 
piert, (Sig. 4) 3. B. bei Ehefiy, verkürzt bis zur Tafel- 
forın und mit den Querflähen, melde die jtumpfen Pris: 
menfanten gerade abitumpfen (fig. 5), didtafelartig und 
furzprismatifch (Fig. 6) mit einer Hemipyramide, welche 
die fhumpfen Kombinationsfanten de3 Prisma mit den 
Bafısflächen abftumpft und mit einem Längspoma, meldjes 
die Seitlihen Kombinationseden abftumpft. Die Kıyjtalle 
aufgewachjen, in Drufen und gruppiert, befonderg Euglig; 
eingemadhjjen und verwachlen zu jtengligsitrahligen Aggre: 
gaten, (fig. 7 von Neubulad im wiürttembergijchen 
Schwarzwald) bei großer Kleinheit mifrofryitallifche Ueber: 
züge bildend; außerdem derb und eingejprengt, al$ Ueber: 
zug und Anflug, jo bejonders der feinerdige. 

Spaltbar nad) dem angeführten Längsdoma; der 
Bruch ift mujchlig, uneben bis erdig. Der Azurit ift duntel- 
bis hell Lafurblau gefärbt, der erdige bis jmalteblau, bie 
Kryftalle find glasglänzend, durchicheinend big indurchfiäptig 
der Strih it heller bis fmalteblau. Das Mineral ifi 
ipröde, hat 9. = 3,5—4,0 und das jp. ©. = 3,1—3,8; 
es beiteht nach der Formel 2 (CuO.COs) + H3sO. 
CuO zufammengejeßt aus 69 Kupferoxyd, 25,7 Kohlen: 
fäure und 5,3 Wailer, gibt im Kolben erhigt Waller und 
wird jchmwarz, fchmilst vor dem Lötrohre auf Kohle und 
läßt fich leicht zu Kupfer reduzieren. In Säuren mit 
Braufen, aud in Ammoniak auflöslih, Wendert fich oft 
in Daladit um, Pieudomorphofen bildend, 

Der Azurit it nicht gerade felten, findet fi) meift 
in Folge von Ummandlungen des Kupfer und Kupfer ent: 
haltender Schwefelverbindungen, wie des Chalfopyrit, Bor: 
nit, Tetraedrit u. a., doc) weniger in großer Dienge, wie 
in Sibirien, in Cornwall, Böhmen, Tyrol, Ungarn, Banat 
u. 5. w. Belonders jchöne Kryftalle fanden fich bei Eheiiy 
unweit Lyon in Franfreih. Er wird zum Ausbringen Des 
Kupfer, zur Daritellung von Kupfervitriol, der reine zu 
feinem Pulver gemahlen (da® jog. Bergblau) al3 Maler: 
farbe benüßt. 

Maladhit (Fig. 8—I2). 

Diejes dem Azurit in der Zufammenjegung nahe ver: 
wandte Mineral Eruftallifiert auch monoflin, doc jind jeine 
Kryftalle meift nur Hein, fein prismatijche bis nadelförmige. 
Sie bilden ein monoflines Prisma von 104 20° mit den 
Quer: und Balisflächen, find bisweilen zu Ywillingen ver: 
wachen (fig. 9), in Gruppen aufgewadjen (Fig. 8 von 
der Grube Herrenjegen im Schwarzwald), büjchlig gruppiert 
(Fig. Il ebendaher), dabei meiit fajrig, übergehend in ftrah: 
lig-faftige bis feinfafrige Aggregate (Fig. 10 aus Sibirien), 
io beionders ftalaktitiieh, traubig, nierenförmig (Fig. 12) 
4. B. in Sibirien, NeusHolland, auf Cuba, in Afrika in 
großer Menge und in großen Malen, übergehend in fait 
bichte, ähnlich geftaltete; oft bildet er nur Weberzüge und 
Anflüge, zum Teil erdige, findet fi auch derb und ein: 
gejprengt. 

Er ift Imaragdgrün, hell bis dunkel, bi3 jpan- und 
ihwärzlihgrün, aud gelblidj>, bräunlich oder blauligrün, 
diamantartig glänzend auf Kiryitallflächen, jeidenartig der 
fajrige, wachgartig der dichte, halbvurdiiähtig biS undurd)- 
fihtig, hat blak jpangrünen biß apfelgrünen Strid, ifl 
ipröde, hat 9. = 3,5—4,0 und jp. ©. = 3,6—4,0. 
Nach der Formel CuO.COs + H30.CuO zujammen: 
geiegt enthält er 71,8 Kupferoryd, 20 Kohlenjäure und 
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8,2 Wafler. Sein Verhalten vor dem Lötrohre und gegen 
Säuren und Ammoniak it das des Azurit, 

Er findet ji häufig, wie in Eibirien, Cornmall, 
Thüringen, Ungarn, im Banat, Torol, Frankreich, Afrika, 
Cuba u. j. w. und wird, mo er reichlich vorfonumt, zur Ge: 
winnung De3 Kupfer benugt. Auch dienen größere und 
reine Stüde de3 ftalaktitiichen, fajrigen bis dichten zur 
Derfertigung oon Kleinen Schmud- und Kunftgegenftänden, 


Dofen, Bajen, Tifchplatten (wie der in den Gruben des | 


Fürften Demidoff zu Niihne-Tagilst am Ural); fein ge- 
mabhlen verwendet man ihn ald Malerfarbe (Kupfergrün). 

Phosphorjaures Kupferoryd (Fig. 13—I5). 

So wie mit Kohlenfäure und Mafler findet fic) das 
Kupferoryd mit verfchiedenen anderen Säuren und Wafler 
verbunden, jedoch im Vergleiche mit dem Maladjit und Azurit 
in untergeoroneter Beife, eine ganze Neihe wilfenihaftlic) 
interefjanter Spezies bildend, welche aber meijt nur Kein 
rgftallifiert oder ftalattitifih, derb und eingeiprengt, als 
Heberzüge und Anflüge vorkommen. Bon den Bhosphaten 
lind zu nennen; 

Der Lunnit (Phosphordaleit, Pfeudomalagjit), 
welcher jelten Eleine deutliche monofline Kruftalle bildet, 
gewöhnlich nur Fuglige, traubige und nierenförmige Aggre- 
gate (Fig. 13 von Rheinbreitenbah). Dieje find im 
‚nneren ftenglig bi8 fajrig und haben eine feindrufige 
Oberfläde. Er ijt bunfel-, jmaragd- bis fpangrün, wad)3- 
glänzend, bat jpangrünen Stiih, 9. = 5 und fp. ©. 
— 4,1—4,3, Er enthält nad) der Formel 3Cu O.Ps O5 
+ 3(H2 O.CuO) zuianmengejeßt 8 Proz. Mailer, 21 
Phosphorfäure und 71 Kupferoryd, ift in Salpeterfäure 
leicht auflöslih und jchmilzt vor dem Lötrohre zu einer 
Ihmwarzen Kugel, welde ein Kupferkorn enthält, Er fin: 
bet fidh bei Nheinbreitenbadh am Nhein, bei Hirfehberg im 
Boigtlande, Nijchne-Tagilsf am Ural, in Cornwall und 
Peru. Aehnlihe nierenförmige Geftalten mit glatter Ober: 
Näche bildet der Prajin von Xibethen in Ungarn, welcher 
neben dem Phosphat nur 2 Molekule des Hydratez enthält, 

Der Zibethenit, fcheinbar Dftaeder (Fig. 14) bil: 
bend, welche aber die Kombination eines kurzen rhombijchen 
Prisma mit einem Längsdoma baritellen, oder aud) (Fig. 15) 
etwas nad) der Hauptachje verlängert, diejelben Geftalten 
in Verbindung mit einer Pyramide zeigen; lauche, oliven- 
bis [hwärzlidgrün, glasglängend, durchicheinend, hat oliven- 
grünen Strid, 9. = 4 und fp. ©. = 3,6—3,8. Er 
entipricht der Formel 3CuO.P Os +H: O.CuO mit 
nahezu 30 Prozent Phosphorjäure 66 Kupferoryb und 
4 Wafjer, verhält fi vor dem Lötrohre und in Säuren 
wie der Zunnit und findet fich bei Libethen in Ungarn, 
Ullerreut im Fürftentum Neuß, Niichne-Tagilst am Ural, 
Mercedes unmeit Coquimbo in Chile und Zoanda in Afrika, 

Dioptas, Kupferfmaragd. 

Diejeg jehr fchöne Mineral findet fih befonders in 
Drufen im Kalfiteine des Berges Rarfaralinst (oder Altin 
Zjube) in ber Kirgifenfteppe, 500 Werft füblich von Omst 
in Sibirien, bildet aufgewachfene (Sig. 16) Kruftalle, welche 
die Kombination eines heragonalen Prisma mit einem 
itumpfen Rhomboeder (Fig. I7) darftellen, ift jmaragdarün, 
bisweilen jpan= oder Ihwärzlihgrün, glasglänzend, durd- 
lichtig bi8 durchfcheinend, fpröbe, hat 9. = 5 und fp. ©. 
— 3,27—3,35 und ijt mwailerhaltiges, kiefelfaures Kupfer: 
orydp Hs Cu Os .SiOs mit nahe 50 Proz. Kupferoryd, 
Bor dem Lötrohre ift er unfchmelzbar, in Salpeter= oder 
Salzjäure löslich, Kiefelgallerte abicheidend, 





Der Cryjofoll, Kiejelmaladit, Kiefelfupfer, ift dem | 


Diopta3 nahe verwandt, injofern er diefelben Beitandteile, 
bagegen in anderen Diengen und der $ormel Hs O.CuO 
+ Hs 0.5i0: entipredend nur 45 Nupferoryd enthält, 
Außerdem ift er amorph, bildet ftalaktitifche, traubige, nie= 
tenförmige u. a. frummflächige Geftalten, findet ji) derb, 
eingeiprengt, ala Ueberzug und Anflug, bat mujcligen, 
unebenen und jplittrigen Bruch, ift jmaragdgrün bis him- 


melblau, aud) gelblih und bräunlih, wenig mwachsartia 
glänzend bi3 matt, halbdurdfichtig big Fantendurchfcheinend, 
bat 9. = 2,0—3,0 md jr. G. = 2,0—2,3. Dft ift 
er mit Eifenoryd und Eifenorydhydrat gemengt, auch mit 
Dalagit, ift vor dem Lötrohre unfhmelzbar und in Säu: 
ven auflöglich, Kiejelgallerte abjcheidend. Er ift nicht felten, 
findet fi) aber meift nur in geringer Menge, 

Arjenjaures Kupferoryd (fig. 18—22). 

sn ähnlicher Weife wie mit Phosphorfäure findet fid) 
da3 Kupferoryd in verjchievenen mwaflerhaltigen Xerbind- 
ungen mit Arjenfäure, die jedoch jeltene Minerale find. 
Bon biejen find nur in Fürze zu erwähnen: 

De Ehalfophacit, dag Linfenerz, mit fpangrüner 
bi8 himmelblauer Farbe, in Kleinen prismatifchen mono: 
Einen Kryfta. en (Fig. 19 aus Cornwall), welche rhombijchen 
jehr ähnlich find, wie Fig. 20 ein einzelner Stryftall zeigt, 
ber an bie Kombination eines rhombijchen Prisma mit 
einem Duerboma erinnert. 

Der Euhroit (Fig. 18 von LXibethen in Ungarn) 
Imaragdgrün, aufgewachjene, kurzprismatiihe rhombijche 


 Kryftalle bildend, welder der Formel 4 (Hs Ö.CuO) 


+ 3H2 0.As OÖ; entipridt, während die Zujammen- 


 jegung des vorigen nicht genau bejtimmmt: ift. 


Der DOlivenit, mwelder gewöhnlih olivengrün ge: 
färbt ilt und ähnlich dem Libethenit Eruftallifiert, (ig. 21 
aus Cornwall, die Kombination der Duer- und Längs- 
Nächen und be3 Prisina mit einem Längsdoma) doch mehr 
langgeitredte Kryjtalle bildet, auch fafrig vorkommt. Der: 
jelbe ift mie jener zufammengefett, enthält aber an Stelle 
der Phosphorjäure Arjenjäure, mas man dur das Ber: 
halten vor dem Lötrohre erkennt. 

Der Ehalfophyllit (Kupferglimmer), welcher perl- 
mutterartig glänzende Blätthen bis tafelartige (Fig. 22 
von Nedruth in Cornwall) heragonale Kryftällhen bildet, 
jmaragd: bi8 jpangrün gefärbt und bafifh vollkommen 
ipaltbar ift. 

Kupfervitriol, Chalfanthit, fehwefeljaures 
Kupferoryd (Fig. 23.) 

Er Eryitallifiert triflin und bildet (fig. 23) ein 
Prisma von 123° 10°, defjen ftumpfe Kanten durch die 
Duerflächen abgefiumpft find, ober nod andere jelbit 


 flächenreihe Kryjtalle duch Kombinationen anderer Geftalten 


mit den in ber Figur dargeitellten. Die Kryftalle find 
jelten beutlih, doch Eönnen leicht jhöne Kryitalle durch 
Uminitallifieren nach erfolgter Auflöfung im Wafjer oder 
bei Fünftliher Darftellung be3 Kupferritriold erhalten 
werden. Als Mineral bildet er gewöhnlich nur ftalafti- 
tiihe nierenförmige und andere frummfläcdige Geltalten, 
törnige Aggregate, Eruftenförmige Ueberzüge und Anflüge 
oder Effloreöcenzen. Er findet jich nicht felten ala Zerjep- 
ungsprobuft Kupfer enthaltender Dlinerale, wie des Chal: 
fophyrit u, a., wie bei Goslar in Hannover, Herrengrund 
und Neufohl in Ungarn, Fahlun in Schweden, auf Eypern 
(daher cyprijcher Vitriol genannt), am Harz, in Gorn= 
wall u. j. w. Er ift dunkel bimmelblau bis berlinerblau 
(daher blauer Vitriol genannt) bis jpangrün, glasglän: 
end, mehr oder weniger burchicheinend und enthält 31,8 
Kupferoryd, 32,1 Schwefeljäure, 36,1 Waller, ift in Waf- 
jer leiht auflöslih und hat einen miberlichen zufammen- 
ziehenden Gejhmad. Aus ber Auflöfung in Waller jchlägt 
jih da8 Kupfer auf Eifen nieder, wenn man ein Stüd 
Eifen, wie eine Mefjeripige oder einen Nagel in die Löf- 
ung eintaucht. Er wird daher zum Verkupfern des Eijens, 
außerdem in ber Färberei, Druderei, bei der Bepierfabri: 
fation, al& Arzneimittel u. f. w. gebraudt. | 

Der Brohantit, welder fi bei Nebanya in 
Ungarn, Redruth in Cornwall, Nafjau an der Lahn, Kri- 
juvig auf SSland (daher Krifunigit genannt), am Ural, 
in Chile, u. la. a. D. findet, ift aud eine Verbindung ber 
Schmwefelfäure mit Kupferorydp CuO.SOs + 3(Hs ©. 
CuO) mit nahezu 70 Proz, Kupferoryb, jmaragd» bis 







ge: 7 


| en 


Ye Rn 
ee ı 


NZ 5. Nzuritfcyitall. 


2, Eupritfrpitall. 








1. irpitallaruppe des Euprit. F “ ; 
3. Eupritfroitall. 





8. Mealaditfryitalle 
auf Yımonit. 








F 
er le: 
nr. _ ı Er 2 ha u 


14. Sibethenit von Libethen. N NH 
15. Zibethenit- 
‚ Erhitall. 









Fu 


16. und 17. Dioptas, 19. Chalcophacit auf Ouarz. | 


= ag u a. 1 - 
+ 1. Eye F r # “ rn 
un Me 1 ; = Mi 5 s E ee 
Br r . 
- at H h | 
a 2 - | | 
ww": f E 
wu - j | 
z | 
En _ . E u "Feh, h =, | | 
2 ri ee j un | 
BE 1% Ze S 
ja . Aare h E x - * 
u: L L 4 Jh I ze u. 
Pi; ne FE An |; " 
" N ! | fr 
r en | a 
"1 . | [ Be 
“ v 
E N f | s r 
n h f | 
er k F 
mil; Ws u 
h » FR: | 
# 4 k 
D: 8 ar 





| >) i = ee N N 
Fa nr = “| . = 194 — 


20. Ghaleophacittruftall, ST 22. Chalcophyllit- 23. Kupferpitriol- 


ie q Tivenitfhftall Feyıtall. eeoitall 
18. Euchroitkinitalle auf Glimmerfchiefer. 21. Dlivenitfrhitall. j 








57 


ihwärzlihgrün gefärbt, alasalänzend, vurchicheinend bis | 
| = 3,5 und Ip. &, — 4,6—5,3. 


durchfichtig, dagegen in Wafler nicht auflöslich. 

Bei der PViannigfaltigkeit der Kupferverbindungen 
it Schlieglih auch nod) 

ver Atafamit (Salzkupfererz, Chlorfupfer) 
zu erwähnen, melder nad einer irrtümlichen Tundortans 
gabe benannt in Siüb-Amerifa, wie bei lo3 Nemolinog, 
Huasfo, Soledad, Copiapo, Santa Rofa in Chile, an ber 
Alagodonbay in Bolivia, im Diftrifte Tarapaca in Peru, 
zum Teil jehr reichlic) vorfommt und deshalb auch zur 
Gewinnung von Kupfer benügt wird, andermwärts jpär= 
liher. Er Eryitallifiert rhombiih, bildet prismatijche bi3 


nabelförmige Krvftalle (befonderd große und jchöne wurden | 
in der Burraburragrube in Auftralien gefunden), Eryitals | | 
| | lich ausgebildet, gewöhnlich findet er fi derb oder einge: 


linifcheförnige, itenglige bis fajrige Aggregate, findet jich 
auch derb, eingeiprengt, als Ueberzug und Anflug. Er it 
laudh=, gra3= bis Imaragdgrün, Durdlichtig bis Tantendurd)- 
jcheinend,, glasglänzgend, hat apfelgrünen Strih, 9. = 
3,0—3,5 und. fp. &. = 3,7—3,9 und ift eine Verbind: 
ung nad) der Formel 3 (Ha O.CuO) + CuCls, während 
auch andere Berhältnilfe angegeben werden, die vielleicht 
von Veränderungen ober Beimengungen abhängen, Bor 
dem *Mötrohre it er jchmelzbar, die Flamme blaugrün 
färbend und Läßt fich leicht zu Kupfer reduzieren; in Säus 
ren und in Ammoniak it er leicht löslih, Durch Bul- 
verifieren gewinnt man aus ihm in Süd-Amerifa einen 
grünen, von ben Eingeborenen Arenilla genannten Streujand. 


Wickel und Kobalt enthaltende Minerale, 
(Taf. XIX ig. 1-13.) 


Nidelshaltige Minerale fig. I—4. 

Das Nidel genannte Metall it |parfam in der Erd: 
vinde verbreitet und hauptjädlic auf Gänge und Erzlager 
der älteren Gebirge beichränft, Als Metall findet e8 jich für 
fih nit, nur als jolches in Legierung mit Eijen in ven 
jog. Meteoreijen, welche als Fremdlinge planetarijchen Urs 
Iprungs aus dem Weltraume auf die Erde gelangen. zn 
der Erde bildet e8 meilt Verbindungen mit Schwefel, Arjen 
und Antimon, zum Zeil in Begleitung von Kobalt und 
Eijen; in Berbindung mit Saueritoff findet e3 lich nur 
ganz untergeordnet. Die erftgenannten Verbindungen haben 
metallifche8 Ausjehen, geben geröjtet ein gelblichgrünes 
Dryd, das mit Borar ein bräunlichrotes Glas liefert, welches 
durd; Zujaß eines KRalijalzes blau wird; der Keduftiong 
flamme ausgefegt jcheidet fich metallifches Nidel in fait 
jilberweißen Slittern aus, melde ausgewajdhen vom Mag: 
nete angezogen werben, da bas Nidel nädhjt dem Eijen 
den ftärkjiten Magnetismus zeigt. Mit Cyankalium Liefert 
die Röftprobe ein loderes, unjdhmelzbares, jhmammiges 
Korn von Nidel, welches gleihfall8 dem Magnete folgt. 
Sit gleichzeitig Kobalt in der Probe enthalten, jo giebt 
biefe mit Borar ein blaues Glas. Das meijte Nidel 
wird aus den Arjenverbindungen und jodann aus den 
NRüditänden, welche bei der Smaltebereitung aus Kobalt: 


mineralen unter dem Namen Speije gewonnen werben, | 
63 dient bejonders zur Verfertigung des jog. 


pargeitellt. 
Neufilber3 oder Argentans, wozu e8 mit Kupfer und Zink 
legiert wird, 

s DÜRETEHREATR Nidellies, Haarkieg, Millerit 
(Fig. N). 
Biemlich jelten vorflommend, wie zu ohann=Geor: 
genitadt in Sachen, Joadimsthal und Przibram in Böhmen, 
Riechelsdorf in Helen, Kamsdorf in Thüringen, Oberlabr im 
Mejtermalde, Duttmeiler bei Saarbrüden, Antwerp in 
New-Nork, in der Graffchaft Lancafter in PBennfylvanien 
u. a. a. O,, bildet nadel= biß haarförmige heragonale nrig: 
matiihe Kryitalle, auch büfchelförmige Gruppen ‚ler 
oder verworren jtenglige bi8 fajrige Aggregate, ifl mejling: 
gelb (bisweilen grau oder bunt angelaufen), metallijch 


glänzend, unduchfichtig, pröbe, hat Schwarzen Etrih, 9. 
ft NiS, giebt im Kol: 
ben erhigt fchweflige Säure, fchmilzt vor dem Xötrohre 
auf Kohle ziemlich leicht zu einer galänzenden jchwarzen 
magnetilchen Kugel, ift löslich in Galpeterjäure und im 


| Königswafler; die Löfung ift grün gefärbt. 


Ariennidel, roter (Fig. 2) und weißer (Fig. 3). 
Mit Arjen bildet das Nidel zwei Verbindungen, eine 
hell Eupferrote, den Nidelin NiAs oder Notnidelfies 


| und eine graue, den Weißnidelfies Ni Ass, welde jedoch) 


Dimorph auftritt und al3 regulär Erpftallilierender, Chloan: 
thit und als rhombifcher, Rammelsbergit genannt wird. 

Der Nidelin Eryltallifiert heragonal, doch jind die 
fleinen furzprismatiichen Krvitalle felten und meilt undeut- 


jprengt, außerdem au) kuglig, traubig, nierenjförmig, benz 
dritifch und geftridt. Er ift licht fupferrot gefärbt, Läuft 
grau oder braun an, Ift metalliich glänzend, undurchjichtig, 
hat bräunlihfhmarzen Strih, 9. = 5,5 und jp. ©. = 
7,4—7,7. Nach der Formel Ni As zujammengejebt ent 
hält er 43,6 Nidel und 56,4 Arfen, doch gewöhnlich find 
jtellvertretend geringe Mengen von Eifen, Kobalt oder Ans 
timon vorhanden. Vor dem Lötrohre ift er auf Kohle, 
Arjendämpie entwidelnd zu einer weißen, jpröden DWietall- 
fugel fchmelzbar, in Salpeterfäure ijt er aufflöslich, arjenige 
Säure abjheidend. Er findet fich gewöhnlich in DBegleit- 
ung von Chloanthit, Smaltit u. a. wie zu Niechel3dorf in 
Helen, Schneeberg in Sadjen, Soadimsthal in Böhmen, 
Schladming in Steiermark, Andreasberg am Harz, Alle: 
mont im Dauphine in Frantreih, im Annivierthale in 
Wallis in der Schweiz, Kamsdorf in Thüringen, Ora: 
wicza im Banat, Zeadhile in Schottland u. |. w. Das 
daraus, wie aud) aus anderen Nidelmineralen dargeitellte 
Jrickelorydul dient in der Porzellan: und Glagmalerei zur 
Darfjtellung verfchiedener grüner Farbenjchattierungen. 

Eine ähnlich gefärbte Verbindung de3 Antimon mit 


| Nidel, NiSb, welhe au beragonal Eryitalliltert , aber 


viel jeltener it, wird Breithauptit oder Antinonnidel 
genannt. Cie findet fi bei Andreasberg am Harz und 
bildet heragonale Tafeln oder ift derb und eingelprengt. 

Der Chloanthit (Fig. 3) kryitalliliert regulär, 
Heraeder oder jolde mit dem Oftaeder kombiniert barjtel: 
lend, außerdem findet er fi) derb mit Eryftallinifch=körniger 
Abjonderung biz faft dicht, auch eingeiprengt, hat unebenen 
bis ebenen Bruch, ift zinnmweiß, läuft grau bis jchmarz 
an, dabei den Glanz verlierend, ift metallic) glänzend, 
undurhfichtig, jpröde, hat 9. = 5,5 md ip. ©. — 6,5 
bis 6,8. NiAss mit etwa 28 Proz. Nidel und jtellver: 
tretendem Eifene und Kobalt-Gehalte. Am Kolben giebt 
er ein Sublimat von Arjen, im Glasrohre von Arjen und 
arfeniger Säure; fchmilzt vor dem Lötrohre auf Kohle 
leicht, ftarfen Arfengerudy entwidelnd, zu einem jpröden 
grauen Metalllornee Mit Calpeterjäure giebt er eine 
grüne oder gelblihe Löfung. Das abgebildete Stüd 
ftammt von Schneeberg in Sadjen, aud kommt er bei 
Kamsdorf und Sangerhaufen in Thüringen, Riechelsborf 
in Heflen, Dobihau in Ungarn, Allemont im Dauphine, 
Chatam in Connecticut u. a. DO. vor. 

Der gleich zujammengejegte Rammelsbergit, ge: 
wöhnlih ftenglige bis fajrige Aggregate bilvend, wie zu 


| Schneeberg in Sadjen, Niechelsporf in Helen und Wit- 


tihen in Baden, auch derb und eingeiprengt, ift im us: 
jehen und Verhalten gleih, nur |pezifiih jehwerer, hat jp. 
& 


= 7:09 7,19, 


Der Gersdorffit und Ullmannit, in ber Kryital: 
(ifattion und im Aussehen dem Chloanthit ähnlih, find 
Verbindungen von Nidel mit Arjen (oder Antimon) und 
Schwefel, der eritere NiAse + NiSs (aud) Nidelarjenfies 
genannt), der zweite NiSbs + NiSs (daher Nidelanti- 
monfie3 genannt), weldje bei ähnlichem Ausjehen fich durch 
bas Verhalten vor dem Lötrobre leicht untericheiden lafjen. 











Aus Nidelin und Chloanthit Zunächft, fowie aus 
anderen verwandten entjteht durch chemifche Veränderung 
der Annabergit, Nidelocher, Nidelblüte, (Fig. 4), 
welcher ar ben genannten metalliichen Dlineralen bisweilen 
als ein apfelgrüner erdiger Anflug fichtbar ift, over aud) 
auf diejen und in der Nahbarjchaft feine haarförmige Kry: 
jtale und fajrige bis mikrofryjtalliiche Efflorescenzen bildet. 
Derjelbe ift eine mwaflerhaltige Verbindung von Arfenfäure 
mit Nideloryoul 3 (Hs O.NiO) +5 Hz O,As: Os, 

Kobaltzhaltige Diinerale (Lig. 5—13), 

Dag Kobalt genannte Metall, welches dem Nidel 
nahe verwandt ilt, findet fich auch nicht ala Metall, fondern 
it in der Art des Vorkommens dem Nidel ähnlich, info: 
fern e3 meilt mit Schwefel und Arjen verbunden, metallifch 
ausjehende Minerale darftellt, außerdem au Sauerftoff: 
verbindungen bildet. Die bezüglichen Minerale, im Allge- 
meinen Kobalterze genannt, hinterlafien nad dem Nöften 
ein jchmwarzes Dryd, welches mit Borar gejchmolzen ein 
Ihön lajurblaues Glas liefert, Wei Auflöfung in Sal: 
peterjäure wird die Flüffigfeit rot gefärbt, JS Dietall 
findet da3 Kobalt feine Anwendung, beito mehr das Drpoul, 
welches teils zu blauen Schmelzfarben, teils zur Darftellung 
der Smalte ımd de3 Thenard’ihen Blau’s benütt wird. 

Schwefellobalt, Linneit, Kobaltkies (Sig, 5). 

Kryitallifiert regulär, Dftaeder oder dieies mit dem 
Heraeder kombiniert Darftellend, die Aryitalle flein und in 
Drujenräumen aufgewadhjen, auch derb und eingeiprengt 
vorkommend. Nötlich filberweiß, metallifch glänzend, un- 
durhlihtig, oft gelblid angelaufen, fpröde. 9. = 5,5 
und jp. © = 4,8—5,0. Enthält nad) der Formel Co 
S.Cos2 Ss zujammengefegt nahezu 58 Proz. Kobalt, doch 
tritt oft ftellvertretend Nidel dazu. St felten, findet jich 
beijpielsmweije bei Niddarhytta in Schweden, in Maryland 
und Diliouri in Nordamerika. 

Kobaltin, Glanzfobalt (Sig. 6—9). 

‚Derjelbe Erpjtallijiert regulär, bildet meift eingemadj- 
jene Kıyjtalle, wie der von Zunaberg und Vena in Schwe: 
den umd Sfutterud in Norwegen, oder findet fich derb und 
eingeiprengt. Die Krvftalle find DOftaever, oder diejes in 
Kombination mit dem Pyritoeder genannten Dyakisheraeder 
(Fig. 7) oder daS lestere in der Kombination fo vorwal: 
tend, daß eine dem geometriihen Fkojaeder ähnliche Form 
gebildet wird (Fig. 8), oder das Vyritoeder in Kombination 
mit dem Deraeder (Fig. 6), wozu auch nod) ein anderes 
Dyakisheraeder und das Dftaeder kommt (fig. 9) oder noch 
andere Kombinationen, und zeigen heraedriiche Spaltbarfeit, 
Er ijt vötlich jilberweiß, oft grau angelaufen, metallic 
glänzend, undurdjfichtig, pröde, hat graulihichwarzen Etrich, 
9. = 5,5 und jp. ©. = 6,0—6,1. Er it nad) ber 
Sormel Co As2 + Co Ss zufanmmengefegt, etwa 36 Broz. 


Kobalt enthaltend, welches meit durd etwas Eifen, au 


Nidel vertreten wird. Im Kolben geglübt verändert er 
nd) nit, im Glasfolben gibt er jchwetlige und arjenige 
Säure; vor dem Lötrohre auf Kohle erhitt entwidelt er 
tarfen Arjenrauch, jchmilzt zu einer grauen magnetischen 


Kugel und zeigt nah dem Abröften mit Borar geihmolzen 
die Neaktion auf Kobalt. Sin Salpeterjäure tft er löslich, | 


arjenige Säure und Schwefel abjcheidend; die Löfung ift 
tot und wird durch Zufag von Waller nicht getrübt. Außer 


an den genannten Fundorten findet er fi bei Querbad) 
in Schlefien, Siegen in Weftphalen, Dafchkeffen unmeit 


Eltjabethpol am SKaufafus, wo er bi 60 cm. mächtige 
Zager bildet. 

Smaltit, Speistobalt, Arfenkobalt (Fig. l0u. IM, 

Kryltalliliert regulär, Heraeder, Heraeder mit Oftaeber 
(Fig. II) bis zur Mittelform (Sig. 10) bildend, auch mit 
dem Ahombendodefaeder u, a. m. Er findet fi) auch ge: 
tridt, ftaubenförmig, jviegelig, traubig, nierenförmig, derb 
und eingejprengt, dabei fürnig bis dicht, biaweilen itenglig. 
Er Üt in Spuren fraltbar, parallel dem Heraeder und 
Dftgeber, hat unebenen bis mufchligen Bruch, ift ziımmeiß 


38 





bi8 licht jtahlgran gefärbt, oft dunkelgrau bis bunt ange: 
laufen, metaliih alänzend, undurdlichtig, hat araulich- 
hwarzen Strih, 9. = 5,5 und fp. ©. = 6,37—6,60 
und it CoAse mit 28 Pro. Kobalt, an Stelle deljen 
aud Eijen und Nidel ftellvertretend in wechfelnden Mengen. 
sm Ölasrohre erhitt gibt er ein Sublimat von arjeniger 
Säure, im Kolben bei jtarfer Exhigung ein Sublimat von 
Arien, vor dem Lötrohre auf Kohle Ihmilzt er leicht mit 
Entwidlung von ftarfem Arjenrauch zu einer weißen oder 
grauen magnetiichen Kugel. In Salpeterfäure ift er [ög- 
lic), arjenige Säure abjcheidend, Er iit nicht felten, fin: 
det jich bei Schnieberg, Marienberg, Sı vann=Georgenftadt, 
Annaberg in Sacdjen, bei Joahimsthal in Böhmen, Nie: 
chelsdorf und Bieber in Heffen, Schlapming in Steiermart, 
Neırtigen und Wolfah am Schwarzwald, Dobjchau in 
Ungarn, Allemont im Daupbine, in Cornwall, bei [a Motte 
in Miljouri u. |. m. und ift eines der wichtigjten Minerale 
für die Blaufarbenwerfe, wird bei der Gmail: und Glas: 
malerei benügt und Liefert als Nebenproduft arfenige Säure, 

hm ähnlih im Ausfehen und nur durch das höhere 
ip. ©. biß 7 unterjchieden ijt ber ftenglige Safflorit, 
welcher rhombijch Exyjtallifiert und diefem jchließt fich der 
thombilhe Spathiopyrit von Bieber in Heflen an, wel: 
cher einen beträchtlichen Eijengehalt zeigt. 

Durch Zerjegung der genannten fobalthaltigen Mine: 
tale entjtehen verjchiedene erdige, S hwarze, braune bis gelbe 
Vorkommnifje, welche jtalaktitiih, derb, eingeiprengt, ala 
Ueberzug und Anflug vorfommen und Erdfobalt genannt 
murben. Sie find aber gewöhnlich durch Beimengungen 
anderer Herjeßungsprodufte jchwierig ald Spezies zu unter: 
Iheiden, enthalten außer Kobaltorydul nody Mangan= und 
Eijenoxyde und Wafjer. Infolge von Zerjegung entfteht 
aud) der dem Alnnabergit analoge 

Erythrin, Kobaltblüte, roter Erbfobalt (Fig. 
12 und 13). 

Derjelbe bildet bisweilen ehr zierliche, nabelförmige 
618 fajrige monofline Kıyjtalle, welche büfchelförmig grup- 
piert aujgewachlen vorkommen, mitroftyitalliiche Weberzüge, 
Efrlorescenzen, erdige Anflüge bilden, auch ift er derb, mit 
trpitallinijch blättriger Abjonderung, körnig bis erdig (roter 
Erdfobalt), 

Er it pfirfichblütrot bis Farmoifintot, auf Kryftall- 
flähen glasglänzend, auf den vollfommenen Spaltungsflä- 
hen perlmutterglängend, der fajrige jeidenartig, burdhlichtig 
bi8 undurdjichtig, hat 9. = 2,5 und jp. ®. = 2,930, 
Er ijt nad) der Formel 3 (Hz O.CoO) +5 Hs 0,As; 
Os entiprechend dem Annabergit zufammtengefegt und an 
ihn Schließen fich noch verwandte Verbindungen, welche ge- 
mwöhnlidy ähnlich gebildet erjcheinen, Er findet fich befon- 
ders Ihön bei Schneeberg in Sachen, wo fi) auch der 
in der Zufammenjegung verwandte Nofelith findet, ber in 
neuerer Zeit jehr jchön Eryfiallifiert gefunden wurde, 


Eifenerze und verwandte Minerale. 
Taf. XIX. Fig. 14-17, Taf. XX. und Taf. XXI, 
sig. I—-I0. 


Das Eijen, unjtreitig das für den Menfchen nüßlichfte 
unter allen Dietallen ift zugleich auch in unferer Grove am 
allgemeinjten verbreitet, denn es findet fi) in Verbindungen 
nicht nur in allen Formationen, jondern auch in allen 
Hauptgebivgen und jelbit in den ebenen Ländern der Erbe, 
Hwar find die Vorkommnifje nicht überall gleich erheblich, 
jo daß fie die Gewinnung geflatten, dennod) fehlt e& nir- 
gends gänzlih, wie Dies die Farben der Gefteine und des 
Bodens, zuweilen auch ber Gehalt der Mineralquellen be: 
weiten. „on der That, wo jchwarz, braun oder rot gefärbte 
Gejteine, rot oder Shmußig gelb gefärbter Boden vorkommt, 
oder wo eine Duelle ochergelben Schlamm abjegt, läßt fich 
mit Sicherheit auf einen Eifengehalt derjelben fließen 
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und jo fommt e3 denn au, daß die Niche der’ meiften Ge- 
wähle, die feften und flüfigen Zeile der meiften Tiere, 
namentlich; aber das rote Blut und Fleifch derjelben in der 
Regel Eifengehalt zeigen. 

Das Eijen findet fih nr äußerft jelten als folches ge- 
biegen und ift falt immer meteorijchen Urjprungs, fog. Me: 
teoreijen, während es in ber Erde meijt in Verbindung mit 
Sauerftoff oder Schwefel und in der erfteren, ala Orybul 
FeO oder Oryd Fee Os mit Säuren, wie Kiefel;, Koblenz, 
Schmefel:, Phosphorfäure u. a. verbunden it. Da man 
gewöhnlid, aus den Sauerftoffverbindungen das Eifen ge- 
winnt, jo heißen jolhe, welche zu biefem Amede dienen, 
Cijenerze. Dieje geben meijt bei ver Behandlung vor 
dem Zötrohre in der Reduktionsflamme eine ichwarze, dem 
Magnete folgfame Schlade, welche mit Borar geichmolzen 
eine gelbe, nach vem Erfalten oliven=, grad= oder bouteillen: 
grüne Perle Liefert. Bei Löfung in Eäuren ift die Slüffig: 
feit grünlich oder gelb und gibt bei Zufa von Cyaneifen: 
falium zinen blauen, bei Bufat von Galläpfeltinktur einen 
\hwarzen Nieberichlag. 

Meleoreijen und Meteorfteine (Fig. 14—17). 

Nachdem e3 auf unzweifelhafte Weife fejtgeftellt war, 


 wacdhjen. 


daß auf ber Erdoberfläche gefundene Eifenmaflen, und an | 
gewilje Gejteinsarten erinnernde Gefteinsmaffen, welche Ei: | 


jen eitgeiwachjen enthalten, aus dem Weltraume auf un: 
jere Eroe herabfallen, nannte man diejes Gifen meteo: 
vijches oder Meteoreifen. Jın Gegenjat zu biefem gibt 
3 au) tellurijches Eifen, von tellus, Erve, welches 
aber äußerjt jelten vorkommt, wie 3. B. Blätthen im Bla: 
tinfande am Ural, im Glimmerfchiefer in den vereinigten 
Staaten, mit Pyrit im unteren Keuper bei Mühlbhaufen in 
Thüringen, Körner in einen jogenannten verfteinerten 


in 


Baume auf einer Floßinjel im Nalanger See in Smaland, 
Heine Stücdchen in Dlergel von Choten im Chrubimer 
Kreije in Böhmen und andere Vorkommmiiie, | 

Die großen lofen Eifenmaflen von 500, 200 und 
30 Heniner Schwere und Eleinere, welche 1870 bei Opifat auf 
der „znjel Disko in Grönland am Fuße eines Bajaltrüdeng 
und jelbit im Bajalt gefunden wurden, anfänglid für me: 
teoriches Cijen gehalten, jollen tellurifchen Uriprunges fein. 

Von diejen abgejehen, ift das Meteoreijen bier an: 
zuführen, wenn e8 aucd nicht in dag Mineralteih gehört, 
weil die Meteoriten, wie man die Meteorfteine ohne und 


mit Eijen und die Eifenmafjen zufammen zu benennen 


pflegt, eine höchft intereflante Erideinung find und uns 
den faktiichen Beweis liefern, daß die Bejchaffenheit anderer 
planetarijcher Körper der unjerer Erde verwandt ilt. 

Die Meteoriten werben für planetarifihe Mailen ge= 
halten, welche fih im Weltraume bewegen, ähnlich den vie: 
len Fleinen Planeten, und zeitweile zufällig auf unfere Exve 
herabfallen. Bei dem SHerabfallen werden eigentümliche 


Die Ernftallinifche Bildung läßt fich meift burd) 
Nepen polierter Schnittflähen vermittelit verdbünnter Sal: 
peterjäure erfennen, mwodurh zum Teil regelmäßige BZeich- 
nungen auf der Oberfläche fihtbar werden (die Widmann: 
itetten’jchen Figuren, (Fig. 17), melde oft als ein Kenn- 
zeichen des meteorijchen Eijens angejehen werden. Unter 
ven zahlreichen Dieteoreifenmafjen find anzuführen das zel- 
lige mit Dlivin gemengte 800 Kilo jchwere von Arasno: 
jarsf in Sibirien, bas 1500 Kilo fehwere nom Ned-Niver 
in Zouiliana in Nordamerifa, das 8500 Kilo jchwere vom 
Slufie Bendego in Brafilien, das 15000 Kilo fhwere aus 
der Provinz Tucuman in Beru, das 36 Kilo fchwere von 
Hraichina in Kroatien, dad 95,5 Kilo jchwere von Elbogen 
in Böhmen, das von Braunau in Böhmen, das von See- 
läsgen in Brandenburg, von Zenarto in Ungarn und vie: 
len anderen Arten. 

Die Meteorjteine, in melden meilt Meteoreifen 
mehr oder minder reichlich eingeiprengt enthalten ift, find 
feinförnige bis falt dichte Gemenge von GSilifaten, wie von 
Dlivin, Augit, Enftatit, Yabraborit, Anorthit u, a. und 
haben eine gemilfe Ahnlichkeit mit doleritifchen Gefteinen 
unjerer Erbe. hr Herabfallen auf die Erde wurde viel- 
fah) beobachtet und zahlreihe Sundorte find befannt. 
fig. 14, Taf. XIX. jtellt einen folchen bei Stannern 
in Mähren am 22. Viai 1808 gefallenen Vieteorftein dar, 
der mit mehr al3 100 anderen zu gleicher Zeit herabfiel. 
Fig. 15 jtellt ein angejchliffenes Bruchjtüd eines ähnlichen 
bei Nigle in Frankreich gefallenen Stüdes dar, mojelbft 
eine große Anzahl berabfielen. Fig. 16 zeigt ein abge: 
ihnitteneg Stüd Meteoreijen mit vielen eingemwachjenen 
rundlichen, mehr oder minder zerjegten Dlivinförnern, 
melches in Chile gefunden wurde; Fig. 17 ftellt ein Stüd 
Meteoreifen aus Meriko dar, welches angejchliffen und ge: 


ägt die Widmannitetten’fhen Figuren zeigt. 


Das Meteoreijen wurde jonjt zu allerlei Werkzeugen 


verarbeitet, wird aber jeht, wie die Meteoriteine als willen: 


Feuererjheinungen, verbunden mit ftarfem Geräufch, don: 


nerartigen Getöje ober Knallen wahrgenommen, die Maflen 
fallen mit großer Gejhwindigkeit, durch dadurch erzeugte 
Diße an der Oberfläche angejhmolzen herab, dabei oft in 
Stüde zerjpringend und werden fo an verjchievenen Orten 
gefunden. 

Das Meteoreifen bildet Eryitallinifcheförnige Maffen 
von oft bedeutender Größe, oder zadige, poröfe und zellige, 
verwachjen mit Dlivin (Sig. 16), oder findet jih ein: 
gejprengt in den Dieteorfteinen, Rörnden und Hlättchen 
bildend, it heraedrijch Ipaltbar, hat bakigen big feinförni- 
gen Bruch, it Schwarz (eifenjchwarz) bis grau (tahlarau), 
metalliich glänzend, undurchfichtig, geichmeidig und dehnbar, 
dat 2. = 4,5 u. jp. ©. = 7,0—7,8 und ift fehr ftart 
magnetiih. Vor dem Lötrohre ift eg unichmelzbar, in 
Salze oder Salpeterfäure leicht [öslich und roftet an feuchter 
Zuft. &8 it als Eijen gewöhnlich mit Nicel legiert, bejjen 
Dienge verjchieden ift, big 20 Proz, auch zum Teil Fohlen: 
haltig. Meift enthält e3 etwas Thosphornideleijen in Ge: 


ftalt Eleiner Eryftallinticher Blätthen und Flittern einge | 


Ihaftliher Gegenftand in mineralogiihen Sammlungen 
aufbewahrt. Die vollitändigfte Sammlung joldher Meteo: 
riten befindet jih in dem E£, E, naturhiftorijchen Hofmufeum 
in Wien, jowie überhaupt gegenwärtig aucd) andere Samm: 
(ungen Repräfentanten vieler Fundorte enthalten, wie bie 
Sammlungen in London, Paris, Berlin, Tübingen u. a. m. 


Scdmefeleifen. 
Taf. XX. Sig. I—12. 


Das Eijen in Verbindung mit Schwefel bildet drei 
Mineralipezies, al3 Einfah-Schwefeleifen FeS den Mag- 
neteijenfies und als HZmweifadh-Schwefeleifen FeSs ben 
Pyrit und Markfafit. 

Viagneteijenkies, Magnetlies, Pyrrhotin. 

Diejer it weit jeltener al3 die beiden anderen ge: 
nannten Arten und findet jic) gewöhnlich derb und einge- 
jprengt, Törnig, bisweilen jchalig abgejondert bis dicht, 
bildet jelten deutliche Kryitalle (Fig. I), welche aufgewachjen, 
wie die auf Silber von Kongsberg in Norwegen (j. Fig. 1, 
Taf. XV.) duch die Kombination der Bajisflächen mit 
dem heragonalen Prisma Eurzprismatifche bis tafelartige 
find, (wie bei Antonio Pereira in DWiinag Geraes in Bra: 
jilten und Andreasberg am Harz). Sie find unvolllommen 
prismatifch jpaltbar, während bei derben Mafjien jchalige 
Abjonderung nah ven Balisflähen beobachtet wird. Der 
Bruch it mufchlig bi8 uneben, wie man die deutlich an 
ben derben Mafjen von Bodenmais in Bayern, aus Canada, 
Galifornien, Mafjahujett3 u. a. a. D. fehen fan. Srifch 
angeichlagen ijt er rötlichipeisgelb, zmwifchen jpeisgelb und 
fupferrot, während er meilt tombafbraun angelaufen ift; 
er ijt metalliih glänzend, undurdfichtig, hat graulihichwar- 
zen Strid, ift |pröde, hat die 9. = 3,5-—4,5 und das 
ip. ©. = 4,5—4,6. Er ijt meilt magnetifch, daher Mag- 
neteijenkie8 oder fürzer Magnetlieg genannt, bisweilen 
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polariid. MM FeS enthält er 63,6 Eifen und 36,4 
Schwefel, dod haben in Folge von Beimengung von Pyrit 
die Analyfen gewöhnlich einen mwechielnden lleberihuß von 
Schwefel ergeben, weshalb man jeine Zujammenjegung 
auh duch FenSntı ausprüd. Der in Meteoriten 
vorkommende ijt rein und man nannte ihn als eigene Spe= 
zies Troilit,. Er it in Salzläure auflöslih, Schwefel: 
wafleritoffgad entmwidelnd und Schwefel abjcheidend; im 
Kolben erbitt entwidelt er fchmeflige Säure, fein Sublimat 
von Schwefel; vor dem Lötrohre auf Kohle ift er zu grau: 
lihjhwarzem magnetiihem Korne jchmelzbar. 

Bei reihlihem Vorkommen wird er zur Daritellung 
von Eifenvitriol und Schwefel benügt, nidelhaltiger and 


. zur Gewinnung von Nidel, 


Vyrit, Schwefelfies, Eifenkies zum Teil, Gelb- 
eilenfieg (Fig. 2—8). 

Diefer ift unter den brei Verbindungen de3 Eifens 
mit Schwefel das am häufigiten vorlommende Mineral, 
Eryftallifiert regulär und findet fi) jehr häufig Eryitallifiert, 
auf: und eingemacdjene Kryitalle bildend. Diejelben find 
jehr häufig Heraeder, (Fig. 7) meijt gejtreift parallel den 
Kanten, Dyakisheraeder (Fig. 2), Kombination des Hera: 


eders mit einem Dyafisheraeder (fig. 3), Trapezikolite- | 


traeder (Fig. 4), DOftaeder (fig. 5), diefe reihenförmig 


gruppiert (Sig. 6) oder bilden mannigfache Kombinationen | 


der genannten Geftalten untereinander u. a. m. Oft 
bilden die Krvftalle fuglige Gruppen. Außer in deutlichen 
Kryitallen und Magregaten findet er ji) derb, mit Eryital- 
linifehförniger Abjonderung, in FZugligen, nierenfürmigen 
und fnolligen Mafien, eingejprengt, al® Überzug, bisweilen 
als Berjteinerungsmittel von Organismen, wie Ammoniten 
(fig. 8 aus dem Liasjchiefer von Bol in Württemberg), 
Terebrateln u. a. Er ift unvollfommen fpaltbar parallel 
dem Heraeder, hat mufchligen bis unebenen Brudh, it 


ipeisgelb gefärbt, oft goldgelb oder rötlich angelaufen, aud | 


braun und bunt und Kiryftalle zeigen oft eine braune Rinde 
durch Ummanplung in Eijenorydhydrat, die fo meit vor- 
gejchritten vorfommt, daß Pjeudomorphojen von Braumeijen- 
er; nad) Pyrit entitanden. Der Strich ift bräunlididmarz. 
Gr ijt jpröde, hat 9. = 6,0—6,5, jo daß er am Stahle 
Funken giebt und jelbft früher als Feuerftein benügt wurde. 
Sein fp. ®©. ift = 5,0—5,2. AS BZweifadhidywefeleijen 
FeSs enthält er 46,7 Eifen und 53,3 Schwefel. Er it 
in Ealpeterjäure auflöslih, Schwefel abjcheidend, gibt im 
Kolben erhist Ichmeflige Säure und Schwefel ab, Schmilzt 
vor dem Lötrohre ziemlich leicht zu einem jchwarzen mag: 
netifchen Korne, Er vermittert buch Abgabe von Schwefel 
und Aufnahme von Saueritoff und Wajler, in Brauneijen= 
erz fi ummandelnd, vitriolesciert auch, d. h. nimmt Sauer: 
ftoff und Waller auf und verwandelt fih allmählich in 
Eifenvitriol, wobei er zerfällt. 

Er findet fi fehr häufig, in den verjchiedeniten Ge: 


fteinsarten eingewachjene Krvitalle bildend, oder in Gängen | 


und auf Zagern. Schöne Kryitalle finden fih 3. 3. bei 
Traveriella in Piemont, auf Elba, bei Wittichen im 
Schwarzwalde, in der Schweiz, in England, Normegen, 
Schweden u. f. w. Bismweilen enthält er Silber, wie in 
Ungarn, Gold wie der am Ural und in den Alpen. Wo 
er reichlich vorfommt, wird er bejonders zur Darftellung 
von Schwefel und Schwefelfäure (daher Schmefellies ge- 
nannt), Eifenvitriol, Kalkothor oder Engliih:Rot (Eifen- 


oryd) u. |. w. au als Zuihlag beim Nöjten mancher | 


Silbererze gebraudt. 

Markafit, Vitriolfies, Strahlfies, Graueijenkies 
(fig. 9—12), 

Diefes in der Jufammenfeßung mit bem Pyrit über- 
einitimmende Mineral FeSe wie jener daritellend, Eryital: 
(ifiert chombiih, mwonadh das Zweifah:Schwefeleijen Fe S2 
bimorph ift, findet fich aber nicht jo häufig wie der Pyrit 
und läßt fih außer ber Form durch die Farbe und dag 
iv. ©. unterjcheiden. Die Kryitalle find fehr verjchieden- 








artige, zum Teil prismatifche durch ein Prisma von 1065’, 
fombiniert mit einem ftunpfen Längsboma und den Bafis> 
flächen (Fig. 10), zum Teil an bag Dftaeder errinnernde 
Kombinationen (Fig. 12) eine8 Quer: und Längsdoma, 
an melcher noch untergeordnet das Prisma, die Bafisflächen 
und dag ftumpfe Längsdoma vorkommen, tafelartige durch 
die Bafisflähen, zu reihenförmigen Gruppen angehäuft 
(Fig. 9), zmwillingsartige Verwadhjungen (Fig. I) ftumpf 
pomatiiher Kryftalle (der jog. Speerfies) u.a. m. Außer 
Kryftallen findet man oft fuglige, Tnollige und nierenför: 
mige Aggregate mit radialftengliger, ftrahliger bis fajriger 
Abjonderung (der jog. Strahl: und Xeberfies), Er ift 
oraulich jpeisgelb, mehr grau als gelb, (daher Graueifen- 
fie3 gegenüber dem Byrit genannt, welcher mehr ins 
Gelbe Fällt und deshalb alö Gelbeifenfies unterjchieven 
wurde) metalliih glänzend, undurchjichtig, bat dunkel grün: 
lihgrauen Strid, 9. = 6,0—6,5 und jp. ©. = 4,6—4,9. 
Das Verhalten gegen Säuren und vor dem Lötrohre ift 
das des Pyrit. Er erleidet ähnliche Veränderungen wie 
der PByrit, pflegt aber öfter zu vitriolescieren, d. h. durd) 
die Zerjeßung Eifenvitriole zu bilden, daher auch Bitriol- 
fie genannt, wandelt fich aber auc) in Brauneifenerz um, 

Er findet fi) hauptjählid in Gängen und in jedimen- 
tären, Kohlen führenden Formationen, in Schieferthonen und 
Thonfchiefern, melde durch die Berwitterung des Markafit 
Vitriole und Alaune liefern, daher Nlaun: und Bitriol: 
Schiefer genannt werden. Mande Parkalite find arjen- 
baltig und zeichnen jich gewöhnlich durch hellere, bläfjere 
Farbe aus. 


Gilenerze. 
Taf. XX. Sig. 13—23, Tafel XXI. 14. 


Als Eifenerze im engeren Sinne de3 Wortes gegen- 
über ben überhaupt Eifen enthaltenden Plineralen, wie den 
Verbindungen bes Eijend mit Schwefel, werden diejenigen 
Minerale unterjcyieden, welche Verbindungen des Gijens 
mit Sauerftoff find oder joldye al8 mejentlichen Anteil ent: 
halten. Die drei vorzüglichiten Eijenerze find dag Mag- 
neteijenerz, das Roteijenerz und das Brauneijenerz. 

Magneteifenerz, Magnetit (fig. 13—I6). 

Diejes Eryftallifiert regulär, die Kryftalle find meift 
Dftaeder, eingewadhjen und zum Teil aufgewachjen, bi8: 
meilen zu Zmwillingen verwacdhjjen (Fig. 13), durd) vorberr- 
ichende Ausbildung von zwei parallelen D£taederflächen 
tafelartig (Fig. 14) von rhomboedriihem Ausjehen. Die 
Dftaeder finden fih aucd kombiniert init dem NAhommbendo- 
defaeber, welches die Kanten gerade abjtumpft und mit 
dem Heraeder, welches die Eden gerade abitumpft (Fig. 16), 
außerdem finden fi auch Nhombendodefaever (Fig. 16) 
wie bei Traverjella in Piemont. Undeutlid ausgebildete 
Kryftalle ftellen Kıyftalllörner dar und jolde find zu För- 
rigen Nggregaten verwadjen, derbe Mafjen bilvend, welche, 
wenn die Körner jehr Klein find, in dichte Dialjen über- 
gehen. Die Kryftalle find mehr oder minder deutlich jpalt- 
bar parallel ven Dftaederflächen, der Brud) ijt mujchlig big 
uneben. Zas Magneteijenerz ijt eilenihmwarz, metalliich 
glänzend, bismeilen unvollfommen, undurdjfichtig, hat jhwar:= 
zen Strid, 9. = 5,5—6,5 und jp. ©. = 4,9—5,2. 
63 ift immer jtarf magnetiih, daher e8 Magneteifenerz 
beißt, oft polarijch (die natürlichen Viagnete), Chemiich iji 
es eine Verbindung de3 Eijenorydul mit Eifenoryd nad) 
ber Kormel FeO.Fes Os mit 31,0 Proz. Eifenorydul 
und 69,0 Eifenoryb oder mit 72,4 Proz. Eifen und 27,6 
Sauerftoff. Bismweilen enthält e etwas Titanfäure Ti Os, 
welche in Verbindung mit FeO al$® FeO,TiOs einen 
Teil des Eijenorydes erjegt. Vor dem Lötrohre ift e3 faft 
unjchmelzbar, zeigt mit Borar und Phosphorjalz geichmolzen 
jehr ftarte Eifenreaftion, indem das entjtehende Glas in 
der Orydationsflamme dunkelrot ift, beim Erfalten gelb 
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wird, in ber Rebuktionsflamme dagegen oliven= bis berg: 
grün, wie dunkles Bouteillenglas. 

Daz Diagneteijenerz ift eines Der aeichäßteiten Eifen- 
erze, welches überall, wo es in größerer Menge vorkommt, 
zur Gewinnung des Eijen3 benüßt wird, das beite Stab: 
und Stahleijen liefert. ES findet fih, mächtige Lager und 
Stöde bildend, bejonders im Norden der Erbe, wie in 
Norwegen, Schweden, Zappland, Sibirien und Nordamerika; 
häufig findet e8 jich in verjchiedenen Gejteinsarten, wie in 
Chloritichiefer, KRalkjchiefer, Marmor, Granit, Syenit, Ser- 
pentin, Bajalt, Dolerit u. a. eingewadjen, Krvitalle, Kör- 
ner, derbe Mafjen bildend oder eingejprengt; al$ Magnet: 
eilenfand jelundär im Sande von Flüffen und an Meeres- 
ufern oder im aufgejchwenmten Lande. 


Der Hämatit tft febr häufig anzutreffen, Die derben 
Daflen gehören zu den beiten Eifenerzen und werben über- 
al, wo fie in größerer Menge vorlommen, wie in Steier: 
mark, Kärnthen, Scleiien, Böhmen, Sadjen, am Harz 
u.a. a. D. auf Eifen verjchinoleen. Der falrige Blut: 


| fein dient zum Bolieren und Zeichnen auf Stein, fein ge- 


Roteifenerz, Hämatit, Eijenglanz, Glanzeifen | 


erz, Eilenglimmer, Eijenoryd (Fig. 17—21.) 

Diejes Eljenerz, Das Etjenoryd für fich darftellend, 
ift in jeinem Vorkommen und Ausfehen weit mannigfaltiger 
al3 dag Diagneteijenerz. E&3 findet fich Ergftallifiert (Eifen- 
glanz) und zwar heragonal rhomboerriih. Die Grund: 
gejtalt ijt ein dem Heraeder ähnliches Athamboeder, deflen 
Endfanten 86° betragen. Dasjelbe findet fi Eombiniert 
mit den Baltsflähen (Fig. 17), tafelartige Kryftalle 
mit abwechjelnd jchräg geitellten Ranpdflächen bildend; an 
anderen (Fig. I9 vom St. Gotthard) fommen auch zu: 
geihärfte Ränder vor, buch die Verbindung der Baiis- 
äcen mit einer heragonalen Pyramide, welche andererfeits 
mit der Grundgejtal und den Balisflähen (Fig. 18 von 
per injel Elba) und noch anderen Geftalten kombiniert ift. 
Die einfadhiten Tafeln (Fig. 20) wie fie am St. Gotthard 
die Jogenannten Eijenrojen dur Gruppierung bilden, 
haben gerade Nandflächen durch ein heragonales Prisma, 
Heberhaupt finden jich jehr verichiedene Kombinationen, die 
Kryitalle jind meilt aufgewachlen und einzeln oder gruppiert. 
Oft finden fid derbe Maffen mit blättriger bis fchuppiger, 
förniger und jtengliger bis fajriger Abjonderung, von denen 
namentlich die förnigen bei Abnahme der Größe der ein: 
zelnen „sndividuen bis in dichte Maffen überführen. Die 
lamellaren Aggregate bilden auch jchiefrige Mailen, Eifen: 
glimmerjchiefer, weil die lamellaren Kryitalle in der 
Fzorm an Glinmner erinnernd, aud Eifenglinmer genannt 
werden. Als jolcher findet jich der Hämatit in verschiedenen 
Sejteinsarten eingewachjen, während jehr feine Schlinpdhen 
als Ueberzüge oder Anflüge vorkommen und Eifenrahm 
genannt wurden, Der fajrige bildet radialfafrige ver- 


wachjene, fuglige Geitalten (der rote Slastopf, Blut: | 
gs | Endlich findet er fih auch erdig (dev | 
rote Eijenodher, Nötel), wobei er gewöhnlich nicht ganz | 


tein, fig. 21). 


rein, jondern mit Thon genwngt it. Der Hämatit, wel: 
cher deutlich Eryitallifiert ift, hat unvollfommene Spaltbar: 
feit parallel der Grundgeftalt und parallel den Baftsflächen, 
it eifenjchwarz bis dunkel ftahlgrau, metallifch glänzen, 
undurchlichtig und hat dunfelroten Strih; als folcher heißt 
er Eijenglanz oder Glanzeijenerz; der lamellare hat das: 
jelbe Ausjehen, jedoch find jehr feine Lantellen blutrot 
durchjcheinend umd auch äußerlich rot. Bei dem Fryftalli- 
niichelörnigen biS dichten wird die Farbe rötlicharau bis 
blutrot, desgleichen bei dem fajrigen und der Strich iit 
blutrot, der Glanz auch mur halbmetalliih. Der erdige ift 
blutrot und matt. 9. = 5,5—6,5, fp. ©, = 5,1-5,2. 

Er it Eifenoryd, Fea Os mit 70 Proz. Eifen und 
30 Sauerjtoff; enthält bisweilen etwas Titanjäure, die in 
Verbindung mit Eijenorybul al$3 FeO.TiOs geringe 
Mengen des Eijenorydes erjegt, wie in den jog. Eifenrofen, 
melche deshalb auch vom Hämatit getrennt und Bafano- 
melan genannt wurden, da ihr Strichpulver nur rötlich: 
Ichwarz bis jchwarz ift. Er ift vor dem Lötrohre unfchmel;: 
bar und wird in der Keduftionsflamme magnetiih;, mit 
Borar und PBhosphorjalz verhält er fi wie der Magnetit, 
itarfe Eifenreaftion zeigend; ala Pulver ift er in Säuren 
auflöglich, bejonders bei längerem Koden, 


„osram lee U An 


pulvert au als Schleifmittel, der Rötel zur Anfertigung 
roter Schreibitifte und als gemeine Malertarbe. 

Zum Hämatit gehört auch der in Oftaederform fry: 
ttallifierte Martit, welder im Eifenglimmerjchiefer in Bra: 
filien vorfommt, Pjeudomorphojen des Hämatit nad) Mag: 
netit bildet uno bei jchwarzer Farbe roten Strid hat. 


Branneifenerz, Eifenorydhydrat, Kimonit nnd 
Dyrrhofiderit, 
(Taf. XX. Sig. 22 und 23. Taf. XXl. Fig. I—4.) 


Das Eilenoryd in Verbindung mit Waller, die Eijen- 
oryohndrate, bilden mehrere Spezies, von denen die Zwei 
gemöhnlichiten der Kintonit und ver Borrhofiderit find, 
welche jih oft in ihren Borkommniljen kaum von einander 
unterjcheiden laflen. 

Der Pyrrhofiderit (Madeleifenerz, Leptdofrofit, 
Sötbit, Aubinglimmer, Stilpnofiverit, Brauneijenerz zum 
Teil) it das Eilenoryohydrat nach der Formel H2 O .Fea 
Os mit 89,9 Prog. Eijenoryd und 10,1 Wafler, oft etwas 
Manganoryd enthaltend. Er findet fih, wie in Cornmwall, 
bisweilen deutlich) Eryitallifiert (Fig, 22), rhombijch pris: 
matiich mit pyramidaler Zulpigung, gewöhnlich nur nadel: 
jörmig (Nadeleifenerz) bi fajrig, feine büjchelförmige Ag: 
gregate bildend, over in fugligen, traubigen, nierenförmigen, 
cylindrijchen u. a. jtalaktitichen Gejtalten (Fig. I, Taf. XXI.), 
welche radialfajrig zulamnıengefegt find (Fig. 23, Tafel XX.), 
al3 jolde zum Teil zum Limonit gerechnet werden (der 
braune Glaskopf). Bismweilen find die Keinen Kryitalle 
auch tafelartig (Göthit, Nubinalimmer, weil fie rot 
duchhicheinend find), bi feinihuppig und dann zu fugligen 
Malen verwachien, welche beim Zerichlagen radialfairig 
ericheinen, die Fajern aus reihenförmig verwachjenen Schüpp: 
chen gebildet zeigen (Dev Vepidofrofit). Endlich findet er 
jich auch dicht mit mufchligem, wachsartig alänzendem Bruce. 

Nach der Ausbildung und in der Größe der gewöhn: 


ı Gh nur Kleinen Sndiviouen mwechjelnd, wechjelt auch bie 


























‚sarbe, er ilt gelblihbraun bis pehichwarz, rötlichgelb, röt: 
lihbraun bi$ bräunlichrot, Diamant bis wachsartig, der 
fafrige auch jeivenartig glänzend, durchicheinend (der Göthit) 
bi8 unducdhlichtig, hat gelblihbraunen Strid, 9. = 45 
bi$ 5,5 und jp. ©. = 3,8—4,2. Bor dem Lötrohre tt 
er jebr jchwer jchmelzbar, in der Orvydationsflanıne wird 
er bräunlichrot, in der Reduktionsflanme jhwarz und ntag: 
netifch, fi nach Verluft des MWajjers wie Eifenoryd ver- 
baltend; im Kolben erhigt gibt er deutlich Waller ab. Au 
Säuren ift er auflöslic. 

Er tt nicht jelten, findet fi) aber gewöhnlich nur 
ipärlih, auf Klüften, in Höhlungen und Drujenräumen 
eryitallifiert, oft als Einfluß in Quarz, (ber Onegit 
von ver Wolfsinjel im Onegafee im ruffiichen Gouverne: 
ment Dlonez) ähnlich auch bei Dürrkunzendorf in Schlejien, 
bei Oberjtein im Nahethal, fein und furzfafrig, als Ueber: 
zug (die jog. Sammtblende oder da3 Sammteijenerz 
von Pızibram in Böhmen), häufig ftalaktitifh, bismeilen 
dicht. Der legtere zum Teil pfeudomorph nah Pyrit, 
Markafit und Siberit. 

Das als Kanthofiderit (fig. 23. Taf. XX.) ge: 
trennte Mineral von „SImenau in Thüringen, wegen feiner 
Farbe Gelbeijenftein genannt, wurde als ein Hyprat 
der Formel 2H2 O.Fes Os betrachtet und wird für eine 
Ummandlumg de3 Byrrholiderit gehalten over für eine 
Pieudomorphofe nah Byrolufit. 








Der Yimonir(Brauneilenerz, Braunelfenftein, Bohn: 
erz, Stilpnofiberit yum Teil) welcher nah der Formel 
3Hs: O.2Fes Os mit 85,6 Proz. Gijenogyd und 14,4 
MWafler zufammengejest, zum Teil aud) etwas Manganoryd 
enthält, findet fich nicht Fryftallifiert, fonbern höchitens nur 
erpitalliniichefajtig, wie. der Pyrrhofiverit fuglige, nieren- 
förmige, traubige, röhrens und zapfenförmige ftalaftitijche 
Sejtalten bilvend, von denen wohl die Mehrzahl zum Pyrrho- 
fiderit gehören dürften, da nur die jevesntalige Analyfe 
darüber entjcheiden kann... Gewöhntich ift er dicht bis erdig. 
Der dichte bildet derbe Malen, oft jelbftändige Fuglige, 
elliptiiche, nierenförntige Geitalten, Die zum Teil eine fon- 
zentriiche jchalige Abjonderung zeigen, (die Eifennieren, 
fig. 2, Taf. XXl), Da die Größe derjelben fehr ver- 
hieden ift, jolde bi8 30 cm im Durchmeifer gefunden 
werben und Heiner biß zu Stednadeltopfgröße (Fig. 4) 
vorfommen, jo hat man die Fleinen, die etwa in Exbfen- 


größe, auc) größer md Kleiner vorkommen, Bohnenerz, 


Bohnerz (Fig. 3) genannt, Der dichte in derben Maffen 


vorfommende gewöhnlich Brauneijenerz oder Brauneifen= | 


ftein genannte, geht allınählid) in ben ervigen (ben braunen 
und gelben Eifenocher) über. 


Der 2imonit it braun, einerjeit3 bis bräunlic)- 
Ihmwarz, andererjeit3 biS ochergelb, matt oder nur wenig 
glänzend bis jchimmernd, (dev faftige jeidenartig), undurche 
jihtig, hat braunen bis ochergelben Strid, 5. — 4,5 bis 
5,5 und |p. &. — 3,4—4,0, Das Verhalten vor den 
Lötrohre und gegen Säuren it das des Byrrhofiderit. 


Die Borkommnilje des Zimonit, wenn fie reichlich 
genug jind, werden al$ Brauneifenerz auf Eifen verhüttet 
und wenn jie auch megen bes Wafjergehaltes weniger 
Gijen ergeben als die Noteifenerze, fo find fie deffen un- 
geachtet gern gejehen. Dft find fie thonhaltig, d. b. Thon 
erjcheint al8 Beimengung, wie bei den jogenannten Bohn- 
erzen, welche entweder in gelbem Eifenthon oder in Diergel 


oder Falfigem Thon eingemwachlen, hauptjächlich in Spalten, 


Klüften oder in Mulden in der Juraformation auftreten, | 


wie in Württemberg, YVaden und in der Schweiz, Auch 
dieje werden zur Gewinnung des Eijens benüßt, wenn gleich 
fie nur 20 biß einige 30 Broz. Eifen liefern, weil fie leicht 
zu gewinnen find und auch bei dem Schmelzprozeife Feine 
Schwierigkeiten bereiten, 


Außer diejen thonigen Braumeifenerzen, melde auch 
Thoneijeniteine heißen, braune umd gelbe im Gegen: 
jage zu den roten Thoneijenjteinen, ähnlichen Gemengen 
von Thon und Noteifenerz, find oc) die ald MWiefenerz, 
Sumpferz oder Rafeneijenftein benannten Vorfomm: 
nijje des Limonit zu erwähnen. Diejelben find zunächlt 
auch thonhaltig bis dicht, bilden als Abfäte aus Mailer 
lagerartige Mafjen, enthalten dagegen al® Beimengung 
verjhiedene Verbindungen von phospborfauren Eifenorydul 
oder Eijenoryd, welche die ganzen Maffen durchziehen und 
bei dem Berhütten der Eijenerze nicht gefchieven werben 
fönnen, daher auf die Befchaffenbeit des daraus gemonne- 
nen Eijens von Einfluß find, Durch einen geringen Ge: 
halt nämlich an Phosphor wird das Schmiebeeifen Ealtbrüchig, 
oa8 heißt, e& zeripringt leicht in der Kälte oder läßt fich 
falt jchwierig biegen oder hämmern, 


Die Wiejenerze, welche zum Zeil mit den Torfbild- 
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ungen zujammenhängen, auf dem Untergrunde von feuchten | 


Aiejen, auf dem Grunde von Sümpfen, Torffeen, Moräften, 
überhaupt da vorkommen, wo eifenhaltige Wafler fich an: 
jammeln und durch den Einfluß von DVegetabilien die 
Bildung von Eijenoryohndrat befördert wird, find hicht, 
meilt Löcerig, zellig, pordös, wie zerfrejfen, zum Teil auch 
fuglig und unkryitallinifch-förnig, an die oolithifhe Bild: 
ung de3 Bohnerz erinnernd. Auf das Vorkommen beziehen 
ih die Namen Wiejen-, Sumpf, Morajt:Erz, 
Rajeneijenerz, Eijenfanderz u. a. 





Fifenfpat, Siderit, Spateifenftein, Eohlenfaures 
Eifenorydul. 


Bei dem häufigen Vorkommen der in Vorangehenden 
genannten Eijenerze umd bei der weiten Werbreitung des 
Eijens in Berbindung mit Sauerftoff oder Schwefel in 
zahlreichen Mineralen, kommen doc die Verbindungen 
von Säuren mit Eifenorydul oder Oxyd felten in größerer 
enge vor und unter diefen ift das wichtigite und amı 
veihlidjiten vorkommende Mineral der Eifenipat (fig. 5). 
Diejer ijt Eohlenjaures Eifenorydul FeO.COs, Eifencarbonat 


mit 62,1 Eifenorydul und 37,9 Kohlenfäure und wird wegen 
| jeiner Berwendung zur Daritellung von Eifen und Stahl auch 


noch zu den Eijenerzen gerechnet, wenn man fo überhaupt 
alle Diinerale benennen will, aus denen Eifen im Großen 
gewonnen wird. „ym Webrigen tft der Eifenipat dem Kalk: 
Ipat in vieler Beziehung verwandt, wie auch die Formel 
bezüglich der analogen Zufammenjegung zeigt. Ex Evyital: 
lifiert wie Kalkipat, ijt ijomorph mit ihm, nur ift das als 
Grundgeitalt gewählte Ahomboeder ein wenig jtumpfer, in- 
dem e3 den Endfantenwinfel = 107° hat. Die Kıyftalle 
jind im allgemeinen ziemlich einfach, meijt zeigen fie jenes 
Ahomboeder allein, (Fig. 5, Taf. XXl.), auch ein ftumpferes 
Rhomboeder, jelten Sfalenoever, Vrismen und Bafisflächen; 
die Kryjtalle find gewöhnlich in Drufenräumen, auf Kluft: 
flächen, in Gängen u. f. w. aufgewachiene. Wormaltend 
findet jich der. Eifenjpat Eryftallinisch-förnig, zum Teil da= 
bei orufigeförnig, mächtige lagerartige Mafjen bildend, bie 
in der Größe des Kornes mwechjeln, analog den Vorkommt: 
niffen des Marmor bei Kalkipat, groß, grobe, Elein- bis 
jeinförnige find und durd) die vollfommene Spaltbarkeit 
parallel den Flächen der Grundgeftalt, auf den Bruchflächen 
der Stüde diefe Spaltungsflächen bejonders deutlich zeigen. 
Disweilen ift der Eijenjpat auch Eryftallinifch-fajrig bis 
dünnitenglig, dabei Euglige, fnollige, nierenförmige ftalakti- 
tiiche Geitalten bildend (der jog. Sphärofiderit). Dicht, 
analog den Kalkjteinen, findet fi) der Eijenfpat eigentlich 
nicht, jondern nur ala ein den Mergeln entjprechendes Ge- 
menge von Eijenjpat (Siderit) mit Thon, als thoniger 
Siverit, ähnlih den Thoneijenfteinen, in den Thonen der 
Steinfohlenformation oft beträchtliche Ablagerungen bildend, 
weldhe auf Eijen benüßt werden und nicht jelten Fifche, 
Saurier und Pflanzenüberreite einjchließen. Ein ähnliches 
Eijenerz ijt der Kohleneijenjtein (black-band ver Eng- 
länder), welcher in Schottland, England, Weitphalen, im 
Banat u. a. DO. vorkommt und didfchiefrige, Shmarze Maffen 
von jp. ©. = 2,2— 2,9 bildet, einen thonigen Siderit ge: 
mengt mit Koblenftoff daritellend. 

Der Eijenipat ift gelbligrau, graulichgelb und gelb: 
lichbraun, glas= bi8 perlmutterglänzend, durchicheinend big 
an ben Kanten (dur) DBermitterung wird er dunkelbraun, 
rötlihbraun, bräunlichrot oder jhwarz, undurdfichtig, 
ihimmernd bis matt, bisweilen halbmetallifch glänzend); 
der Strich ijt weiß bis gelblichweiß, 9. = 3,5—4,5 und 
ip. ©. — 3,7— 3,9. In Säuren ift er mit Braufen auf- 
(öslich, vafcher in erwärmten; vor dem Lötrohr ift er un: 
Ihmelzbar, wird fchwarz und magnetifh. Er vermittert 
duch Verluft an Kohlenjäure und Umänderung des von 
ver Kohlenjäure getrennten Eifenorydul in Eifenoryb oder 
in Eijenorydorydul, und dur Aufnahme von Waller, fo 
daß meilt Brauneijenerz ald Endprodukt hervorgeht und jo 
Vjeudomorphojen desjelben nad Eifenipat entitehen. 

Schöne Kryftalle liefern die Gruben von Neudorf am 
Harz, Altenberg und Ehrenfriedersporf in Sachen, LZoben- 
jtein im Boigtlande, Traverjella in Piemont; derb findet 
fich derjelbe bei Eifenerz in Steiermark, am Stahlberg in 
Najlau, bei Schmalkalden, bei Müfen in Weitphahlen, 
Hüttenberg in Kärnthen u. a. OD. Die reinen Borkomm: 
nijje liefern hauptfählich das für die Stahlfabrifation jo 
geihägte weiße Spiegeleifen. Die thonigen finden fi 
meilt in der Nähe von Schwarzkohlenflögen, ber jtalafti- 
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3. Bohnerz in Thon von Salmen- 4. Fein oolithiicher Limonit von Wafferaffingen 


7. Bipianit. 
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17. Boyrolufit von Simenau in Thüringen, 


2. Eiieni 


in Nürttenberg. 









8. Sforobit. 


19 Bharmafojiderit auf Hornftein. 10. Melanterit (Fabrikproduft). 
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tie Sphärofiderit bauptfählic in Dolerit bei Steinheim | 


unweit Hanau in Heilen. 

Außer Lohlenjaurem Etjenorypul enthält der Eifen- 
jpat ober Siverit immer noch mehr oder minder geringe 
Mengen anderer ftellvertretender Carbonate, wie von Kalt: 
erde, Magnejia, Danganorybul und Zinkoryd, durch deren 
Zunahme Uebergänge in andere ifomorphe Spezies vermittelt 
werden, jo geht der Falfhaltige über in den Ankferit 
Ca,‚FeO.COs, der Munneinhaltige in den Mefitin 
Mg,FeO,COs, der bejonders jhön bei Traverfella in 
Piemont vorfommt, der manganhaltige in den Oligonit 
Fe, Mn O.C Os, der 4. B. bei Ehrenfriebersdorf in Sacıfen 
vorfonmmt, der zinkhaltige in den Kapnit Fe,ZnO.C Os, 
der jich amı Altenberge bei Machen findet. 

Von anderen Verbindungen des Cijenorybul oder 
Eijenorydes mit Säuren follen nur einige nod ala Bei- 
ipiele angegeben werden, obgleich deren zahlreiche als 
Spezie befannt murden. hr Vorfommen ijt in bet 
Negel ein beichränkttes, Sole Arten find: 

Der Vivianit (Blaueifenerz, Blaueifenftein, Eifen- 
blau, phosphorjaures Eifenorydul mit MWafier), welcher 
fleine monofline prismatiihe (Fig. 7, Taf, XXI.) bis 
nadeljörmige Kryjtalle bildet, an Gopsfruftalle errinnernd 


i # Mi... i . ; Fr ; nn , ’ ; u = RB u ; [ * 
und mie dieje nadı den Zängaflächen volltommen jpaltbar, | Brude wachsglänzend, Ipezifiich nicht genau beitimmt, 1zil 


auch Ekörnig=blättrig bis ftrahlig, kuglige oder nierenför: 
mige Aggregate und Ausfüllungen dildend, oft erdig vor: 
tommt, jo als Ausfüllung, derb und eingeiprengt over als 
Anflug. Er ift indigoblau oder blaulihgrün, hat blaulic): 
weißen Strih, welcher bald blau wird, was darauf beruht, 
daß das Dineral jeine blaue Farbe durdy die Berührung 
mit Luft erhalten bat, urjprünglich weiß oder farblos ge- 
wejen it, mie aud) bisweilen der erdige noch friih ala 
weiße Erde gefunden wird. Diefe Farbenänderung hängt 
mit der Zulammenjegung zufammen, indem das Mineral 
urjprünglih und wejentlic wafjerhaltiges phosphorfaures 
Eijenorvdul ift mit 8 H2 O auf 3 FeO und 1 Ps O;, 
durch den Einfluß der Luft aber eine Umänberung erleidet, 
wobei ich ein Teil des Oxyduls in Oryd ummandelt und 
dadurch die Färbung eintritt oder umgekehrt die Färbung 
auf die Veränderung hinweilt. Am Kolben giebt er Mai: 
jer, bläht jih auf und wird Stellenmeile arau und rot, 
in der Zange jchmilzt er vor dem Lötrohre und färbt 
die Flamme blaulicgrün; auf Kohle brennt er fi rot 
und jchmilzt zu einer grauen, glänzenden, metallifchen 
Kugel, In Salze oder Salpeterfäure ift er leicht Löslich, 
durch heiße Kalilauge wird er jhmwarz. Schöne SKiryftalle 
finden fih in Cornwall, bei Commentry und Cranfac in 
Stankreih, Bodenmais und Amberg in Bayern, Starten: 
bach in Böhmen, Allentown in NeweSeriy u. a, D. 
Der erdige tjt nicht jelten und findet fich oft in Torf, 
Braunfohle, Thon, Wiejenerz, im Nderboden und jelbit 
in Knocenreiten u. vergl., entjtehend duch Einwirkung 
der Phosphorjäure, welche aus organischen, namentlich 
animaliichen Rejten ausgejchieden wurbe. 

Der Kraurit (Grüneijenerz, Grüneifenftein, Duf: 
renit), viel jeltener, Zuglige, traubige, nierenförmige Mg- 
gregate mit radialsfajriger Abjonderung und brufiger 
Oberfläche bildend, it dunkel gelblich- bis bräunlichgrün, 
bis Ihwärzlidgrün, im Strich fait zeifiagrün, Fantendurd: 
ihheinend bis undurdhfichtig, Fchimmernd, hat 9. —= 3,5 bis 
4,0 und jp. ©. = 3,3—3,5, Er ift wallerhaltiges phos- 
phorjaures Eifenoryd, jcheint aber auch) urjprünglid Eifen- 
orydul enthalten zu haben, 
bei Dirihberg im Fürftentum Neuß, Bieber in Heifen, 
„sohann=Georgenitadt in Sachen, im Siegenichen, bei Li: 
moges in Frankreich. 

Der Kaforen und Beraunit, bie 3. ®. mit ein: 
ander in Brauneifenerz bei St, Benigna im Kreife Brau- 
nau in Böhmen vorkommen, find in der Zufammenjegung 
verwandt, aber braun bi8 bräumlichrot gefärbt. 


| 10.8 = 138—1j9, 
und 7H2 O ooer 25,9 Proz. Eifenorydul, 28,8 Schwefel: 





Er findet fi) beiipielsweile | 


te die Phosphorfäure findet fi die Arfeniäure, 
nur jeltener, in Verbindung mit Eifenoryd und Mailer. 
Als Beifpiele find anzuführen: 

der Sforodit, welcher rhombijch Frnftalliftert, meift 
pyramidal, wie der in fig. 8 dargeitellte Krvitall 
nad einem Vorkommen von Schwarzenberg in Sachjen 
zeigt, auc bisweilen prismatifh, außerdem ftenglig bis 
jajrig, erbig und bicht vorfommt. Er ift gelblich big 
bräunlichgrün, grünlihihmwarz; , indigoblau, wird rot und 
braun, wahrjcheinlih durch Veränderung, ift glasglänzend, 
durhiheinend, wenig jpröde, hat 9, = 3,5—4,0 und 
%.&® = 313,2. Er enthält 1 Moleful Fes Os, 
1As: OÖ; und 4H>0, 

Der Bharmakofiderit (Miürfelerz), welcher regulär 
Erpftallifiert, gemöhnlicd, Fleine aufgewacjene Seraeder bil- 
dvend (mie Fig. 9 ein Vorfommen von Schwarzenberg in 
Sachen), im Außeren dem vorigen ähnlih, mit d. = 
2,5— 3,0 und jp. &. = 2,9—3,0. Er enthält 4 Molefule 
Fes Os,3 Ass Os und 15He OÖ, Beide Minerale fchmel: 


| zen vor dem XLötrohre auf Kohle zu grauer magnetifcher 


Sclade, Arlendämpfe entwidelnd und find in Salzfäure 
löslich. 

Der Pittieit (Eifenfinter), welder aud an diefem 
‚sundorte ut. a. vorlommt, ift amorph, braun, im mufchligen 


in ihm Eijenoryb mit Arfen- und Schwefelfäure mit Waf- 
jer in wechjelnden Verhältniffen bis zum gängzlichen Fehlen 
der Schwefelfäure vorfonmt. 

Mit Schwefelfäure ift überhaupt das Eifenoryd und 
Eifenorydul oder find beide Orybe im verjchiedenen Mine- 
valeıı enthalten, von denen als mwichtigftes 

der Melanterit (Eifenvitriol, grüner Vitriol) 
hervorzuheben it. Derjelbe findet fich bisweilen alg Mine: 
val Eryftalliiert, doch find feine nicht mineraliichen Kryftalle, 
te entweder durch Umfryitallijieren oder an dem fabrif- 
mäbig dargeltellten deutlich erhalten werden, zum Teil groß 
und jchön zu befommen, Sie find monoflin, bilden als 
turzprismatiiche die Kombination eines Prisma von 82° 
22° mit den Balisflächen, welche gegen die Brismenflächen 
unter 99° 20° und 80° 40° geneigt find (Fig. 10), oder 


| e3 zeigen jich an Ddiejer Form verjchiedene andere unterge- 


oronet. Als Mineral findet er fich meift ftalaktitifeh, trau= 
big, nierenförimig, als Ueberzug und Anflug, meift gebildet 
duch Verwitterung von Schmwefelverbindungen de3 Eifens 
in Folge von Abjak aus wäfltigen Löfungen. Er ift laud): 
und berggrün (an der Oberfläche oft gelb beihlagen) durd;: 
Iheinend bis dDuchhjichtig, glasalänzend, hat 9. = 2 und 
Er enthält 1 Moleful FeO,150: 


1. 


jäure und 45,3 Wafler, er ift in Waffer leicht Löglic 


und hat einen herben zufammenziehenden, etwas fühlichen 


Geihmad. „zn Kolben erhigt wird er weiß, giebt Waffer 
ab und beim Glühen jchweflige Säure. Bor dem Lötrohre 
auf Kohle jchmelzbar Hinterläßt er zulest votes Eifenoryd, 
welches in der Neduktionsflamme jchwarz und magnetifch 
wird. Er vermittert an der Luft und zerfällt zu blaßgel: 
bem Bulver, In Folge jeiner Entftehung it er oft Fupfer- 
baltig, wodurch) er blaulich gefärbt erjcheint, Er findet 


ich ziemlich häufig und wird (doc) meift der nicht minera- 


ide im Großen dargeitellte) zum Schwarzfärben, zur 
Derettung von Tinte, Schwefelfäure ut, j. mw, benütt. 
Ein interefjantes Beifpiel de8 Dimorphismus der 
Subjianz des Melanterit ift der an der Windgelle im Kan 
ton Ust in der Schweiz gefundene Tauriscit, welcher 


ı rbombdifg wie Bitterfalz Eryitallifiert, 


PBenganverbindungen, Alanganerze (mm Beil), 
(Sig. 1119), 


Das Mangan it ein dem Eijen nahe verwandtes fchmärz: 


ı liögraues, jprödes Metall, ftrengjlüffig, feuerbeftändia, nur 
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ihwach magnettih, hat ip. ©. = 8,01, büßt an der Luft 
seinen Glanz ein und findet jich nicht ale Metall für id. 
Am häufigften ift e8 mit Sauerjtoff, jelten mit Schmefel 
verbunden und einige der Verbindungen haben mit den ent- 
fprechenden Eifenverbindungen unter einander eine gemilje 
Hehnlichkeit. Alle geben, wenigftens nad dem Röften mit 
Borar eine amethyftfarbige Perle und mit Soda längere 
Zeit in ber Spige der Lötrohrflamme behandelt eine blau: 
lihjgrüne trübe Schlade von manganjaurem Natron, welche 
in der Neduktionsflamme farblos wird. Die meiften Der 
ala Erze vorkommenden Sauerftoffverbindungen haben me- 
tallifichen Glanz und find im allgemeinen etwas leichter als 
die analogen Gifenverbindungen. Das Mangan als Me- 
tall fand bis jest feine Anwendung, verunreinigt aber 
manche Arten von Roheifen, ohne jedod einen nachteiligen 
Einfluß auszuüben, dagegen dienen die verjchiedenen Oxrype 
zur Darftellung violetter, brauner und jhmwarzer Schmelz: 
farben auf Glas und Worzellan, von Sauerjtoffga3 und 
Chlor, zum Entfärben des grünen Glajes u. vergl. 
Schwefelmangan, Nanganblende und Hauerit. 
Das Mangan bildet mit Schwefel zwei Verbindungen, 
MnS und MnSs, von denen die eritere, Manganblende 
oder Nlabandin genannt, regulär Eryitallifiert, Heraeder 
und Oftaeder bildend, meift fryitalliniichlörnig, derb und 
eingeiprengt vorkommt, wie bei Nagyag, Offenbanya und 
Rapnif in Siebenbürgen, Mabanda in Carien, Gersborf 
in Sachen, in Merilo und Brafilien. Volllommen jpalt- 
bar parallel dem Heraeder, eifenjchrarz biß dunkel ftahl- 
grau, bräunlihichwarz anlaufend, halbmetalliicy glänzend, 
unduchfidhtig, hat Ihmußiggeünen Strid, 9. = 3,5—4,0 
und ip. & 3,9—4,1. Die andere Verbindung, der 
Hauerit, nur in dem Schmwefelmerf Kalinta bei Regles 
unmeit Neufohl in Ungarn vorgefommen, Eryftallifiert aud 
regulä®, ifomorph mit Pyrit, die Kryftalle find einzeln oder 


— 
— 


fuglig gruppiert in Thon eingewachjen, auch fand er fh 


verb, Eryftalliniih ftenglig. Er ift hexaedriic jpaltbar, 
dunkel rötlihhraun bis bräunlihihwarz, an den Kanten 
dünner Splitter Ichmac durchjcheinend, hat metallartigen 


Diamantglanz, bräunlichroten Strid, 8. = 4 mb ip. 


G., = 3,46. 

Manganerze (fig. II—IB8). 

Dieje haben vorwaltend jchwarze bis graue Farbe 
und metalliihen Glanz, entwideln im Glastohre erhigt 
mehr oder weniger Saueritoffgas und mit Salzjäure erhigt 
Chlor, von beiden um jo mehr, je mehr Saueritoff jie 
enthalten. Sin der Verbindungsweije find fie mannigfal- 


tiger al3 bie Eifenerze, injofern dag Mangan auh ala 


Mn Os vorfommt, welche Berbindung bei den Cijenerzen 
nicht gefunden wird. Die widtigiten find nachfolgende: 
Hausmannit (Fig. IM. 
Diefer ift Manganoryporydul Mn O,Mns Os, ana: 
[og dem Magnetit, Eryitallifiert aber nicht wie diejer regulär, 
iondern quadratifch, gemöhnlih nur eine etwas jpige qua: 
dratiihe Tyramide bildend mit dem Seitenfantenmwinfel 


—= 116°59, auch dieje mit einer ftumpfen, welche die 


Endeden vierflädig zuipist (Fig. IN); jpaltet ziemlich voll- 


fommen nach der Baftsfläche, welche die Endeden gerade | 
abitumpft. Außer Tryitalliiiert auch derb, Ergitallinijch-kör- 


nige Aggregate bildend. Eijenihwarz, metalliid glänzend, 
undurdhjichtig, hat braunen Strid, 2. 5,0—5,5 und 
».G = 47—4,9, Bor dem Lötrohre unihmelzbar, in 


Salzfäure auflöglih, Chlor entwidelnd. Findet fich zu 


—— 
m 


Slefeld am Harz, Slmenau in Thüringen, Bajsberg, Nord: 
mark und Zanaban in Schweden und einigen anderen Orten. 


Wird wie andere NWanganerze bauptiählid zu Glajuren 
und zum Glasfärben gebraucht. 

Braunit (fig. I2 und 13). 

_ Diejer it Manganoryd Mna Os, analog dem Häma: 
tit, Eryitallifiert aber nicht wie Diejer heragonal, fondern 


quabratiich, aemöhnlich eine dem Dftaeher jehr nahe ftehende 


quadratijche Byramive budend, deren Seitenfanten 1089 39° 





| widelnd, 


meflen und deren Enbeden burd die Bafid gerade abge: 
fthmpft vorkommen (fig. 12), au firdet fi) eine Ipiere 
quadratijche Pyramide, an mweldyer jene untergeordnet ift 
(Fig. 13). Die Kryftalle find Hein, aufgewachjen in Drujen 
und zu förnigen Aggregaten verwadhjjen. Er ijt eilenjchwarz, 
metalliich glänzend, in MWachsglanz neigend, undurcdhfichtig, 
bat fhwarzen Strid, 9. — 5,0—5,5 und jp. &. = 4,7 
bis 4,9. Bor dem Lötrohre ift er unfchmelzbar, in Sal: 
fäure auflöslih, Chlor entwidelnd. Findet ji zu Slefeld, 
Elgersburg am Harz, Jlmenau in Thüringen, St, Marcel 


in Piemont, Botnedal in Tellemarken und wenigen ans 


deren Urten. 

Manganit, Glanzmanganerz (Fig. 14 und 15). 

Derjelbe it Manganorvphyprat Hz O.Mns Os 
analog dem Porrhofiderit und Erpftallifiert rhombiih ähnlich 
jenem. Die Kryftalle, bisweilen ziemlich groß, bejonders 
im Vergleich mit denen des Pyrrhofiderit find vorherrihend 
prismatiich, die einfachiten bilden (Kig. 14) die Kombination 
eines Prisma von 99° 40, der Yangs: und Bafisflächen, 
oder flächenreichere (wie Fig. 15), find volllommen nad) 
den Längsflächen jpaltbar und haben meilt die vertifalen 
Flächen vertikal geitreift, zum Teil in Folge bomologer 
Vermahjung. Außerdem findet er fich ftenglig, nadelför- 
mig bis fajrig, jeltener kärnig, erdig und dicht. Er it 
dunfelftahlgrau, eijen- bis bräunlihichwarz, metallifch glän: 
send, undurchfichtia, etwas fpröde, hat braunen Strid, 
9. — 3,5—4,0 und jr. ©. = 43 —44. Am Kolben 
erhibt gibt er Wafler, 10,2 Waller enthaltend neben 89,8 
Manganoryd, jonit ich wie die vorhergehenden verhaltenn. 
Findet fi) ausgezeichnet bei „zlefeld am Harz, slmenau 
und Obrenftod in Thüringen, außerdem in Naffau, Schwe- 
den, Norwegen, Schottland, England u, j. mw. und wird 
meift mit dem ähnlich ausfehenden Byrolujit in Dandel 
gebracht, als jog. Graubrauniteinerz, liefert aber weniger 
Sauerftoff und Chlor. 

PBryolujit, Weihmanganerz, Braunftein (Fig. 16 
und 17). 

Diefer it Mn Os mit 63,2 Mangan und 36,8 Sauer: 
ftoff, Ervitallifiert rhombiih, gemöhnlid Furgprismatilc 
(fig. 16), aber jelten deutlich ausgebildet, an den Enden 
oft zerfafert. Häufig derb durd; Verwachjung nadelför- 
miger bi3 fajriger npividuen (Fig. 17), Italaktitii, trau: 
big, nierenförmig, aud förnig, dit und erdig, Er ift 
eifenjchwarz bis jtahlgrau, unvollfommen metalliich glänzend, 
jeidenartig ver fajrige, undurchjichtig, milde bis wenig jpröde, 
hat 9. = 2,0—2,5, ip. ©. — 4,1—5,0 und jchwarzen 
Strid. Vor dem Lötrohre ift er unjchmelzbar, wird durd) 
Glühen auf Kohle braun, ji in Vlanganoryborydul ums 
wandelnd. An Schwefeljäure beim Kochen Sauerjtoff ent: 
Er ift ziemlich häufig anzutreffen, jo an ben 
angegebenen Fundorten der anderen Manganerze, bei Arns- 
berg in Weitphalen, Johann:Georgenitadt in Sadjen, lat: 
ten in Böhmen, Billingen im Schwarzwald u. j. w. Er 
wird am meiften als jog. Braunftein zur Darjtellung 
von Saueritoff und Chlor und von Schmelgfarben verwendet. 

Non ihm wurde der jelten vorkommende Bolianit 
(Hartmanganerz zum Teil) unterjchieden, welcher in ber 
Kryitallifation geringen Unterjchied zeigt und gleichfalls 
Manganhyperoryd it. Doch untericheidet er fi) Durch) 
hellere ftahlgraue Farbe und hohe Härte — 6,5—7,0 bei 
faft gleihem Gemwicht, wonad man zur Anficht gelommen 
it, daß der Polianit das urjprüngliche Mineral fei, aus 
welchem fih der Byrolufit dur) eine eigentümliche Umän: 
derung gebildet habe. Nach ven neuejten Unterfuchungen 
Eryitallifiert der PVoltanit quadratiich, ähnlich dem BZinnerz 


| (i. S. 68) und das Manganhyperoryd Mn Os ijt dem: 


nach bimorph. 

Piilomelan, Hartmanganerz zum Teil, ihmwarzer 
Slasfopf. 

Stalaktitiih Tualig, traubig, (Fig. 18 von Siegen 


| in Weitphalen) nierenförmig, dabei zum Teil feinfajrig 


hH 


und mit Erummfhaliger Abfonderung, entipredhend ber 
äußeren Form; außerdem derb umd eingeiprengt, dicht bis 
erdig. Er läßt fi in viefen Verhältnilien des Workom- 
mens mit bem Brauneijenerz vergleihen und murde als 
jtalattitiicher wie diejer Glasfopf, aber jchwarzer megen 
der Farbe benannt. Er iit eilenichwarz big bräaunlid: 
Ihmwarz, jchimmernd bis matt, unducdhfichtig, jpröde, hat 
Ihmwarzen Stridh, 9. = 5,5—6,0 und jp. G. — 4,0—4,3. 
Die Analyjen gaben feine übereinjtimmende Zufammen: 
jegung, wovon DBeimengungen die Urjade jein mögen. 
Er enthält mwejentlid Manganbyperorydp Mn Os in Ver: 
bindung mit Manganorydul und Waller, dod) wird das 


Veanganorydul durd) wechjelnde Mengen von BaO erjegt, | 


vejjen Mengen O bi$ 17 Prozent gefunden wurden; Des: 
leihen enthält er aud Alfalien, bejonders Kali bis 8 
Prozent. In Salzjäure auflöslic, dabei Chlor entwidelnd; 
die Schwefelfäure wird durd) das Pulver rot gefärbt, Im 
Kolben erhigt gibt er Waller und ift unjchmelzbar. 

Er findet fih an den meijten Der bei den an- 
deren Manganerzen angeführten Orte und wird wie biefe, 
aber jeltener benüßt. An ihn reihen fich verfchiedene 
Vianganerze, welche zum Teil in Folge von Beimengungen, 
noch andere Metalloryde enthalten, wie das Kupfer- 
manganerz, bie Rupfermanganihmwärze Kupferoryd, 
dag Kobaltmanganerz, die KRobaltmanganfhmwärze 
Kobaltorydul. An die erdigen Varietäten reiht fich auch der 
Bad, die Manganjhwärze, welcher außer in jtalafti: 
tiichen Formen, dicht, feinerdig und jhaumartig, als Leber: 
zug und Anflug vorkommt, Derjelbe it bräunlihichwarz 


big nelfenbraun, jhimmernd bis matt, undurdhfichtig und | 


bat glänzenden Strid, 9. =3,0 und darunter und jp. 
&. = 3,2—3,7, erjheint aber meijt leichter durch Den 
minderen Bufammenbang, in Folge deilen er auch abfärbt, 


Derjelbe it mejentlih mwaljerhaltig und enthält Manganz | 


buperoryd mit Manganoryd in mechjelden Berhältnifien, 
zum Teil aud) Baryterde, Kali, Kalferde u. j. w. zum 
Teil in Folge von Beimengungen. Er findet fi mit an- 
deren Manganerzen und mit Zimonit als Berjeßungspro- 
duft und Abjas aus Waller, jo am Harz, in Rheinpreußen, 
Wajjfau, bei Hüttenberg in Kärntben, jin Devonjhire und 
Derbyfhire in England, bei Groroi (daher Groroilith ge- 
nannt) im Mapvenne:Departement in Franfreid u. a. a.D. 


Manganozydulverbindungen, 


Diefe haben eine gemilfe Ähnlichkeit in der Ber: 
bindungsmweile nit den Eijenorydulverbindungen und geben 
mit Säuren tojenrote Zöjungen. Don ihnen find bejon- 
ders hervorzuheben : 

der Nhododrofit (Manganjpat, Himbeerjpat), 
das Fohlenjfaure Manganorydul, MnO,CO:, Mangan: 
carbonat mit 61,7 ‘Proz. Manganorydul und 38,3 Kohlen: 
jäure, auch abwechjelnde Mengen von Eijenorydul, Stalferde 
und Magnejia als ftellvertretende Bafen an Stelle von 
Mn O enthaltend, ift dem Siverit verwandt, findet fich 
aber jeltener und nicht in jo großer Menge, Eryitalliltert 


ähnlich jenem, heragonal rhomboedriid), hat das fiumpfe | 


Rhomboevder mit dem Endfantenwinfel = 106°56 als 
Grundgeitalt, nach welchem er deutlid) jpaltbar ift, findet 
jich außer frpitallifiert in fugligen und nierenförmigen Ag: 
gregaten, oder bildet Eruftallinijch-förnige bis dichte Maflen. 
Er it rojen- bis bimbeerrot, bräunlichrot, rötlihbraun, 
rötlicharau bi8 weiß, glas» bis perlmutterglängend, Durch: 
icheinene bi8 unduchlichtig, jpröde, hat weißen Strid, 
9 = 3,5—4,5 und ir. &, = 3,3—3,6, Vor dem Lt: 
rohre tt er unichmelzbar, zerfniltert heftig, wird grünlich, 
grau big jchwarz, zeigt mit Borar oder Phosphorjalz zu: 


\ammengejchmolzen jtarte Danganreaftion und ijt in Säus 
Sr vermittert durch Nustritt | 


ren mit Brauien auflöslic. 


mit höherer Drydatlon in Manganerze übergehend. Das 
jeltene Mineral findet ji bei Freiberg in Sadılen, Kap: 
nit und Nagvag in Siebenbürgen, Feljöbanya in Ungarn, 
Oberneiien in Naflau, Sargans in der Schweiz, „lefeld 
am Harz, Bieille in Franfreid u. a. a. D. | 
Der Rhodonit (Kiefelmangan, Mangantiejel, 
Manganaugit) wejentlich Fiejelfaures Dianganorydul MnO, 
SiOs: mit 54,2 Manganorydul und 45,8 Kiejelfäure mit 
ftellvertretender Ralkerde und Eifenorydul, findet fich jelten 
Ervftallifiert, meift in Eryftalliniich-förnigen (Fig. 19) big 
dichten Maflen. Er it dunkel rojenrot, blaulicy= oder 
bräunlichrot, rötlihgrau bi grau, mehr oder weniger durd)- 
icheinend, hat perlmutterartigen Glasglanz, 9. = 5,0—5,5 
und fp. ©. = 3,5—3,7. Bor dem Lötrohre ift er in ber 
Reduktionsflamme zu einem roten Glafe, in der Orydationg- 
flamme zu einer jchwarzen metalliih glänzenden Kugel 
jchmelzbar, zeigt mit Borar, Phosphorjalg oder Soba 
itarfe Manganreaftion und tft in Salzläure unlöslid. 
Dur PVerwitterung wird er braun bis jchmwarz. Der 
Eryftallifierte von Baisberg bei Philipftad in Schweden 
enthält einige Prozent Kalferde und wurde Bajsbergit 
genannt. Als Fundorte find noch zu nennen Xangbans- 
butta in Schweden, Hapnif in Siebenbürgen, Elbingerode 
am Harz, wo er mit Hornjtein gemengt vorfommt und jo 
Hydropit, Photicit und Allagit genannt wurde, bei 
Malaja Szevelnifowaja, jüdjüdöftlih von Katharinenburg 
am Ural, wo er in großen Maflen vorkommt, die zu Vajen 
und allerlei Ornamenten und Kunjtgegenitänden verarbeitet 
werden, weil er eine jehr jchöne “Bolitur annimmt. 


Blei enthaltende Minerale, Bleierze. 
(Taf. XXll.) 


Das Blei ift ein blaulicharaues, jehr weiches und 
vehnbares Metall mit jp. ©. = 11,37 und 9. = 1,5, 
welches metalliich glänzt, an ver Zuft aber bald jeinen 
Slanz verliert, ji) an der Oberfläche mit Sauerjtoff ver- 
bindend, Schmilzt bei 325" und verdampft ziemlich Ichnell, 
Bleioryd bildend. Auch übt es eine auflöjende Kraft auf 
mehrere andere Metalle aus, namentlih auf Silber und 
Gold, jo daß dieje aus den Schmelzproduften ausgezogen 
werden fünnen, eine Operation, welche in manchen Hütten 
unter dem Namen der Entjilberung und des Saigerns 
ausgeführt wird. Aud im Kleinen dient das Blei zu 
ähnlichen Zmweden bei filberhaltigen Grzen, indem das 
erhaltene Werfblei auf Sinochenafche abgetrieben wird. 
Das Blei findet jih als Dietall für fi) jpärlich und jelten, 
bei Alitonmoor in Cumberland mit Bleiglanz in Kaltkitein, 
im Goldjande am lral und Altai, bei Yomelahuacan in 
Beracruz mit DBleiglanz und Bleiglätte, im Bajalttuffe des 
Kautenberges in Mähren, mit Eijen- und Manganerzen 
bei Bajsberg in Wermland in Schweden in einem Lager 
in Dolomit, desgl. bei Norbmarf, Drähte und Bleche bis 
zu 100 Gramm Gewicht bildend, 

Das meilte Blei wird aus Bleiglanz md einigen 
jogenannten Bleierzen, Berbindungen des Bleiorydes mit 
Säuren gewonnen, Die Weichheit md Gejchmeidigfeit des 
Bleies geitattet eine vielfahe Anmwendung desjelben zu 
Röhren, Tafeln, Dachrinnen, Kunftgüffen, Abdrüden u. 
vergl. Eine Hauptverwendung findet e3 zu Auskleidung 
der DBleifammern für die Schmefeljäurefabrifation, zu 
Pfannen für Alaunitedereien u. Deral. aud) dient e3 zur 
Derfertigung verjchiedener hirurgiiher und phylikalifcher 
Snftrumente, zum Einlöten eijerner Stäbe und Pfoften, 
zur Daritellung von Bleiglätte, Mennige, Bleizuder, Blei: 
weiß und anderen Präparaten, zu Bleikugeln, Schroten 
u. dergl,, zu verjchievenen leichflüffigen Metallgemijchen, 
namentlich zum Zetternguß und zu Stereotypplatten. Das 
meiite im Hanvel vorkommende Blei ift jedocd) nicht chemifch 


von Kohlenjaure und Aufnahme von Waller, zum Teil | rein jondern enthält meilt Spuren von Antimon, Kupfer, 


























Silber und Gold. Ahle Bleipräparate find atftig und ba 
bie Bleiorydbe einen Beltandteil der gemöhnlichen Töpfer: 


"les ausmachen, welche in der Regel jchon von ihmwahen | 


äuren angegriffen wird, jo ift in diejer Hinficht große 
Borjicht zu empfehlen. 
Bleiglanz, Galenit, Schwefelblei (Fig. I—3.) 
Der Bleiglanz, einfach Scmefelblei PbS mit 86,6 
Proz. Blei und 13,4 Schwefel ift ein häufig vorfommendes 
Mineral, welches regulär Ernftallifiert, bisweilen jebr große 
Kryitalle bildet und vollfommen heraedriih fpaltbar ift. 
Die Kryftalle find gewöhnlich Heraeder (fig. I), Oktaeder 
oder Rhombendodelaeder, für fi ober in Kombination 
untereinander (3. B. fig. 2 das Heraeder mit dem Ofta- 
eder und Nhombenbodefaeder) oder mit anderen Beitalten, 
(3. 8. fig. 3 das Dftaeder mit dem Heraeder, Ahomben- 
bodefaeder und einem Triafisoftaeder von Neuborf am Harz), 
einzeln und Smwillinge; meilt aufgewadhjen (fig. I), jelten 
eingewacdjen. Sehr häufig findet er fich derb, fryitalliniicy- 
törnige Aggregate bildend bis faft Dicht (der fog. Blei: 
Ihmeif), geitridt, röhrenförmig, traubig, nierenförmig, in 


geflofjenen Geftalten, zerfreifen, angeflogen, erdig (Blei: 


mulm), aud pfjeudomorph nad Pyromorphit (das jog. 
Blaubleierz). Er ijt bleigrau gefärbt, zum Teil etwas 
ins Nötliche neigend, grau bis [chwarz oder bunt angelaufen, 
jtarf metalliih glänzend bis jchimmernd, undurchfichtig, 
bat jhwarzen Strid, 9. = 2,5 und jp. ©. = 7,4—7,6. 
Er enthält oft Beimengungen, wie von antimon=, filber:, 
fupfer= und zinkhaltigen Schwefelverbindungen, jelten etwas 
Selen an Stelle des Schwefels. Hiedurd) werden auch bie 
Reaktionen etwas beeinflußt, jelbit die Karbe, indem die 
jilberhaltigen, gewöhnlid; feinförnigen, etwas heller gefärbt 
find; der Silbergehalt it jehr gering und fteigt bis auf 
1 Proz. Der dichte enthält Schwefelantimon. An Sal- 
peterjäure ijt er auflöslid), jalpetrige Säure entwidelnd und 
Schwefel abjcheidend. Bor dem Lötrohre zerfniftert er meift 
heftig, jehmilzt zum Bleiforne, auf Stohle gelben Bleiorvd- 
beichlag abjegend, der nad) außen in weißen von Bleiful: 
fat übergeht. Er zerjegt fi oft und gibt zur Bildung 
verjchiedener Bleiorydverbindungen Veranlafjung. 

Antimonhaltige geben Antimonraudh und Antimon: 
orydbeichlag, der fich leicht jortblajen läßt, arjenhaltiger 
entwidelt Arjengerud; Silbergehalt läßt fich erkennen, wenn 
bie zupor gerditete Vrobe reduziert und auf Anochenajche 
abgetrieben wird, wobei zulekt ein Silberfürnden übrig 
bleibt. Noch fiherer find die Proben auf naffem Wege, 
wenn das reduzierte Bleiforn in reiner Salpeterfäure ge= 
löft und dag Silber durch Kochjalzlöjung niedergeichlagen 
wird. 100 Zeile des ausgemwajchenen, getrodneten und 
geichmolzenen Chlorjilbers geben 75,3 Proz. Silber und 
24,7 Chlor, Kürzer ift die Probe, wenn die Ausjcheidung 
des Chlorjilbers durc) eine titrierte Kochjalzlöfung geichieht, 
wobei man aus ber Menge ver zur Fälung verbrauchten 
Löjung den Silbergehalt berechnet, 


mo er in reichlicher Menge vorfonunt, 3. B. am Harz, im 


Erzgebirge, in Naffau, im Schwarzwald u. |. w. auf Blei | 
und wegen be GSilbergehaltes auf Silber verhüttet. Er 
findet fich meift in Gängen und Lagern, jowohl in ben 


Urgebirgen, als auch in den älteren jedimentären. Schöne 
Kryitalle lieferten Clausthal und Neudorf am Harz, (Fig. 
2 und 3) Tarnomwig in Schlefien, Pızibram in Böhmen, 
Derbyihire in England u. a. m. 

Wo der Bleiglanz filberleer ift und rein vorkommt, 
wird er auch gemahlen und unter dem Namen Bleierz in 
ben Sandel gebracht und zum Glafteren der Töpfergeidhirre 
verwendet, Die beim Abtreiben de Merkblei auf dem 
Triebherbe erhaltene Bleiglätte (Silberglätte genannt, wenn 
fie blaßgelb ober prünlichgelb it), ftellt ein mehr ober we: 
niger reines Bleiorydb dar und wird teils für fi) in den 
Handel gebracht, teils zur Daritellung von Diennige ver: 
wendet, teild zu metalliichem Blei reduziert und dieles In 
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Barren gegofien; das qurüdhleibenhe Ylidfilber wird fein 
gebrannt und in Broben oder Barren gewöhnlich an bie 
Münzen eingeliefert. | 
Dem Bleiglanz zunächft verwandt it 

ber Selenbleiglanz (das Selenblei), welcher wie 
der Bleiglanz zufammengefest ift, aber anftatt deg Schwe- 
jel8 Selen enthält, der Formel Pb Se entfprechend. Der: 
jelbe findet fi, derb und eingeiprengt, Klein= bis feinkörnig 
und ijt heraebrijch fpaltbar. Er ift bleigrau, metaliic 
glänzend, undurdlichtig, milde, hat grauen Strid, 9. = 
2,5—3,0 und 9. &, = 8,2—8,8. Er enthält bisweilen 


etwas Silber, Im Kolben erhigt Fniftert er oft heftig 


und bleibt dann unverändert; auf Kohle dampft er, an 


 Nettig oder faulen Kohl erinnernden Selengerud entwidelnd, 


färbt die Flamme blau, beichlägt die Koble grau, rot, zu: 
legt auch gelb, jchmilzt nicht, fondern verdampft allmählich 
bi8 auf einen ganz Kleinen Rüditand. Im Glasrohre gibt 
er ein teilö graues, teils rotes Sublimat von Selen, mit 
Soda auf Kohle in der Neduktionzflamme Blei. In er: 
wärmter Salpeterfäure ift er auflöslih, Selen abicheibend. 
Er findet ih bei Tilferode, Zorge, Lerbadh und Clausthal 
am Harz, wo auch Selenkobaltblei vorkommt, Selentupfer- 
blei und Selenmerkurblei finden fich gleichfalls bei Tilfe- 
tode am Harz. 

Das Schmefelblei bildet auch verjchiedene metallifche 
Verbindungen mit Schmefelantimon, wie den Zinfenit 
PbS.Sbs: Ss, Blagionit4PbS.3Sbse Ss, Jamejonit 
2 PbS.Sbe Ss, Boulangerit 3 PbS.Sbe Ss, Meneg- 
binit &Pb5S.Sba Ss, Geofronit 5 PbS.Sbe Ss, Ril- 


| bridenit 6 PbS.Sbe Ss, desgleichen auch mit Schwefel: 


arjen, wie ven Sklerofla® PbS.Ass Ss, Binnit2 Pb 
5.Ass Ss und „jordanit 4 PbS.Ase Ss, meift feltene 
Diinerale, die hier nur dem Namen nad angeführt werden. 
Etwas häufiger findet jid der Bournonit, Pba Cu: Ss; . 
Sbse Ss, welcher rhombifch fryftallifiert, ftahlarau ins Blei: 
graue und Eifenichwarze übergehend gefärbt it und wenn 
er reichlich vorlommt, auf Blei und Kupfer benügt wird. 


Bleioxydverbindungen, 


Die Berbindungen des Bleiorydes mit Säuren haben 
weit mehr ein wiljenichaftliches, als ein technifches Zintereffe, 
weil jie meijt nur in geringer Menge vorkommen unb Deg- 
halb feine bejondere Berwenbung finden, dagegen find fie 
durch ihre Werjchiedenheit und Schönheit des Ausjeheng 
oder durch die Mannigfaltigkeit der Kryitallifation ausge: 
zeichnet, wodurd jie einen Schmud der Sammlungen aus: 
zumachen pflegen. Das Bleioryd bildet alg Bafis mit 
verichtedenen Säuren Verbindungen und übertrifft in Diefer 
Beziehung alle anderen Bafen, jelbit das Kupferoryd, ivo: 


| gegen jeine Verbindungen wejentlich waflerfrei find, die des 


Kupferorybes als waljerhaltige jih auszeichnen. Die wid: 


| tigjten der hierhergehörigen Minerale find nachfolgende; 
Der Galenit ift das verbreitetite Bleierz und wirb, | 


Gerujfit, Weißbleierz, 
(Sig. 4—8). “=; R | | 

Derjelbe Eryitallifiert rhombifh und bildet mannig- 
tache Kombinationen, von denen die der al3 Grundgeftalt 
gewählten Pyramide mit einem Längsdoma (Fig. 5) einer 
beragonalen Pyramide gleiht. Andere find tafelartig 
(Fig. 7) durch die vorherrjhenden Längsflächen in Ver: 
bindung mit einem rhombiihen Prisma und jenen beiden 
Geitalten, andere prismatiihe (Fig. 6) erinnern au an 
beragonale Kryitalle, das Prisma von 117° 14° mit den 
bie Iharfen Kanten abitumpfenden Zängsflächen, der Bafis, 
Pyramide und einem Längsdoma u. a. m. Oft bilden fie 


Bleicarbonai 


| Zwillinge (Fig. 4) und Drillinge (fig. 8). Außer iry- 


jtallifiert findet er ji) in förnig, ftenglig und jchalig abge: 
jonderten Aggregaten, dicht, erdig und pjeudbomorph, Ex 
it ziemlich deutlich jpaltbar parallel dem angegebenen Brig: 
ma und einem Längsboma. Er ift farblos bis weiß und 
wurde deshalb Abeikbleierz genannt, grau bi8 ichwarz 
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(dann Schwarzbleierz genannt), auch oberflächlich durch 
Malahit und Azurit grün over blau gefärbt, dur Eifen- 
oryd und Eifenoryohydrat rot, braum und gelb. Er fit 
Diamant: bis wachsartig glänzend, durchlichtig bi8 undurd= 
jichtig, jpröde, hat 9. = 3,0—3,5 und jp. ®. = &, 
bis 6,6. Als PbO.COs enthält er 83,6 Bleioryd und 
16,4 Kohleniäue; er it in Salpeterfäure mit Braufen 
auflöslich, zerfniftert vor den Yötrohre, wird gelb und wird 
auf Kohle zu Blei reduziert, die Kohle gelb bejchlagend. 

Findet fich fait überall, wo Bleiglanz vorkommt, meijt 
als neueres Erzeugnis in Folge von Berfeßung, bejonders 
Ihön zu Mies und Przibram in Böhmen, bei Badenweiler 
(fig. 5, 6 u. 7) im Schwarzwald, Tarnowik in Scle- 
jien, Bleiberg in Kärntben, Rohann=Georgenjtabt in Sadjen, 
el und Clausthal am Harz, Xeadhills in Schottland, 

ertichingk in Sibirien u, j. m. ımd wird gewöhnlich bei 
veichlihem Borkfommen mit anderen Bleierzen zu Gemins 
nung des Blei verjchmolzen. 

Angleiit, VBitriolbleierz, Bleifulfat (Fig, 9 
bi3 1). 

Diejes dem vorigen im Ausjeben jehr ähnliche Mineral 
eruftallifiert auch chombiih md bildet mannigfache, zum 
Teil jehr flächenreiche Kryltalle, welche mit Denen bed Barvt 
verwandt find (Fig, 9-Il). Er ift farblos bis weiß, grau, 
gelb und braun, biamant= bi3 wacdsartig glänzend, Durd)- 
fichtig bis durchicheinend, hat 9. = 3 und jp. &, = 6,29 
bi 6,35. Nach der Formel PPO.SOs zufammengejegt 
enthält er 73,6 Bleioryd und 26,4 Schmwefeljäure, läßt fid) 
vor dem Lötrohre auf Kohle leicht zu Blei reduzieren, 
Ichmilkt in der Orvdationsflamme leicht zu Elarem Glafe, 
welches beim Erkalten mildweiß wird, zeriniftert im Kolben 
beim Erbigen, ift in Säuren nur fchwierig, in Kalilauge 
vollkommen auflöslih, Er findet jich bejonders jchön fry- 
ttallifiert bei Siolefias (Sig. 9 u. 10) und Dlonteponi in 
Sardinien und bei Vhönirville in PBernniylvanien, außer: 
dem auch auf der englifchen nfel Anglefea, (Fig. IN) bei 
Schwarzenbad in Kärnthen, Badenweiler in Baden, Zeller: 
feld am Harz, Xeaphills in Schottland, Wirksworth in 
Derbyihire in England, Berejomst am Urel u. a. a. DO. 
und wird mie der Geruffit benüßt, wenn er in größerer 
Menge vorlommt, 

Breithaupt fand neben Kryitallen des Anglefit von 
Monteponi in Sardinien monofline desfelben Sulfats, 
welche er al3 Spezies Sardinian benannte, während bei 
Leaphtlls in Schottland ein bafifches Bleijulfat 2 PbO. 
SOs der fogenannte Zanarkit vorkommt, welder aud) 
monoflin Erpftallifiert. Der Linarit (Bleilafur) von Lina- 
res in Spanien, Xeabhills in Schottland, Caldbed und 
Keswid in Cumberland in England und einigen anderen 
Orten ift eine feltene lajurblaue, monokline Spezies nad) 
der Formel PPO.SOs + H2 O.CuO zujammengejegt, 
während der noch jeltenere, thombijch Exyitallifierende, jpan- 
bis beragrüne Galedonit von Xeadhills in Schottland, Ned: 
Gil in Eumberland und Nezbanya in Siebenbürgen ähn: 
lich zufammengejeht, aber reicher an Bleioryd it. 

Bpromorphit und Miimetejit, phosphorjaures und 
arfenfaures Bleioryd (Fig. 12—I5). 

Non Dielen beiden ilomorphen und nur durd) Die 
Säure verfchiedenen Mineralen ift dev Byromorpbit 
(Grünbleierz, Buntbleierz, Braunbleierz, Phosphorbleifpat) 
das häufiger vorfommende. Sie jind ifomorph mit Apatit 
(Fig. 13—15). Außer frnitallifiert finden fie jih in Fug- 
figen, traubigen und nierenförmigen Nggregaten, derb, 
fryftallinifch-körnig umd eingeiprengt. Der Yoromorphit 
tft meilt grün, gelblichgrin, grünlichgelb, gelb, braun, röts 
lihbraun, aud grau gefärbt, felten bis farblos, made: 
bis glasglänzend, durhicheinend bis an den Kanten, bat 
9. = 3,5—4,0 und jr. ©. = 6,9—7,1. Er ift nad) der 
formel 3(3PbO.Ps Os) +PbCle zujammengejegt und 
enthält 73,7 Bros. Bleioryd, 16,0 Phosphorläure und 
10,3 Ehlorblei; bisweilen findet ji) etwas Kalferbe ober 


| Arfenfäure als ftellvertretend fir Bleioeyd oder Phospher- 


fäure. Er ift in Salpeterfäure und Kalilauge auflöslich, 
aus ber erfteren Löfung läßt fich Chlorfilber durch Zus 
jo von Silberlöfung fällen. Bor dem Xötrohr ift er 


4 | leicht fchmelgbar und erftaret unter Aufglüben zu einen 


polyebrifchefryitalliniichen Korne. Mit Soda auf Koble 
sufammengefchmolzen giebt er Bleilörner mit Bleiorndbe- 
Ichlag. nterejlant ift die Umwandlung in Scmefelblei, 
SGalenit, wodurd die Blaubleierz genannten Pjeudo- 
morphofen von Galenit nah PBoromorphit entitehen. Er 
findet fi) bei Freiberg und Zichopau in Sadjen, Dofs: 
grund und Badenmeiler im Schwarzwald, Yoacimsthal 
(Sig. 14 und 15), Pızibram, Mies und Bleiftadt in Böhmen, 
Braubad) und Ems in Naffau (Fig. 13), Hodritih und 
Schemnig in Ungarn, Clausthal amı Harz, Poullaouen in 
SFtanfreih u. |, m. und wird, mo er reichlich vorkommt, 
zur Daritellung von Blei benükt. 

Der Mimetefit (Arfenikbleijpat) it gemöhnlich geld 
bis braun, gelblidgrün ober blau gefärbt und bildet big: 
weilen bauchige biß tonnenförmige Kryftalle (Fig. 12), der 
jog. Kampylit von Galbbed in Cumberland; ift Diamant: 
bis wachsglänzend, durchicheinend, hat 9. = 3,5—4,0 und 
ip. &, = 7,19—7,25. Er ift nad) der Formel 3(3PbO, 
Asa Os) + PbCls zujammengejegt und fchmilzt vor dem 
Lötrohre leicht auf Kohle, Arjendämpfe entwidelnd und 
giebt Bleioryobefchlag. Das beim Schmelzen erhaltene Korn 
eritarrt auch Eryitallinifch wie das des Byromorphit beim 
Erkalten. Erift auflöslich in Salpeterfäure und Kalilauge. 
Scöne Kıvitalle fanden fich bei Johann=Georgenjtadt in 
Sadien, auch findet er fich bei Pızibram und Binnwald 
in Böhmen, Badenweiler im Schwarzwald, Phönirville in 
Bennfiplvanien, in Eumberland, Spanien, DVierifo u. j. m., 
iit aber weit feltener al3 Byromorphit, mit dem er leicht 
vermwechjelt werben Iann. 

An beide reiht fich der ijomorphe VBanadinit von 
Kappel in Kärnthen, Zimapan in Merifo, Berefomwsf in 
Sibirien, in der Sierra de Cordoba in Argentinien, im 
Silver:-Diitrift Graffhaft Yoma in Arizona u. a. D,, 
welcher gelb bi3 braun und rot gefärbt ift und nach ber- 
jelben Formel zufammengejeßt, al$ Säure VBanadinjäure 
enthält. 

Wulfenit, Gelbbleierz, Molyboänbleiipat (Fig. 16). 

Diejer fryftallifiert quadratifch; die Kruftalle find oft 
tafelartig (Fig. 16), oder pyramidal, gewöhnlich Klein, 
findet fi) auch derb, mit Erpftallinifchekörniger Abfonder-: 
ung. Er ift meift gelb gefärbt, aud grau biß farblos, 
außerdem braun, vot oder grün, machd: bi$ Diamantartig 
glänzend, jelten duchfichtig, meift Durchicheinend bis an 
den Kanten, hat &. = 3,0 und jp. ©. = 6,5—6,9. Sit 
mejentlih PPO.MoOs mit 60,8 Bleioryd und 39,2 
Molybdänfäure. Bor dem Lötrohre auf Kohle erhiht zer: 
fniltert er, jhmilzt und läßt jih zu Blei reduzieren, die 
Kohle mit Bleioryd beichlagend, gibt mit Bhosphorjalz ein 
licht gelblichgrünes Glas, welches in der Keduktionsflanıme 
dunfelgrün wird. Sin erwärmter Salpeterjäure ijt er lög- 
lich, gelblichweiße falpeterfaure Molybdänfäure ausjcheidend. 
Findet fi) bejonders jchön bei Bleiberg, Windifcdhkfappel 
und Schwarzenbad in Kärnten, auch bei Badenmeiler im 
Schwarzwald, Annaberg in Oejterreih, Rezbanya in Ung: 
arn, RAuskberg im Banat u. a. DO. Er dient zur Dar- 
itellung der Molvbdänjäure und ihrer Salze, namentlich 
bes molybdänjauren Ammoniat, mweldes zur Beitimmung 
der Phosphore und Arjenjäure benügt wird. 

Slomorph ift Der jeltene Stolzit, eine analoge Ber: 
bindung der Wolframjäure mit Bleioryd, der fic) beifpiels- 
meije bei Zinnmwald in Sadjen findet. 

Krokoit, Rotbleierz, Bleihromat (fig. 17). 

Diejesg durch jeine byacinth= bis morgenrote Farbe 
ausgezeichnete, nicht häufig vorfommende Mineral Efryftal: 
[iitert monotlin tumd bildet meiit prismatijche big jpießige 
Kryitalle, welde aufgewadjen und zu Kryitalaggregaten 
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verwachlen vorkommen. Er fpaltet ziemlich deutlich nad | Vralakta, Blanfe, Marimen und PBilflton in Ditindien ur. 


dem meijt vorherrichend auftretenden monoflinen Prisma | 


von 93"42°. Er ijt diamant- bis glasglänzend, durchjchei: 
nend, bat orangegelben Strid, 9. — 2,5—3,0 und 
pP. © — 5,9—6,0, Er it PbO.CrOs mit fait 
69 Prozent Bleioryd, zerfniftert vor dem Lötrohre umd 
wird dunkler, jchmilzt auf Kohle und giebt Bleioryd, mit 
Borar oder Phosphorjalz ein grünes Glas, mit Soda ge: 
ihmolen Blei, 
abjcheidend, jchmieriger in Salpeterfäure; in Kalilauge 
färbt er fi braun und [öst fi) dann zu einer gelben 
Slüfftgkett. Findet fich bei Berefomst (Fig. 17), Murfingf 
und NiichnesTagilsf in Sibirien, Congonha3 do Campo 
in Brafilien, Zabo auf der Injel Luzon und dient gemahlen 
wie das fünjtlihe Chromgelb al Malerfarbe, fowie zur 


Darjtellung des Hromfauren Kali und Natron, welche teils | 


ald Neagens, teil in der Färberei und beim Zeugdrud 
Verwendung finden, übrigens meift aus dem wohlfeileren 
Chromit dargeitellt werben. 


Der Vhönicit oder Melanochroit von Berefomsf | 


it auch Bleichromat, doch nach der Formel 3PbO.2 Cr Os 


jufammengejegt mit fait 77 Proz. Bleioryd, Eryftallifiert | 


aber rhombijch und ift cochenille: big hyacinthrot mit ziegel- 
totem Striche. 


Binnerz, Binnftein, Raffiterit, Zinnfäure. 
fig. 18—22. 


Das Zinn ift ein jchon feit langen Zeiten befanntes 
Metall, welches fich wegen feiner Gejchmeidigfeit, weißen 
Sarbe und jeines dauerhaften Glanzes von jeher zu aller: 
let häuslichen Gerätjchaften empfohlen hat. Es fchmilzt 
leicht, bat die 9. — 2,0 und jp. ©. — 7,3. Die nicht 
mineraliihen Kryitalle find quadratiih. Sein Vorkommen 
al Mineral ift problematifceh wie das in den Golpfeifen 
am Ural und in Bolivia. Das gewöhnlich zur Darftell- 
ung de3 Sinng verwendete 

Binnerz, die Zinnfäure SnOz mit 78,4 Proz. 
Hinn und 21,6 Sauerftoff, findet fi) nicht häufig, aber 
tellenweije in bebeutender Menge, E3 Eryitalliliert qua- 
pratijch, bildet aufs und eingemachjene Kryftalle, ift ijomorph 
mit ber al& Rutil vorkommenden Titanfäure TiOs, Die 
gewöhnlichite Kombination ift (Fig. 21 von St. Agnes 
in Cornwall) die einer jtumpfen quadratifchen Pyramide 
nit einem quadratiichen Prisma, wobei bald die Pyramide, 
bald da8 Prisma vorherricht; andere Kryftalle (fig. 20 


von St. Agnes in Cornwall) zeigen nod) daran gerade 
Abitumpfung der Endfanten der Byramide dur eine ftum= 


pfere und gerade Abitumpfung der Prismenfanten durch) 
ein zweite quadratiiches Prisına. Sehr häufig finden fich 
Contaktzwillinge (Fig. 19 von Altenberg in Sadjien). 
Außer fryitallifiert, aufs und eingemachjene Krvftalle bil: 
dend, findet fich das Zinnerz nur Körner baritellend und 
berb mit Eryitalliniicheförniger Abjonderung big dicht, felten 
fajrig mit erzentrifcher Stellung der Fajern, dadurd keil- 
törmige Öeitalten ergebend (das jog. Holazinnerz fig. 22), 
Die Farbe mwechjelt von jhmarz bis Lichtbraun, gelblichrot 
bis grau, der Strich ift Lichter, ver Glanz zwifhen Diamant: 
und Wadhsglang; es ift umdurchfichtig big durchfcheinend, 
hat 9. — 6,5—7,0 und fp. ©. — 6,8—7,0. Xor dem 
Lötrohr ift e8 unjchmelzbar, auf Kohle in der Reduktion: 
flamme, bejier bei Zujag von Soda zu Zinn reduzierbar, 
mobei auf der Kohle ein weißer Beichlag entiteht, welcher 
mit Kobaltjolution befeuchtet und erhitt grün wird, Sin 
Säuren ift e8 unlöglich. 

Das Hinnerz ift für die Zinngewinnung dag mid): 


tigjte Mineral, melches befonvders inı Erzgebirge, wie zu | 


Ehrenfriedersporf, (Fig. 18) Fohann=Georgenftabt und 
Geyer in Sadjen, hei Joadimsthal, Zinnwald und 
Säladenwald in Böhmen, in Cornmall und Derbpihire 
in England, in Spanien, Portugal und Frankreih, auf 


sn Salzjäure ift er löslich, Chlorblei ' 





a. D, vorkommt und allgemein in niedrigen Schadtöfen 
mit Zujag irgend eines Schmelzmittel3 zwiichen Kohlen 
verihmolgen wird. Das SHolzzinnerz wird zum Teil im 
Schuttlande bei St. Agnes (fig. 22) in Cornwall und 
in Merilo gefunden, 

Das Zinn dient zu allerlei Gerätichaften, zu Staniol 
gewalzt zum Spiegelbeleg, zum Verzinnen fupferner und 
eijerner Geräte, des Eifenbleches, zu Legierungen verichie- 
dener Art, Die teilmweije den Alten jchon befannt waren, 
wie die ehernen Waffen und Geräte aus den PHahlbauten 
bemweifen, 3. B. mit Kupfer zu Kanonen- und Glodengut, 
mit Kupfer und Zink zu Bronze und Similor, zur Dar- 
itellung der Zinnafche und verjhtebener Zinnfale ıc. 

Der Binnkies it eine Verbindung von Schmwefel- 
zinn mit Schmwefelfupfer, Schmwefeleifen und Schwefelzinf, 
welche äußerft jelten Eryitallifiert (regulär), meift nur Derb 
und eingejprengt vorkommt, ftahlgrau mit Neigung in’s 
Selbe gefärbt ift, wenig metalliich glänzt und undurdfich- 
tig it. Er enthält nur etwa 21—29 Proz. Zinn. 


Binkerze, 
fig. 23—27. 


Das Zink ift ein bläulichmeißes Metall von 6,8 


| bis 7,2 Eigenfcöwere, welches an der Luft den Glanz 


ziemlich lange behält, ala dur Schmelzen erhaltenes int 
Eryitalliniich blättrig ift, bei gewöhnlicher Temperatur zient- 
ih hart und zähe, in ber Kälte unter dem Hammer zer: 
Ipringt, bei einer Temperatur von 100—150° C jehr dehn: 
bar it, jo daß es fi zu Blech hämmern und zu Drabt 
ausziehen läßt, bei höherer Temperatur aber wieder fpröde 
wird, jo daß e3 fih wieder pulverilieren läßt. G8 Fuy- 
itallifiert heragonal, jchmilzt bei 3600, entzündet fich bei 
etwas erhöhter Temperatur an der Luft md verbrennt 
mit bläulichweißer blendender Flamme; in verjchloffenen 
Gefäßen erbitt, läßt eS ich beftillieren. E3 fommt hödjft 
jelten, (wie bei Melbourne in Auftralien) als Metall vor, 
mohl aber mit Schwefel oder Sauerjtoff verbunden, vererzt, 
daher die bezüglichen Minerale. Zinferze heißen. Schon 
die alten Griechen jtellten mit Kupfer aus den Zinferzen 
eine bronceähnliche Zegierung dar, ohne übrigens Das me: 
talliihe Zink zu fennen, das erit im 16. Jahrhundert von 
Paraceljus erfannt wurde, den Ehinefen aber jchon viele 
Ssahrhunderte vorher befannt war, Das Zink ift unter 
allen jchmeren Metallen da3 am meilten eleftropofitive 
und mird daher hauptfählich bei galvanischen Batterien 
und zu den galvaniihen Nieverichlägen benüßt, da e3 felbft 
das Eijen aus feinen Auflöfungen fällt. E3 dient für 
fih zu allerlei Kunftgüffen, Statuen und Ornamenten u. 
vergl., gemalzt als Zinkblecd zur Dachbededung, zur Ver: 
fertigung von Rinnen u. j. w., zur Meilinge und Bronze- 
fabrifation, zur Verfertigung von Binfweiß und anderen 
hemiihen Präparaten. 

BZintblende, Sphalerit, Schwefelzint (Fig. 23) 

Rryitallifiert regulär, tetraedrijch hemiedriih, Tetrx- 
eder mit Gegentetraeder, Hexaeder, Ahombendodelaeder und 
Kombinationen, zum Teil flächenreiche darjtellend, meldye 
aber meift in Folge von Zmillingsbildung undeutlich er- 
iheinen. Die Kryftalle find auf und eingemadjen; außer: 
dem findet fie fih derb mit Eryitallinifch-körniger Abfon: 
derung, bi3 faft dit. Sie ift vollfommen jpaltbar parallel 
pen Flächen bes Ahombenpodefaederd. Gie ift braun bis 
ihmwarz, andererfeit3 bis gelb, auch rot und grün gefärbt, 
jelten weiß bi3 farblos, Diamantaglänzend, zum Teil bis 
halbmetallifch (befonders bei dunkler Farbe), zum Teil bıa 
wahsartig, durhjichtig bi8 undurdhlichlig, Tpröde, hat gelb- 
lichweißen, grauen bi3 gelben Strid, 9. = 3,5-—4,0 und 
ir. &. = 4,0—4,2. Gie ift eine Berbindung des Schwe- 
feld mit Zinf nah der Formel ZunS mit 67 Proz. Zink 
und 33 Schwefel, enthält aber fait immer jtellvertretend 





Schwefeleifen, FeS, felten Schwefelfanmiunn, 
Salpeterjäure auflöslih, Schwefel abjheidend, zerfniftert 
vor dem Lötrohre auf Kohle erhißgt heftig, giebt Schmwefel- 
und Zinkrauch, welcher legterer auf der Kohle einen gelben, 
bein Abkühlen weißen Bejchlag bildet und mit Kobalt- 
jolution befeuchtet und erhigt, dunkelgrün mwird., Beim 
Schmelzen mit Soda in der inneren Flamme jcheidet fich 
Fink aus. it die Zinkblende fadmiumbaltig, jo zeigt det 
Sinkoryobeichlag einen bräunliden Saum. 

Die Zinkblende ijt ein jeher verbreitetes Mineral, 
Schöne Kryitalle finden jich bei Kapnif (Sig. 23 die Kome 
bination des Ahombendodefaeders mit dem Dftaeder) und 
Schemnig in Ungarn, in Böhmen und im Crigebirge, 
am Harz, in Kärnthen, Cornwall, in der Schweiz, in 
Schweden, Norwegen u. j. mw. Wo fie in arober Menge 
vorfommmt, wird fie auf Zink verhüttet. 

Zu der Binfblende wurden auch gemijje, Strab: 
len=, Zeber: und Schalenblende genannte Vorkommniije 
von ZnS gerechnet, welche jtenglig bis fajrig, zum Zeil 
italaktitiich find, doch wurde nach dem Worfommen von 
Praibram in Böhmen und von Druro in Bolivia gefunden, 
daß diefe meilt einer anderen dimorphen Spezies angehören, 
welche neshalb getrennt und als heragonal Fryitalliniiche 
Wurkit oder Spiautrit genannt wurde. Diejer ver- 
want it die feltene Kapmiumblende, ver Greenodit 
CdS von Bilhopton in Nenfrewihire in Schottland, (Fig. I 
Taf. 23) Rızibram in Böhmen, Kirlibaba in der Bufo: 
wina, Srievenspille in Beniylvanien und Schwarzenberg 
in Sadjen, welde beragonal Ervftalliliert und deren Kry- 
jtale henimorphe Bildung zeigen. So find in dem in 
der Fig. I dargeftellten Kryitalle mit dem Prisma an dem 
einen Ende 3 beragonale Pyramiden; an dem andern nur 
dre mittlere derjelben, an dem einen Ende eine Bafisfläche 
jehr Elein, an dem andern vorherrjchend ausgebildet zu jehen. 

Rotzinterz (Fig. 24), Zinfeijenerz (Franflinit), 

Das Rotzinferz, auch Zinfit genannt, findet fich 
bei Sparta, Franklin ımd Stirling in Nem:Sjerfey derb, 
eryftallinijcheförnig bis blättrig und Schalig, und ift hera= 
gonal bafilch und prismatijch jpaltbar, blut= bis hyazinth: 
rot, Diamantglänzend, an den Kanten burchicheinend, hat 
orangegelben Strid, 9. = 4,0-—45 um ip. ©. = 5,4 
bis 5,7. E83 it Zinforyb mit etwas Eifen, vor dem Lt: 
rohre unjchmelzbar und in Säuren auflöslih. Ar ihm 
eingewacdjen unb mit demjelben verwachlen findet fich 

dag Zinkeijenerz, auch Franklinit genannt, re- 
guläre Kryftalle, Ofktaeder, auch Kombinationen diejes mit 
dent Ahombendodefaeder (Fig. 24) bildend, Doch find die 
Kryjtalle meilt an den Kanten und Eden abgerundet, in 
unbejtinmmt ecige Körner übergehend; außerdem findet e3 
jih verb in EFörnigen Aggregaten und eingefprengt. E38 
it unvollfommen oftaebrijch jpaltbar, hat mufchligen big 
unebenen Bruch, tft eifenfchwarz, unvollfommen metallifch 
glänzend, undurdfichtig, bat braunen Strid, 9. = 6,0 
bis 6,5 und jp. &. = 5,0—5,1. Das mit Notzinkerz und 
Kalkipat bei Franklin und Stirling in New-Serfey vorkom- 
mende Dlineral entjpicht der allgemeinen Formel RO.Ra Os 
und enthält wejentlich Zinktoryd mit Eifenoxyd mit etwas 
Eijen- und Manganorydul und PManganoryd. Vor dem 
Lötrobre ift e8 unjchmelzbar und giebt auf Kohle Zinkbeichlag, 
in erwärmter Sabljfäure ift es auflöslih, Chlor entwicelnd. 

Zinkfpat, Smithjonit, Zohlenfaures Zinkoryd, 
Galmei zum Teil. (fig. 25 u. 26). 

Er Eryitalliiiert ähnlich dem Ealcit und Siberit, feine 
Grundgeitalt ijt ein fumpfes Nhonboeder mit dem End: 
fantenmwinfel = 107040’ und jpaltet nach diefem deutlich), 
Er biloet in Drujen aufgewacdhjene, gewöhnlich Kleine Kry: 
italle (Sig. 25), welche jenes Nhomboever zeigen oder auch 
andere und Kombinationen, jo 3. B. (fig. 26) die Kom 
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Sie lt in | 


Abjonderung; findet fich Fryftallinifch-Törnig bis Dicht, derb 
und eingeiptengt und als Überzug. Er fit farblos, weiß, 
grau, gelb, Braun, rot, grün, alas: big perimutteralän- 
zend, halb: bis undurchfichtig, |pröbe, hat weißen Strich, 
9 =5 im pP. GG = 41-4,5, Der reinfte hat bie 
sormel ZnO.COs mit 64,8 Bros. BZinkforyd und 35,2 
Kohlenfäure, enthält jedoch meift etwas ftellvertretendes 
Eijen: oder Manganorybul, Kalkerde und Magnefia, der 
derbe und Dichte meilt auch fremdartige Beimenguigen, wie 
von Gijenocher und Thon. In Säuren ift er ınit Braufen 
auflöslich, vor dem Lötrohre unfchmelzbar, die Kohle mit 
Sinforyd bejchlagend, welches heiß gelb ijt, nach dem Ab» 
fühlen weiß wird. 

Der Zinkipat it das Hauptzinferz und wird überall, 
wo er in größerer Menge vorfommt, wie im Altenberg 
(Fig. 25 und 26) bei Nachen, bei Brilon in Weitphalen, 
Wieslocd, in Baden, Tarnowik in Schlefien, Bleiberg in 
Kärnthen, Cheby bei Lyon, Nertihinst in Sibirien, in 
England, Spanien, Nordamerifa u. a. D. zur Gewinmma 
des Zinfes benüßt. 

MWaflerhaltiges kohlenjaures Zinkoryd ift ber weiße 
erdige bi8 fairige Hydrozinkit (aud Zinfblüte genannt), 
welcher in Kärntben und Spanien vorfommt, dem fi aud 
der Buratit und Nurichaleit anichließen, melde blau bis 
grün gefärbt noch neben Zinforyd KRupferoryd enthalten, 

Hemimorphit, Kiejelzinferz, Galmei zun Zeil, 
Kiejelgalmei (Fig. 27). 

Diejes meilt mit Hinkipat vorkommende Wiineral Fry: 
ftallifiert rhombiih und feine Keyitalle find gewöhnlich 
tafelartig (Fig. 27), durd) die vorherrichenden Längsflächen, 
Sie haben die Eigentümlichfeit, daß je, weil die beiden 
Enden verjchieden ausgebildet jind, bemimorph jind, was 
man bei einigen andern Spezies auch beobachtete und Diefe 
Art der Ausbildung HDemimorphiamus nannte. Die 
Kryftalle find oft jehr flächenreiche, wie bie vom Altenberge 
bei Nachen, von Naibel und Bleiberg in Kärnthen, Tar- 
nowig in Schlejien, NResbarya in Ungarn, Nertihinsk in 
Sibirien u, a. D. zeigen; er findet fi auch in Tugligen, 
traubigen, nierenförmigen und anderen jtalaktitifchen Geftal- 
ten, jtenglig und fafrig, Eörnig, dicht und erdig. Er ilt voll: 
fommen jpaltbar parallel dem Prisma von 103° 50°, weniger 
parallel dem Querdoma von 117"14‘, farblos, weiß, grau, 
gelb, rot, braun, blau und grün, glas» bi$ dDiamantartig glän- 
zend, auf den Längsflächen perlmutterartig, durchjtchtig bis 
undurdfichtig, jpröde, hat weißen Strid, 9. — 5, jp. ©. - 
3,3—3,5 und wird duch Ermwärmen polariih elektrijc. 
Tach der Formel Hr O.ZnO +ZnO.SiOs zufammen: 
gejegt enthält er 67,5 Zinforyd, 25 Niejelfäure und 7,5 
Maler. Er ift in Säuren auflöslih, Kiejelgallerte abjchei- 
dend, gibt im Kolben erhitt Waller, it vor ven Lötrohre 
zerfnifternd unfchinelzbar und giebt auf ver Kohle Zinforyd: 
beichlag. Mit Kobaltjolution befeuchtet und geglüht färbt 
er jih blau umd ftellenweije grün. hm verwandt ift der 

MWillemit, Eiejelfaures Zinloryd, 2ZnO,SiOs 
ohne Wafler, 73 Proz. Zinkoryd und 27 Kiejeljäure ent: 
baltend, Er findet ich jelten, wie am Altenberge bei 
Nahen, bei Naibel in Kärnthen und Franklin in New: 
Serjey und Erpftallifiert heragonal chomboedriich, gemöhn- 
lih da3 beragonale Prisma in Kombination mit einem 
ftumpfen Rhomboeder zeigend. Beide Silifate werden, wenn 
fie reichlich vorfommen, zur Gewinnung des Zinfes benübt. 

Der Zinkvitriol, Goslarit nad dem Vorkommen 
im Rammelsberge bei Goslar am Harz benannt, ift jchwe- 
felfaures Zinkoryd mit Waller, enthält auf 1ZnO1S3 O 
und 7Hs O oder 28,2 Broz. Zinforyd, 27,9 Schwefelfäure 
und 43,9 Wafler, Eryitallifiert rhombiih mie das Bit: 
terjala, findet fich jedoch gewöhnlich nur ftalaktitiiche Ueber: 
züge, Kruften und Beichläge bildend, meijt ala Zerjegungs- 


bination eines fpigeren und eines ftumpferen Nhomboeders. | produkt ber Zinkblende, it farblos bis weiß, (daher weißer 


Däufig bildet er nierenfürmige, Euglige, traubige, talati- 
tiiche Gejtalten mit fafriger bis jtengliger Eryftalinifcher 


Vitriol genannt), zufällig graulid, aelblih, rötlih bis 
violblau, ift in Waller leicht löslich und bat einen miner- 






























































(ichen zufammenziehenden Geihmad,. Er mird in ber 
Medizin, in ber Färberei und Druderei, jowie zur Dar: 
ftellung von Zinkweiß angewendet, doch meijt nun Der 
fabrifmäßig gewonnene, 


Wismut, Uran, Titan, Tantal und Wolfram 
enthaltende Stlinevale, 
Taf. XXI, 
Mismut (fig. 2—4), 


Dasfelbe Fryftalliliert heragonal vhomboehriih, die | 


Krvftalle find gewöhnlich unregelmäßig ausgebildet, verzerrt 
und durch Gruppierung undeutlih. Die Grundform, ein 
heraeberähnliches Ahomboeber mit den Endfanten = 87° 
40° (Sig. 3) zeigt e& deutlich als Hüttenprobuft, die 
Flächen meift treppenartig vertieft. Al3 Mineral findet 
e8 fich Eryitalliniich blättrig (is, 2 von Redruth in Eorti- 
wall), geftridt (Fig. 4 von Schneeberg in Sadjen), derb 
und eingejprengt mit Eryftallintjch-förniger Abjonderung. 
53 it filberweiß mit einem Stih ins Nötliche, jpröde, 
hat 9. — 2,0—2,5 und jp. ©. — 9,6—9,8. E3 jhmilzt 
ichon in ber Flamme des Kerzenlichtes und verflüchtigt fid) 
vor dem Lötrohre auf Kohle, indem e8 die Kohle zitronen- 
gelb mit Mismutoryd beichlägt. In Salpeterjäure it es 
(öslich, die Löfung gibt mit Maffer verdünnt einen meißen 
Mederihlag. Die Löfung in Salpeterfäure wird ald jog. 
Iompathetifche Tinte benüßt; wird Papier damit berieben, 


io verfchwindet die Schrift beim Trodnen, fommt aber dur) | 
Eintauchen in Waffer und mit Schwefelleberlöfung in Ber 
rührung gebracht, wieder zum Vorjchein. Bwei Teile Wis: | 


mut mit 1 Teil Blei und 1 Teil Zinn zufammengeijhmolgen 
geben das Rofe’iche Metallgeinijch, welches jchon in Focyenden 
Maffer jchmilzt und fich Daher zu Abgüfien vorzüglich eignet. 

Das Wismut ijt nicht jelten, findet fi beijpielsmeije 
in Böhmen und Sadjjen, am Harz, in England, Schweden, 
Norwegen u. |. w. In Verbindung mit Schwefel bildet e8 den 

Mismutglanz, Bismutin Bis Ss, mwelder prig- 
matifhe bis nadelfürmige, rhombifche, bleigraue Dis 
zinnweiße, meift eingewachlene Kryftalle bildet. Dielen 
jeher ähnlich find verjchiedene Verbindungen des Schwefel: 
wismut mit Halbichwefelfupfer, wie der rhombiige Em: 
pleftit (Sig. 5 nabelförmige Kryitalle von der Grube 
Tannenbaum bei Schneeberg in Sacıfen) Cus S., Bi: Ss, 
der chombiihe Wittihenit (Rupferwismutglang) 3 Cus 
S,BieSs u. a., melde im Ausjehen dem Wismutglanz 
ähnlich find, fih aber vor dem Lötrohre dur Die Kupfer: 
reaktion von ihm unterjcheiden. 

Kiefelwismut, Eulytin (fig. 6). 

Bildet Heine aufgewachjene Kryftalle, Trigondodela- 
ever (Fig. 6), einzelne und Zmillinge in Drujenräumen, 


oder Zuglige Gruppen, ift braun big gelb, grünlichgrau | 


und graulichweiß, Diamantglänzend, ducdhlichtig Di Durd= 
icheinend, hat 8. = 45—5,0 und jp. ©. — 6,1, Sit 


welentlih eine Verbindung des Wismutoryd mit Kiejelfäure | 


2 Bis Os. 3 SiOs und jehmilzt vor dem Lötrohre leicht 
mit Nufwallen zu einer braunen Perle, ift in Salzjäure 
(öslich, Kiejelgallerte abjcheidend. Findet fi ausgezeichnet, 
meijt in Gejellichaft von Wismutocher oder erdigem Wi: 
mutoryd von blaßgelber Farbe bei Schneeberg in Sadjen. 

Uran enthaltende Diinerale (Si 7—12). 
Das Uran findet fih nur in Verbindung mit Sauer: 
jtoff und ft wenig verbreitet. Als Metall hat es feine 
Anwendung und murbe erft im jahre 1789 von Klaproth 
in den Uranin entbedt. Es ift eifengrau, jehr hart, nicht 
magnetiich, fehwer fehmelzbar, hat das jp. ©. — 9 und 
Erpitalliliert in Oftaebern. Die wichtigiten hierher gehörigen 
Minerale find folgende: | 

derlranin, Uranpecherz, Uranerz, Bechblende (Sig. 7). 

Er findet fi meilt nur feinkförnig bis Dicht, Derb 
und eingeiprengt, nierenförmig mit Erummmijchaliger und 
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ftenaliger Abfonderung, jehr felten Tryitallifiert, Dftaeder 
bifdend. Der Bruch ft mufchlig big uneben. Er ijt bräun- 
(ice, grünlich- bi8 graulichichwarz, machsglängend, undurd) 


| fihtig, hat olivengrünen big bräunlihichmwarzen Strid, 9.— 


3,0—4,0 und 5,0—6,0, ip. ©. = 4,8—5,5 und 8,0— 9,0. 

Diefe auffallende Verjchievenheit einer leichteren und 
mweicheren, gegenüber einer jdwereren und härteren Barietät 
bat Beranlaffung gegeben, die legtere als eine eigene Spe- 
jieg, Schweruranerz genannt, zu trennen, obgleich Die 
Bufammenjegung diejelbe ift, beide Uranorydorydul find, 
die anderen Eigenihaften, außer 9. und |p. ©. überein- 
ftimmen. Beibe find in gleicher Weije durch Beimengungen 
perunteinigt, enthalten Bleioryd, Eijenverbindungen, Arjen, 
Ralkerde, Magnefia, Kiejelfäure u. |. w., bod) ließen ji 
durch die Beimengungen die erheblichen Unterjhiede in Ge: 
wicht und Härte nicht erflären. Sie find vor dem Löt- 
vohre unfchmelzbar, geben mit Borar und Phosphorjalz 
in der Orpdationsflamme ein gelbes, in ber Rebultions- 
Hamme ein grünes Glas. Sr erwärmter Salpeter- ober 
Schwefelfäure, aber nicht in Salzjäure löslih. Finden 
fich ziemlich jelten auf Silbergängen zu Joahimsthal und 
Przibram in Böhmen, bei Yohann-Georgenjtadt, Marien: 
berg, Schneeberg und Annaberg in Sachen, auf Zinnerz: 
gängen bei Rebruth in Cornwall und werben hauptjädlid) 
zu gelber, grüner und fchmwarzer Schmelzfarbe bei der Glas: 
und Porzellannalerei benüst, fowie zur Daritellung des 
Urangelb und anderer Uranfarben. Durch Zerjegung oder 


 DVermitterung entiteht: 


ber Uranocher, fig. 8, (auf Uranin von ber Grube 
Bereinigtfeld bei Sohann-Georgenftabt in Sadıjen) Uran: 
orybhybrat, ein erdiges, jehmefel- big orangegelbes, mattes 
Mineral und andere als Uranblüte bezeichnete, nicht ge: 
au beftimmte Berbindungen mit lebhafter gelber Farbe, 
welde zum Teil Eryftallinifc als Anflug und Efflorescen; 
mit Uranocher auf Uranin vorkommen. 

Der Uranglimmer, Uranitund Chalkolith, 
Ralkuranit und Kupferuranit (fig. I—I2). 

Die beiden, früher ala Uranglimmer gemeinjchaftlic) 
benannten und für eine Spezies gehalten, deren beide 
Parietäten als verschieden gefärbte, gelbe und grüne unter: 
ichieven wurden, beren Kiyjtalle man aud fir gleid) hielt, 
find in der That zwei verfchievene, jebod) in verjchiebener 
Beriehung jehr ähnliche Spezies. Der Chalkolith, Kupfer: 
uranit, grüne Uranglimmer Eryitallifiert auadratilch, bildet 
meift quadratifche Tafeln dur die Kombination der Ba- 
fisflächen mit einer |pigen Pyramide (Fig. I2 von Johann: 


| Georgenftabt in Sachen), deren Seitenfanten — 142° 8 


find ober durch die Kombination der Bafisflähen mit dem 
guabratiihen Prisma und diefer Pyramide (Fig. II eben: 
daher), u. a. Die Kryitalle find aufgewachjen over bilden 
blättrige Aggregate. Er ift volllommen bafiic) Ipaltbar, 
gras- bis fmaragd- und Ipangrün, glasglängend, auf den 
Bafisflähen perlmutterartig, dvurchicheinend, bat apfelgrünen 


| Streidh, 9. — 2,0-—2,5 und jp. &. — 3,5—3,6, Der 


Uranit, Kalkuranit, gelbe Uranglimmer, Tryitallifiert 
chombiih, bildet auc tafelartige ähnlich außfehende Kuy- 
italle, wie bie des Chalkolith, weil die Winkel nur jehr 
wenig verjchieven find und Die Verfchiedenheit nur durch) 
genaue Mefjung beftinmt werden kann. Er iit vollflommen 
bafifch ipaltbar, Ichmefelgelb bis zeiliggrün, glasglängend, 
auf den Bafisflächen perhmutterartig, durchicheinend, hat 
gelben Strih, 9. = 1,5—R,0 und jp. ©. = 3,0—3,2. 
Sie find beide mafjerhaltige Verbindungen der Phosphor: 
jäure mit Uxanoryd, nur enthält jener noch Kupferoryd, 
diefer nod) KRalferde, daher fie in den Reaktionen überein: 
ftimmen bi® auf die des Kupfer. Der Ehaltolitl; findet 
fi bei Sohann-Georgenftadt, (Fig. 10) Schneeberg, Eiben- 
ftod in Sachen, Joahimsthal in Böhmen, Gallington und 
Kebruth in Cornwall, St. Prieur in Frankreich, der Uranit 
außer in Sahien und Böhmen bei Autun in Frankreid 
(Sig. 9) und GChefterfield in Diajjachujeiis. 
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bon Sinnivald in Sachjen. 24. Scheefitfipftalle auf Duarz bon 
Sinnwald in Böhmen. 








Titanerze (Fig. 13—21). 

Das 1791 entvedte Metall Titan findet ji) nicht als 
jolches, fondern in Verbindung mit Sauerjtoff al$ Titan= 
äure TiOs und dieje für ji, drei verjchiedene Spezies 
bildend, trimorph; außerdem tt dDieje Säure mit verjchte: 
denen Bafen in Verbindung, oft gleichzeitig mit Kiefelfäure 
SiOs. An diefen Mineralen ift vie Titanjäure dadurd) 
zu erkennen, daß die Vrobe mit Bhosphorjal; in der Dry: 
dationsflamme ein farblojes Glas gibt, in der Reduktion: 
flamme ein gelbes, melches beim Crialten dur) rot in 
violett übergeht. it gleichzeitig Eifen vorhanden, jo wird 
das Glas braunrot, was erft durch FZufah von etmas Zinn 
oder Zink in violett übergeht. 

Nutil, Anatas und Brookit (Sig. 13—IB). 

Diefe drei Spezies find Titandioryd oder Titanfäure, 
welche trimorph ift, indeın zwei Spezies, der Nutil und 
Anatas quadratiich, aber auf verjchienene Weile Eryftallijieren 
und der Vroofit rhombilh Eryitallifiert. Am häufigiten fin: 
det jich der Hutil, welcher quadratifch Tryftallifiert, io: 
norph mit dem Zinnerz, Seine Kryitalle jind gewöhnlich 
prismatifch ausgebildet, zeigen vorherrichend quadratijche 
und oftogonale Prismen (Fig. 16) Fonbiniert mit einer 
tumpfen quabdratiichen Boramide, deren Enbfantenminfel 
— 123° 8° und deren Seitenfanten = 84" 40° jind, oder 
eilt noch anderen Geftalten; die Kryftalle find aud zu 
Smillingen und Drillingen (fig. 17) verwadjen. Oft 
ind die Krvftalle navelförmig bis fairia; au findet er 
lich derb und eingeiprengt, bisweilen in Körnern al3 Ge: 
ichtebe. Er ift quadratifch prismatifch jpaltbar, hat much: 
ligen biS unebenen Brud, it vötlihbraun, braunrot bis 
rot, gelb, braun und jehwarz, duchfidylig bis undurdfictig, 
hat metalliichen Diamantalanz, 9. = 6,0—6,5 und }p. 
$, = 4,2—4,3. Vor dem Xütrohre ijt er unjchmelzbar, 
in Säuren unlöslid. Er findet fich ziemlich häufig in den 
Alpen der Schweiz und in Tyrol, in Käürnthen, Steiermatf, 
Frankreich, Norwegen, Brafilien u. j. w. Große Kryftalle 
fommen am Graves Mount in Georgia in Norb-Amerifa 
vor, Er wird in der Borzellannalerei zur Darjtellung 
einer gelben Farbe benügt. Der Unatas Eryitallifiert 
auch quadratiich, bildet oft jpike quadratiide Pyramiden 
(Fig. 13), deren Endfanteniwinfel = 97° 51° und Die Sei: 
tenfantemwvinfel — 136! 35° find, Eornbiniert mit der Bafis 
ı Fig. 15) und anderen Flächen, bisweilen flächenreiche Kom: 
binationen. Die Kryitalle find aufeswachlen (Fig. 14 Die 
ipige Byramide darftellend auf Glimmerfhhiefer aus dem 
Tavetich in Graubünden) und eingswadhjen. Er it voll- 
fommen jpaltbar paralle! den Flüchen der jpigen byrarmide 
ind parallel den Balizflähen. Seine Farben jind ver: 
ichieden, indigoblau bis jhmwarz, gelb, braun, rot, grau, 
jelten it er farblos, er glänzt diamantartig 6bi8 halbıne- 


talifch, ift durchfichtig Dis undurdfichtig, hat 9. = 5,0 
bis 5,5 und jp. ©. — 3,8—3,93: Sein Verhalten vor 
dem Lötrohre und in Säuren ift dag des Nutil. Findet 


ih im Daupbine, in der Schweiz, bei Hof in Bayerı, 
Sildre in Norwegen, am Ural, loje in Sand in Minas 
Seraes in Brafilien, Der viel jeltenere Broofit Eryjtalli- 
jterl rhombifch, bildet meift tafelartige Kryfialle durch die vor: 
herrjchenden Längsflächen (Fig. 18 von Snowdon in Nord: 
wales in England) in Kombination mit einem Prisma, 
einer Byramide, den Balis- u.a. Flächen, bisweilen ift er 
pyramidal (der og. Arkanfit von Dagnet-Cove in Arfanjas 
in Nord-Amerika). Er ift braun, rotbraun bis braunrot, 
rötlichgelb auch Tchwarz, hat metalliichen Diamantglanz, ift 
durchlichtig bis undurdfichtig, Hat 9. — 5,5 —6,0, |. ©. — 
4,1— 4,2. Verhalten vor dem Lötrohre und gegen Säuren 
wie bei den vorigen. Findet ich bei Treinasoe und Snow: 
don in Wales in England (Fig. 18), Bourg dD’Oifans im 
Dauphine in Stanfreich, im Daderanerihal u. a. a. D. in 
der Schweiz, bei Miajf am Ural, Edenvile in Nerm=%)ork, 

Titanit, Sphen, Gelb: und Braunmenaferz (Fig. 
I9 und 20). 


Kryftallifiert monofllin und bildet jehr verfchieden 
geitaltete, zum Teil jehr flächenreiche Siryitalle. Cine ver- 
hältnismähig jehr einfache Kombination ift die tafelartige 
(Fig. 19 vom St. Gotthard) durd) das Prisiına von 133° 
54° mit den Balisflähen und zwei Querhemidomen, vie 
Iheinbar prismatijche (Fig. 20 von Lifenz in Tyrol) Durd) 
eine vorherrichende Hemipyramide von 136° 6° mit anderen 
Seitalten. Häufig fommen Zwillinge vor. Er tft oft grün, 
auch bis gelb md braun, jelten farblos, glasglängend, 
zum Teil in Diamant: oder Wachsglanz Üübergehend, burd- 
jihtig bis Fantendurchfcheinend, hat mweißen bis grauen 
Strich, ijt Ipröde, hat 9. = 5,0—5,5 und jp. &.— 3,4 
bis 3,6, Schöne grüne durhfichtige Kryitalle nehmen ge- 
ichliffen eine fchöne Bolitur an und werden bismeilen als 
Ehelfteine gejchliffen. Er it Ca0O.2510: + Ca0.2 
TiOs mit 28,2 Kalferde, 30,3 Kiefelfäure, 41,5 Titan: 
fäure. Er jehmilzt vor dem Lötrohre an den Kanten mit 
Auffhwellen zu bunflem Glafe und zeigt mit Bhosphorjalz ge: 
ihmolen bie Reaktion auf Titan. Er findet jich ausgezeichnet 
in der Schweiz und in Tyrol, it überhaupt nicht jelten. 


Simenit, Titaneijenerz (fig. 21). 
Kryftallifiert heragonal rhomboedriieh, ifomorph mit 


 Hämatit, ift auch wie diefer jpaltbar nach dem Grund: 


| 


thomboeder von 86° und den Bafisflähen. Er ift eijen- 
ihmwarz, unvollfommen metallifh glänzend, undurhfichtig, 
hat jehwarzen bi3 bräunlichroten Strid, 9. —= 5,5—6,0 
und ip. ©. = 4,65—5,0. Er tft in der Zufammenfekung 
jehbr jchmanfend, indem er Eifenoryb Fe: Os und titan: 
iaures Eifenowydul FeO.TiOs in wechjelnden Mengen 
enthält, wodurch man fogar verjehiedene Arten unterjchied, 
die jegt ald Varietäten der Spezieg betrachtet werden, wie 
den Slmenit vom lmenfee am Ural (Fig. 21), den Eric): 
tonit von Bourg d’Difans im Dauphine, den PVenacanit 
von Menacan in Cornwall, den Washingtonit von Was: 
hington in Connecticut u, a. Er ijt vor dem Lötrohre 
unjchmelzbar, in Säuren jchwierig auflöglid). 

Tantalit und Niobit, Columbit. 

Das Seltene Tantal und Niobium bilden die ijomor- 
phen Säuren, die Tantalfäure, Tas Os und die Niobjäure 
Nbs Os, welche in verjchiedenen jeltenen Mineralen vor: 
fommen. Mit Eifenorydul bilden jie die ähnlich Exyitalli- 
fierenden rhombifchen Spezies, den Tantalit FeO,Tas 
Os und den Niobit FeO.Nbe Os. Der Tantalit ent: 
hält jedoch auch Niobjäure und der Niobit Tantaljäute, 
beide neben FeO mwedhjelnde Mengen von MnO, einzelne 
Vorkommniffe beider auch Zinnjäure. Die falt immer in 
Granit eingewachfenen Kryftalle find prismatiiche, zum 
Teil jehr flächenreiche und oft undeutlich ausgebildet, Die 
einfachite Form ift die Kombination der Quer-, Länge: und 
Bafizflächen mit einem Prisma (Fig. 23), wie an Niobit 
von Bodenmais in Bayern. Beide Dlinerale find eijen- 
ihwarz, unvollfommen metallifch glänzend, undunchfichtig, 
der Strich des Tantalit dunkelbraun, der des Niobit röt- 
ihbraun bis Shmwarz, 9. = 6,0—6,5, Ip. ©. — 6,3 - 8,0 
bei Tantalit, — 5,3 6,4 bei Niobit, weldhe Verjchieven: 
heiten bei den einzelnen mit der Yufammenjegung zujanıs 
menhängen, infofern obige Formeln nur den wejentlichen 
Gehalt ausdrüden, weshalb aud noch andere Spezies une 
terichieden wurden, Überhaupt noch nicht die Differenzen 
de3 Gewichts ganz aufgeklärt jind, Tantalit findet jid) 
beifpielsweife in den Stirchfpielen Kimito und Tamımela in 
Finnland, bei Finbo und Broddbo unweit Fahlın in Schwes 
ben, bei Chanteloube ummeit Limoges in Frankreih, Niobit 
bei Bodenmais, Zwiejel und ZTirjchenreuth in Bayern, in 
den Kirchipielen Rojo und Tammela in Finnland, im Sl: 
mengebirge bei Miajt, bei Haddanı md Midoleton in Con: 
necticut, jeher Ichön Eryltallifierter im Kryolith bei Evigtof 
in Grönland. Varietäten enthalten aud beide Säuren, 
andere Manganorybul neben Eifenorydul, einzelne Zins 
fäure bis zu 16 Prozent. 
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WBolframit, Wolframerz, 

Derjelbe Eryitallifiert monoflin (Fig. 22 die Kom: 
bination von zwei Prismen mit den uerflähen, zwei 
Henioomen, einem Längspoma und zwei Hemipyramiden 


Iarjtellend), tft vollfonmen jpaltbar parallel den Längs: | 


Nähen, fürbet jich außer in aufs und eingewachfenen Kry: 
jtallen auc) derb mit jtengliger, fchaliger oder Förniger 
Abjonderung, ift bräunlich-, grauliche bis eifenfchwarz, un: 


volllommen metalliich glänzend, zum Teil in Wachs: over 
Diamantglanz geneigt, unducchfichtig bi3 Fantendurdhfchei- 


nend, hat rötlich bis Tchwärzlihbraumen Strih, 9. = 
5,0—5,5 und jp. ©. = 7,2—7,5. Er ift weientlih wolf: 
vamjaures Eijenz und Manganorydul nach der Formel 
RO,WOs, im Mittel 11,86 Gifenorydul, 11,70 Man: 
ganoryoul und 76,44 Wolframfäure enthaltend, während 
auch manganreichere (mit vötlichhraunem Strich) und eifen- 
reichere (mit hmwärzlichhraunem Strich) vorkommen. Vor 
dem Lötrohre ii er zu einer magnetiichen Kugel fchmwierig 
Ichmelzbar, welche beim Abkühlen an der Oberfläche Evyftal: 
(inijch wird. Das Bulver wird in fonzentrierter Salz: 
jäure zerjegt, einen gelblichen Nücitand (Wolframfäure) 
hinterlafjend. Findet fi in den Zinnerzgruben des Erz: 
gebirges, aud zu Neudorf am Harz, in Steiermark, Eng: 
land, Frankreich u. j. w. und wird zur Darftellung ber 
Bolframfäure und ihrer Salze beniükt. 

Sheelit, Tungftein, Schwerftein (Fig. 24.) 

Derjelbe Fryftallifiert quadratiich, bildet mebr ode 
minder jpige Pyramiden (Fig. 24) und Kombinationen 
jolcher, zum Teil große Kryitalle, wie bei Schwarzenberg 
in Sacdjen, Traverjella in Piemont, an der Kotlaue bei 
Guttannen im Haslethal im Canton Bern in der Schweiz, 
am Kiesberge des Niefengrundes im Niefengebirge in 
Schleiien, ift jpaltbar parallel der jpiten Ryramide mit 
ven Seitenkantenwinfel = 13033, und weniger deutlich 
nach einer anderen mit ven Seitenfantenwinfel = 113° 54%, 
welche die Endfanten jener gerade abftumpft und parallel 
ven Balızflächen. Findet ji außer fryftallifiert auch derb 
umd eingejprengt, ift graulich oder gelblichweiß bis gelb 
und braun, oder grau, tot, jelten grün, glänzt wadhsattin 
mit Neigung in Diamantglanz, ift durchfcheinend bis an 
ven Kanten, jpröde, hat 9. = 4,5—5,0 und ip. ©. - 
5,9—6,2, it wolftamjaure (cheelfaure) Kalkerde CaO. 
W Os, jmilzt vor dem Lötrohre Fchmierig zu wenig durd): 
jheinendem ®lajfe und it in Salz oder Salpeterfäur: 
Löslih, Wolframfäure ausfcheidend; fügt man zu der falz: 
jauren Löjung etwas Zinn und erwärmt fie, jo wird fie 
tief indigoblau, Findet fich außer an den angeführten 
Orten bei Zinnwald und Ehrenfriedersdorf im Erzgebirge, 
bei Schladenwald in Böhmen, Frammont in ben VBogelen, 
in Cornwall, Connecticut u. f. w. 


lolygbdän-Mlinerale, 
(Fig. I und 2. Taf. XXIV.) 


Das Metall Molybbän wurde 1778 buch Scheele 
entoect, ijt filberweiß, hart, dehnbar, fchwer Ichmelzbar, 
bat Ip. &. — 8,6 ımd findet fich nicht al3 Metall gediegen, 
jondern mur mit Schwefel oder Sauerftoff in Verbindung, 

Der Molybdänit, Molyboänglanz, Schwefel- 
molybdän Mo Ss mit 60 Bros. Molybdän und 40 Schwefel, 
eryftallifiert heranonal, bildet heragonale Tafeln (fig. 2), 
Kryitallblätter bi3 Krvftallfchuppen, auf: und eingemachjjen 
oder zu berben Mafjen verwacjen, ift vollfommen bafilch 
Ipaltbar, bleigrau, etwas ins rötliche geneigt, metalliich: 
glänzend, undurhfichtig, hat grauen Strich, ift fehr milde 
und in binnen Blättchen biegjam, hat 9. — 1,0—1,5 
und jp. ©. — 4,5—4,9, Vor ben Lötrobre verdampft 
er langjam, färbt in der Zange oder im Platinoraht ge= 
halten die Flamme zeifiggrün, bejchlänt auf Kohle aeleqt 
diejelbe weiß, it in Salpeterjäure auflöslich, die Diolyb- 
dänjaure al3 meißes Purlver abfcheidend. Findet fih in 
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ven Zinngruben des Grzgebirges, in Schlefien, Salzburg, 
Bakis in der Schweiz, Schweden, Norwegen, Enaland 
und Nordamerika. 318. | zeigt blättrigen Molybdänit in 
weißem Duarz aus Wallis in der Schweiz. 

Der Molybdänodher, Molybbänfäure Mo Os il 
jelten, findet ich mit Molybdänit im Vfitfchthale in Tyrol, bei 
Lindäs in Schweden, Nunmmmedalen in Norwegen und in Wallis, 
al3 jchmwefels, zitronen= big orangegelber, erdiger Weberzug 
Fig. I) und eingejprengt, ift matt und unduchfichtig, in 
Salzjäure auflöslich, vie Löfung wird Ducch Eifen blau gefärbt. 


(Chromerze, 
(Fig. 3 md 4). 


Das 1797 von Budland entdecdte Metall Chrom findet 
fih mar mit Sauerftoff nerbunden, Bejonders wichtig il 

ver Ehromit, das Chromeijenerz, welches dem 
Magnetit oder Miagneteifenerz ähnlich und in der Zufanı: 
menjegung verwandt if. Er ift nämlich) nad) derjelben 
allgemeinen Formel RO.Re Os zufammengejeßt, worin 
RO vorwaltend FeO mit jtellvertvetender Magnefia, Re 
Os mwejentlih Cre Os Chromorydb mit ftellvertretender 
Thonerde it, daher ber für die Geminnung wichtige Chrom: 
gehalt mechjelt, Kryftallifiert regulär als Dftaeder (Fig. 4), 
bildet gewöhnlich nur Körner, oder derbe frvftallinifchkörnige 
018 dichte Mafjen, oder findet fidh eingefprengt, meilt in 
Serpentin. Er ift bräunlic Schwarz, balbmetalliich alan: 
zend, undurchlichtig, Schwach magnetiich, hat braunen Strich, 
2. = 5,5 und ip. ©. — 434,6. Er ift vor dem Lit: 
rohre unjchmelzbar und in Säuren unlöslih. Findet fich 
zu Kraubat in Steiermart, Hrubihüs in Mähren, Grodan 
in Schleiien, Nöraas in Norwegen, Nantes in Frankreich, 
Katharinendurg in Sibirien, in Maryland, Bennivlvanien, 
Nemzseriey, MalachujettS, Baltinıore (Fig. 3) in Nord: 
amerika u. j. m, umd vient hauptfächlich zur Darftellung 
de8 Chronoyrydes, der Chromjäure und deren Verbindungen. 

Der Ehromoder (fig. 3), welcher zumeilen aud) 
ut Chromit vorfommt, tft wahrjcheinlich unveines Chrom: 
oryd, welches apfelgrün und erdig als Lleberzug, Anflug 
und eingewachjen gefunden wird. 


Antimon- Minerale. 
(Fig. 5—10). 


Das Antimon, Stibiun, Spiehglanz ift nicht felten 
und findet jich außer ala Metall meilt in Verbindung mit 
Schwefel oder Sauerftoff. Das Schwefelantimon She Ss für 
jich ven Antimonit bildend, erjcheint oft in Verbindungen 
mit anderen Schwefelmetallen, meniger reichlich findet fich 
das Antimonoryd Sb2 Os für jich und die Antimonfäure 
Sbe Os in Verbindungen. 

Antimon, Spießglanz, Spiekglas, Stibium (Fig. 5). 

Kryitallifiert jelten Deutlich, heragonal rhomboedrifch, 
ein dem weraeber ähnliches Nthonboever bildend, beifen 
Endfantenwinfel = 87° 35’ ift, diejes kombiniert mit der 
Balısflähe (Fig. 5) und einem ftumpferen Nhomboeder; 
gewöhnlich findet e3 fich derb und eingefprengt, Erpftallinifch- 
förnig, oder bildet Frummflädige, fuglige, nierenförmige 
und traubige Geftalten. Sit baliich jpaltbar, weniger voll: 
fommen nad einem Nhomboeder mit den Gnödfanten — 
117" 8, 63 ift zinnmeiß, gelblich oder graulich anlaufend, 
metalliich glänzend, undurclichtia, wenig ipröde, hat 9. — 


1 3,0—3,5 und jp, ©. — 6,6—6,7. Schmilt vor dent 
 2öteohre auf Kohle leicht, verdampft und beichlägt die 


Kohle weiß mit Antimonoryd; in Glascohre erhigt des- 
gleichen, ein meikes Sublimat von Antimongyd bildend. 
zölt fih leicht in Salpeterfäure, die Löfung aibt mit 
Schwefelmwafjeritoff verjegt einen orangegelben Nieverfchlan. 
Sindet jich jparjant, wie zu Anpreasberg am Harz, Brzi- 
bram in Böhmen, Allemont im Dauphine in Frankreich, 
Sala in Schweden, auf Borneo, in Merifo u. j. w. Das 
Antimon wird hauptjählic ii ber Schriftgieherei und zu 
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Stereotypen, jodann au zu verfdhiebenen anderen Yegie- 
rungen gebraucht; ferner dient ed zu allerlei RN 
Präparaten und verichtevenen Malerfarben; das metite Me- 
tall mird jedoch erft aus dem Antimonit dargeftellt. Eine 
bejondere Rolle hat e8 früher in der Alchemie gefpielt, ob- 
wohl e3 erit im 15. Jahrh. als Metall entdeckt und erfannt 
wurde; die Schmefelverbindungen waren jedoch Ichon Früher 
befannt. Auch die Chinejen verwendeten pdasielbe jchon 
längit in Verbindung mit Kupfer, Zinn und Zink zum 
Daritellung der unter dem Namen Tutanego bekannten 
Legierung. Die Anwendung des Antimon zu dergleichen 
Zegierungen beruht hauptfächlie auf der Eigenichaft, an- 
dere Metalle hart und zugleich Teichtflüffig zu machen. 


Antimonit, Antimonglanz, ®raufpießglanzerz, | 
(Fig. 
thomibijh) und bildet eilt Nelebige | 


6—B8). 

Kroftalliltert 
(319. 7 von Wolfsberg am Harz) big nadelförmige (Fig. 8) 
Keyitalle, übergehend in Fafern, melde ftengligen, tabeliörz | 
migen bis fajrigen ndividuen aufgewachlen vorkommen 
oder zu derben Mafjen verwachlen find. Prachtvolle und 
aroke Flächenreiche Kiyitalle finden jid) bei yhinofama auf 
der injel Shilofu in Sübjapan , deutliche , wie fie zu 
Schemnis und Kremnik und Felföbanya in Ungarn vor: 
tommen, zeigen (fig. 6) ein rhombijches Prisina mit den 
Tängsflächen, pyramtdal zugeipigt, jind vertikal geitreift, 
oft gebogen und gefnict, Außerdem bildet er blättrige 
und förnige Aggregate, bisweilen ift ev fait dicht, doc) 
dabei Fryptoftyftalliniid. Die volllommenen Spaltungs: 
Hächen deutlicher Kryftalle find den Zänasflädhen parallel. 
Er ijt bleigrau bis ftahlgrau, ftarf metallifh glänzend, 
wmducchlichtig, Läuft meilt grau, Jchwarz oder bunt an, üt 
milde, leicht zerbrechlic, hat 9. = 2,0 und jp.G. = 4,6 
bis 4,7. Er ift Sbe Ss mit 71,8 Bror. Antimon und 
28,2 Schwefel; in heißer Salzjäure löslich, Ddesgleichen 
in Salpeterjäure, Antimonoryd ausjcheidend, au in Kali: 
lauge. Vor dem Lötrohre Ihmilzt er jehr leicht, die Flamnte 
grünlich Färbend, verflüchtigt fich und jet auf der Kohle 
meihen Bejchlaga von Antimonoryd ab. An Glasrohre 
Ihmilzt er, antimonige Säure, (antimonjaures Antimon: 
oryd) und Antimonoryb als Sublimat bildend. Er ift 
nicht jelten, findet fi außer in Japan und Ungarn bei 
Wolfsberg (ig. 7) und Andreasberg am Harz, Bräung: 
dorf in Sadjen, Prizibram in Böhmen, (Fig. 8 ftrahli- 
ger) Arensberg in MWeitphalen, MWolfach in Baden, ZTopliga 
in Siebenbürgen und vielen anderen Orten. 

PByrantimonit, PVyroftibit, Notipießglanzerz, Anti: 
monblende (Fig. 9). 

Ein fehr intereffantes, aber 
Mineral, wie bei Bräunsdorf in Sadjen, 
Böhmen, “Wernef bei Böling in Ungarn, 
Daupbine, Southam in Ojt-Canada. 
bi3 fairtge Krvitalle, welche mwahricheinlich monoflin jind, 
verwachjen zu büjchelförmigen Gruppen, aud derb und 
eingelprenat, Dabei radialfajrig. Er ift Eirjchrot, perlmut- 
teralänzeno bis Diamantartig, Ihmwad) duchicheittend, hat 
gleichfarbigen Strid, 9. = 1,0—1,5 und jp. G. = 4,5 
big 4,6. Bezliglich der Aufanmenjeguma jtellt er den jeltenen 
Fall der Terbindung des Antimon mit Schwefel und Sauer: 
itoff dar, indem er der Korınel 2S5b2Ss + Sbe Os entjpricht. 

Das jogenannte Yundererz von Andreasberg und 
Slausthal am Harz, welches aus feinen unvegelmäßigen 
Kivftallfafern bejtehende zunderähnliche Heberzüge und Ylıı= 
flüge von firfchroter bis Ihmwärzlichroter Farbe bildet, wurde 
jrüber für Byrantimonit gehalten, jiheint aber ein Gentenge 
von Deteromorphit, Vlihpidel und Byrargyrit zu fein. 

Antimonoryd, veguläres und rhombijches. 


jelten vorfommendes 
Braibrann in 
Allemont im 
Dildet nabelfürmige 


EEE TEE TE ——— 


Dasjelbe Sbs Os ijt dimorph und bildet eine requ= | 


lüre Spezies, den Senarmontit, und eine rhombijche, 
Valentinit oder Weißjpießglangerz genannt. Die erftere 
fand fi jehr jcehön Ervftallifiert, Dftaeder (Fig. 10) bil: 
vend bei Sanja in der Brovinz Conjtantine in Algerien, 


aufs und eingemadjjen in dichtem Antimonornd, vt farblos, 
weis bi8 grau, diamant- bi8 mwachaglängend, durajichtig 
bis hucchfhetnen, hat 9. = 2,0—2,5 und ip. ©. = 5,22 
bis 5,30. Der Balentinit (Meihipießglangerz, IAntimon- 
blüte), bildet tafelartige, zum Teil fächerartig verwachiene 
oder nabelförmige bis fafrige Krvitalle, welche meijt büfchel- 
förmig gruppiert find, findet fi) derb md eingefprengt, 
vadialfafrig, aud derbe, aus bi8 erbjengroßen Kugeln 
beitehende Mailen bildend, oolithiieh, wobei die Kugeln inı 
‚nern rabialfairia find (j o bei Sanja in Eonitantine). Er 
ijt ziemlich jelten, wurde beijpielsmweife bei Bräungdorf in 
Sadjen, Wolfsberg am Harz, Pızibram in Böhmen, Ber: 
ned bei Böfing in Ungarn (mo auch Senarnontit vorkommt), 
bei Felföbanya in Ungarn, Horhaufen in Aheinpreußen 
und Sanja in Gonjtantine gefunden. 

Durd) Zerfegung des Antimonit und anderer Alnti- 
mon enthaltender Minerale entitehen verichiedene meiße 
bis gelbe, erdige bis feite, felbit Exyitalliniiche Vlinerale, 
melde man früher allgemein ala Antimonocder, (Spieß: 
glanzocher) bezeichnete, jpäter aber wegen der mechjelnden 
Zufammenjeßung in mehrere Arten trennte. Sie find 
maflerhaltige Verbindungen des Antimonorydes und ber 
Antimonfäue. 

Arjen:-Minerale (Fig. II—20). 

Das Arien it dem Antimon verwandt und Thon 
lange befannt. 3 findet fi für fich oder in "Ber: 
bindungen mit Schwefel oder Sauerftoff; häufig it e8 
al Schwetelarjfen Asa Ss in Verbindung mit Schwefel: 
metallen, mie Schmwefel-Silber, Blei, Kupfer, Nidel, Eiien, 
Kobalt u. a. anzutreffen. Die meilten Verbindungen, 
befonders3 die mit Saueritoff find giftig, und da es fi 
leicht oxydiert, jo jind im allgemeinen alle Arjenverbind- 
ungen dem tierischen Körper nachteilig. Die Arjen enthal- 
tenden Minerale geben vor dem Yötrohre erhigt, mwenigjten® 
in der inneren Flamme oder mit Soda zufanımengeicdhniol: 
zen einen Starken widerlichen Knoblauch: oder Phosphorge: 
ru und einen grauen Rauch, der fih nur jparjam auf 
ver Kohle anlegt, welcher Beichlag leicht fortzublafen ift. 
Sm Kolben erhigt liefern jie Arjen al® Beidhlag, nad) 
Umftänden Schmefelarien, teil3 Sublimat arjeniger Säure, 
weldes oft aus farblojen glänzenden Dftaedern bejteht. 

ee Arlenit, gediegen Arjen, Scherbenfobalt, 
sliegenitein (Fig. IN). 

Arlen, ilomorph mit Antimon findet jich jelten Ery: 
jtallifiert, bildet gewöhnlich Frummflädige, traubige, nieren: 
förınige oder geflojjene Gejtalten, mit Eryftallinijch förniger, 
itengliger bi8 fajriger, meilt gleichzeitig mit Frummpjchaliger 
Abjonderung entprechend der Oberfläche, findet jich derb 
und eingejprengt und erjcheint mikrokepftallifch bis fait dicht. 
&3 it licht bleigrau oder zinnmweiß, Doc nur wenn e3 
frijch angejchlagen wird, weil es an der Oberfläche vafc 
grau bi Schwarz anläuft, fi mit Saueritoff zu Suboryd 
verbindend. Sm frifchen Bruche zeigt eg metalliichen Glanz, 
it undurchlichtig, jpröde, bat. 9. = 3,5 und jp. ©. — 
5,7—5,8. Enthält oft etwas Antimon, Berflüchtiat fich 
vor dem Lötrohre mit Dem angegebenen Geruche und jubli: 
miert im Kolben. Dur Salpeterfäure wird es in arje- 
tige Säure umgewandelt und aufgelöit. Findet ji zu 
Anpreasberg (daher auch das Fig. Il abgebildete Frunm: 
Ihalig abgejonderte Stüd) am Harz, bei Freiberg und 
Schneeberg in Sadlen, Joahimstbal in Böhmen, Wittichen 


| in Baden, Allemont im Daupbine in Franfreih u. a. a. 
| 573 
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Am lesgenannten Orte, jowie bei Andreasberg am 
Harz und Praibram in Böhmen findet fid) au) der Alle: 
montit, eine Mittelipezies zwijchen Antimon und Arten, 
welche beide Elemente gleichzeitig enthält. 

Das Arjen dient zur Darftellung der arfenigen Säure 
(des weißen Arfenik), des Nealgar und Auripigment. Das 
unter dem Namen Scherbenfobalt oder Fliegenftein in Yan- 
del gebrachte Arjen ift ein Nöftproduft, welches beim Ab- 


ı völten Kobalt und Nidel enthaltender Kiefe gewonnen wird. 





































































































Auripigment, Operment, Naufjchgelb, gelbe Yirjen: 
blende, gelbes Schwefelarjen (Fig. 12—14). 

Kıvitalliitert rhombijch, bilvet Heine (Fig. 14), felten 
deutliche KRryitalle, welche die Kombination eines Brisina 
von 117949‘, der Zänazfläcen und eines Tixerdoma von 
33037’ (Sig. 13) und andere daritellen, it vollfonnmnen 
ipaltbar parallel den Yänasflähen, findet ji Eryftalliniich 
blättrig (Xig. 12), Förnig bis dicht, auch nierenförnia, Fuglia 
md fraubig, erdig als Anflug, Das Auripigment ift 
eitronen= bis orangegelb, wachsglänzend, auf ven vollfom 
menen Epaltungsflähen perlmutterartig, Ducchicheinend bis 
undurchlichtig, Hat aleichfarbigen Strich, ift milde, in Blätt- 
chen biegjam, hat 9. = 1,5—2,0 und jp. &. = 3,4 — 3,5. 
&3 it Ase Ss mit 61 Proz, Arjen und 39 Schwefel, in 
Königswaller und in Kalilauge auflöslich, verflüchtigt jic) 
im Glasrohre erhißt und jegt arjenige Säure al3 Subli- 
mat ab, Bor dem Mötrohre auf Kohle verdampft es, 
Ihweflige Säure und Arjendänmpfe entwidelnd. Findet jic) 
ausgezeichnet zu Kapnikt in Siebenbürgen ımd Mloldava 
in VBanat, Undreasberg am Harz, in der Solfatara bei 
Vleapel, in der Maladei, in Natolien, Merifo u. j. w., 
dient feingemablen unter dem Namen Königsgelb als 
Malerfarbe, in der Särberei zur Darftellung der Falten 
Küpe, Das meilte im Handel befindliche Auripigment wird 
indes aus den Röftproduften arjenhaltiger Kieje Fünjtlich var- 
geitellt, enthält auch meift etwas arjenige Cäure, daher e8 auf 
ven tierifchen Organismus giftiger wirkt al$ das Mineral, 

Nealgar, Sandarad), Rubinjchwefel, Naufchrot, rote 
Arjenblende (Fig.. 15 und 16). 

Krovitallifiert mionoflin, bildet prismatifche Kıvjtalle, 
welche (Fig. 16) die Kombination zweier Prismen, der 
Zänosflächen, Bafisflähen und eines Yängsdoma, oder 
(Fig. 15) die Kombination eines Prisma mit den uterz, 
Längs» und Bafızflähen und einer Hemipyramide und ans 
dere, zum Zeil jehr flächenreihe Kombinationen varitellen, 
findet fich auch derb und eingejprengt, als Überzug und 
Anflug. E3 ift morgenrot, wadhsglängend, halbvurdfichtig 
bis fantendurchicheinend, hat orangegelben Strid, 9. = 
2,5—3,0 und fp. &. = 3,4—3,6. Sit AsS mit 70,1 
Arien und 29,9 Schwefel, jhmilzt vor dem Lötrohre leicht 
und verbrennt ınit weißgelber Flamme, Ariengerud ent: 
wicelnd,, verflüchtigt jih im Glasrohre erhigt, arjenige 
Säure al3 Sublimat bildend, wird von Säuren jchwierig 
angegriffen und verwandelt fid) in erwärnter Kalilauge in 
ein bunfelbraunes Pulver, Dur den Einfluß des Lichtes 
verwandelt e3 fi) allmählich in ein orangegelbes Pulver, 
weshalb 3 in Sammlungen nicht aufgeitellt, jondern nur 
in Schubladen aufbewahrt werden fanı. Fundorte und 
Verwendung wie bei dem vorigen, als Farbe und in ber 
Seuermwerferei, auch hier mehr das Tünftlich gewonnene, 

Mibpidel, Arjenkies, Arjenikfies, Giftkieg, (Fig. 17). 

Kryftallifiert rhombifch, lang= bis Furzprismatijche 
(Fig. 17) Krvftalle bildend, durd) das Prisma von 111° 
12° mit einem Längsdboma von 146028’, einem Duerdoma 
u. a. m., die oft zwillingsartig verwachlen jind, außer 
Eryftallifiert auch derb, jtenglig bis förnig abgejondert und 
eingefprengt. GSilberweiß bis Licht ftahlgrau mit Ihmwarzem 
Striche, metallifch alänzend, undurdfichtig, jpröde, hat 9. 
= 5,5—6,0 und fp. ©. = 6,0—6,2. Sit FeAse + 
FeSs mit 34,4 Eifen, 46,0 Arien und 19,6 Schmefel, 
bisweilen fobalthaltige. Schmilzt vor dem Lötrohr zu einer 
ihwarzen magnetiihen Kugel, Arjengeruch entwidelnd, 
bildet im Kolben erhigt ein Sublimat von Schwefelarjen 
und Arjen, ijt in Salpeterfäure auflöglih, Schwefel und 
arjenige Säuve abjcheivend. Findet fih im jähltihen und 


die rhombifhe Arjenblüte oder Elaubdetit, 





fhwefelfreies Arjeneifen darfiellen, ben Zöllingit Fe As: 
und den Zeufopyrit Fee Ass, welche in der Form, Farbe 
und Borkonmen dem DMikpicdel jehr ähnlich find, fih aber 
vor dem Lötrohre, im Kolben und bei der Behandlung 
mit Säure leicht unterfcheiden Laflen. 

Arjenige Säure, Arjenit und 
(Arfenifblüte, fig. 18). 

Die arfenige Säure Ass Os mit 75,76 Proz. Arjen 
und 24,24 Sauerftoff ift dimorph imd tomorph mit dem 
Antimonoryd, Eryftallifiert regulär, Dftaeder (Fig. 18 aus 
der Nuvergne in Folge eines Erdbrandes entitanden) bildend 
oder die Kombination des Tftaeders mit dem Rhomben- 
dodefaeder, (mie jolche Krujtalle fich beim Nöjten mancher 
Arjenntinerale bilden, jelten als mineraliiche Vorkommnille 
gefunden werben) und ift jpaltbar parallel den Tftaeder- 
flächen, oder rhombiih, gewöhnlich al3 Mineral nur falrige 
Kryitalle bildend. Die reguläre Spezies heikt Arfenit, 
Ber dei 
mineraliichen Borfommniflen, die gemöhnlich nur Eryltalli: 


rlenblüte 


nifhe Rruften, flodige und mehlige Überzüge und Anflüge 


bilden, läßt fich die Art weniger unterfcheiden, weshalb 
man früher nur eine Spezies aufitellte und jie Arjenitblüte 
nannte. Als Fundorte find Biber in Hejien, Andreasberg 


am Harz, Hoahimsthal in Böhmen und Kapnik in Eieben- 


bürgen zu nennen. Beide Minerale jind farblos bis weiß, 
durch Beimenaungen gelblic) oder 'griinlich gefärbt. Der 
Arjenit hat 9. = 2,5 und jr. ©. = 3,6—3,7. Das 
hemijche Verhalten ift bei beiden vasjelbe, indem die ar: 
jenige Säure im Waller löslih it, einen füßlichzherben 
Sejchmad erregt, vor dem %ötrohre auf Kohle zu Arjen 
reduzierbar mit Knoblauchgeruch verdampft, im Kolben er- 
hist als Sublünat Heine farbloje Dftaeder bildet, Sie 
it ein Starkes Gift, wird Eünjtlih dargejtellt und unter 
dem Namen weißer Arlenit, Weißarjenif oder Nat: 
tengift in den Handel gebradt. Trobdem fie ein Gift 
it, wird fie von Menjchen in Kleinen Quantitäten genojjen 
und jelbjt Tieren, wie Pferden und Schweinen eingegeben, 
um benjelben ein kräftiges Ausjehen zu verleihen, 
VPharmakolith, arjenjaure Stalkerde (fig. 19 u. 20). 
Kryitallifiert monoflin und bildet Eleine tafelartige 


 Kroftalle (Fig. 19) durch ein Prisina mit den vorherrjdhen- 
den Zängsflähen md einer Henmipyramide, auch lang= und 


böhmijchen Erzgebirge, bei Kupferberg, Altenberg und 


Neichenftein in Schlefien, Gölnig in Ungarn, Dramicza im 

in England, Schottland, Schweden, Normegen, u, ]. 
3.0 wird vorzüglich zur Geminnung des Arjen benüßt. 
E3 giebt auch noch zwei rhombifhe Spezies, welche 


ng 
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furzprismatijche zum Zeil flähenreiche Kombinationen ımd 
iit parallel den Längsflächen vollfommen jpaltbar. Außer: 
dem kommt er jtrahlig, blättrig, navdelföürmig, büjdhlig 
(Sig. 20), fuglig, traubig vor, auc) ervig al$ Lleberzug 
und Anflug. Er hat oft Nehnlichkeit in den fairigen, Zug: 
ligen und erdigen Vorkonmmijjen mit jolchen ver Arjenit- 
blüte genannten arlerigen Säure, daher man ihn aud) 
fo nannte. Er ift farblos bis meiß, gelblich, bisweilen 
rötlich durch beigemengten Erythrin gefärbt, perlmutter- 
alänzend auf den Längsflähen, der fajrige feidenartig, 
purchicheinend, hat 9. = 2,0—2,5 und |p. ©. — 2,73. 
Gr ilt wafferhaltige arjenfaure Kalferde mit 6 Hz O 
auf 1 Ass O5 und 2 CaO; gibt im Kolben erhigt 
MWafler, jchmilzt in der Zange in der Orydationzflamme zu 
weißen Email und färbt die Flamme hellblau, auf Kohle 
Arjendämpfe entwidelnd, zu einem Durchjcheinenden Korne, 
Sn Säuren ift er ohne Braufen löslih, in Waller um: 
[öslich im Gegenjat zu der ähnlich vorkommenden arjenigen 
Säure. Findet ich bei Andreasberg am Harz, Noachims: 
thal in Böhmen, Wittihen im Schwarzwald (Fig. 20), 
Marfirhen im Elfaß, Riechelsdorf in Hejlen u. j. w., am 
ihönften in den alten Grubengebäuden als Zerjegungs- 
produkt arjenhaltiger Kobaltkiefe, wenn die Gangmafje 
Kalk enthält. 

Bei Niechelsdorf in Helen fand fi ein ähnliches, 
funlige und traubige Aggregate bildendes Mineral, welches 
Pilropharmafolitl genannt mirde, weil e3 neben Dev 
Kalferve much Magneiia enthält, 
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6. Mlntimonit: 


Frvitall. 







17. Meihpidel von Freiberg In Sacdhjen. 


5. Antimonfeyitall. 





7. Antimonit. 


{. Meolubdänit in 
Duarz aus Wallis. 


9. Byrantimonit von 
Bräunsdorf in Sadjen. 


12. Nurivigment aus 


15. Realaarfipitall, 


18. Artenitoftaeder. 











der Türfer. 


16. Realgarkryitalle auf Dergel 
von Papnik in Ungarn. 





19 u. 20. Bharmakolith. 
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Geulonie. 


ns ift Geologie? 


Geologie, od. bh. Exrdlehre (vom griechifchen ge, Erde 
und logos, Gedanke, Lehre), it die Wiflenichaft vom Bau 
und der Entjtehung der Erde, jowie von den heutzutage 
noch auf ihr jtattfindenden Vorgängen der Zeritörung und 
Neubildung. Sie zerfällt in mehrere Zweige, Die mehr 
oder minder vollfommen ausgebildet find, je nachdem fie 
der Erforihung offenitehende oder Ihmwer zugänglide oder 
3anz unzugängliche Gebiete der Erde, wie die Pole umd 
die Tiefen des Erdlörpers, berühren. 

Ein Teil der Geologie wird aud als Geoanojte, 
d.h. Erpfenntnis (vom aviechiiehen gnosis, die Kenntnis), 
bezeichnet. 
ung zugänglichen Xeil$ der Erprinde und von der Be: 
Ihaffenheit und Lagerung der fie zufammenjebenden Wels: 
arten. Sie zieht die Entjtehungsweije der Erbrinde und 
ber Felsarten nur nebenbei in Betradıt. 

Ein mahgebender Teil der Gevgnojte it die Betro- 
graphie, das heißt Felsarten-Beichreibung (vom griedi: 
ichen petros, Fel3 und graphein, fehreiben). Sie behan: 
delt die Beichaffenbeit und Zufammenjegung der Felsarten 
oder Gejteine, jeßt namentlic) mineralogiiche Ktenntnilie 
voraus und ftellt eine Art von Mittelglied zwifchen Wi: 
neralogie und Geognojie dar. 

Auf aanz anderem geologiichen Gebiete bewegt fich die 
Gengonie oder Erd-Entitehungslehre (vom ariedijchen 
gonos, Erzeugung). Sie verknüpft die bruchitücdweiien 
Kenntniljje, die wir von der Entjtehung und der allmählichen 
Umgejtaltung der Erde beiten, unter Zuhilfenahme von 
mehr oder minder berechtigten Hypothejen. Sie ift alfo 
die natürliche Gejchichte des Erdplaneten und Fulipft daber 
aud) an die Ajtronomie an, welche die Erde als Welt: 
förper betrachtet. 

Die jo gegliederte Geologie benüßt viele Zweige der 
Abrigen Naturwijienichaften als Hiljsfächer. PMineralogie 
und Afteonomie, Bhyiik und Chemie, Botanik und Zoologie 
müfjen ihr bald bier, bald da zu Hilfe kommen und zur 
Zöjung der großen Aufgabe beitragen. 

sm näciten Berband mit der Geologie jteht namıent: 
ih die Paläontologie, das beißt die Xehre von ben 
alten Xebewejen (vom griechiichen palaios, alt, und on, 
Wejen, logos, Lehre). Sie begreift unfere Kenntnilfe von 
den Pflanzen und Tieren, welche im Verlaufe der Aus: 
bildung der Erdrinde die jeweilige Erdoberfläche und das 
Peer bewohnten und deren Keite in ven Damals gebildeten 
neuen Bodenjchichten jich mehr oder minder vollitändig bis 
auf unjere Tage forterhielten. Sie heißt auch Berftei- 
nerungsfunde oder Betrefaltenfunde, weil die Nefte 
vorweltlicher Lebewejen oder Foffilien gewöhnlich in Stein 
oder Erz umgewandelt vorlommen. 

Die Geologie ijt eine verhältnismäßig noch junge 
MWillenichaft, die nanentlih aus dem Ddeutjchen Bergbau 
ji emporfhwang. Das Altertum bradte nur eine Neihe 
von mehr oder minder dichteriich ausgejchmüdten Schöpf- 
ungs-Sagen und bie und da auch von vereinzelten geo: 


Dieje begreift unjere Kenntnis vom Bau des | 


logiichen Verfuchen hervor. Die erften Anfänge zu einer 
auf Thatjahen gegründeten und wiffenschaftlich geordneten 
Geologie fallen in den Anfang des XVI. Jahrhunderts, 

Georg Agricola, geboren 1494, Tebte als Arzt in 
der Bergjtadt Soahimsthal im böhmifchen Erzgebirge, Er 
tellte die Kenntniffe feines PZeitalters an phulifcher Geo- 
graphie, an Bergbau und Mineralogie oronungsmäßig zu: 
janımen und Fann als erfter Begründer einer erfahrungs: 
gemäßen Geologie gelten. Er ftarb 1555. 

Ka ihm zeichneten fich der Däne Nikolaus Steno 
(um 1669), dev Franzofe Buffon (um 1743), dann zwei 
deutjche Bergbaufundige, Lehmann (um 1736) und 
Süchfel (um 1762) rühmlich aus. 

st der Folge vangen mehrere Schulen um die Vor: 
herrichaft int Bereiche der Geologie. An den Vordergrund 
traten nun die Neptuniften und Vulfaniiten. Erftere 
leiteten die Erde aus dem Maffer, legtere vom Feuer ber. 

Die heutige Geologie läßt ihnen beiden, foweit fie 
auf richtigem Wege waren, ihr Necht angeveihen, führt 
aber noch ein anderes Element von großer Bedeutung ein: 
die ununterbrochene Umbildung der neugebildeten neptunt- 
hen und vulfanifchen Gebilde — den Metamorphis- 
mus oder die Umbildungsthätigfeit. 

Die Neptuniiten jchrieben vorwiegend oder aus: 
Ihlieplich dem Wahjer die urjprüngliche Bildung der Erd- 
male zu. Diefe Anficht jtammt aus den älteiten Zeiten 
Ipriftlicher Überlieferung. Sie herrfchte bei den Agyptern 
und der Mehrzahl der Griechen. Mojes und die Hebräer 
waren gleicherweiie Neptuniiten. 
| Die griechiichen Weijen betrachteten meilten? das 
Dieer als den Schooß aller irdischen Erzeugniffe. Doch 
gab e3 unter ihnen auch fchon Gelehrte, welche den ltna 
in Siilien und andere vulfaniihe Ausbruchsftätten der 
Miittelneer-Länder fannten und daraufhin dem Feuer einen 
mehr oder minder bedeutenden Anteil an der Entjtehung 


| des Erpförpers zufchrieben. 


Die Neptuniiten der neueren Zeit lehrten, das 
jogenannte Urgebirge, welches den Kern unjerer meisten 
Gebirge bildet, jet aus mwällerigem Löjungsmittel in Fry: 
jtallinijcher Form niedergejfchlagen worden. Sie leiteten 
auch eine Meihe von jüngeren Felsarten, wie namentlich 
den Borpbhyr umd den Bajalt, von derartigen Niederfchlägen 
ab und wollten der Thätigfeit des Feuer3 bei der Ge- 
jtaltung der Erdrinde nur einen 1ntergeordneten Anteil 
zugelteben, 

Sn den Vordergrund ver naturwiljenichaftlichen Fächer 
trat die Geologie exit mit der oronenden und jchaffenden 
Thätigteit des jeinerzeit vielgefeierten Freiberger Bergbau: 
fundigen und Brofejjiors Abraham Gottfried Werner 
(geboren 1750, gejtorben 1817), des größten und Testen 
der Neptuniften, Seine berühmten Schüler waren: Leo: 
pold von Bud (geftorben 1853) und Mlerander von 
Humboldt (geftorben 1859). 

„sm das Heitalter Werners fällt der gedachte mehr: 
jährige Streit der Neptuniften und Bulfaniften über die 
Art der erjten Entjtehung und der nachfolgenden Ausbil: 








dung unjeres Erbförpers. Schon die altgriehiichen Vhilo: 
jophen jchrieben teils dem Maffer, wie Thales, teils dem 
sener, wie Heraklitus, den Hauptanteil bei viefem 
Vorgang zu. Eo jtanden fi) auch noch zu Ende des 
vorigen und in den erjten Jahrzehnten unjeres Jahrhun: 
dert3 zwei geologijche Schulen, die Neptuniften und bie 
Bulfaniften gegenüber. Sie befehbeten fich auf's heftigite, 
erörierten Dabei aber auch die Grundlagen der einander 
entgegenjtehenden Anfchauungen foweit, daß e3 allmählic) 
zu einer Ausgleihung und gegenfeitigen Feltltellung kam, 
die den heutigen Stand der Wilfenfchaft vorbereitete. 
Werner und die Neptuniften wollten den QYulfanen 
nur einen jehr untergeordneten und nur örtlichen Einfluß 


auf die Geftaltung der Erdeinde zuerfennen. Man ftellte | 


lie den in Brand geratenen Kohlenflögen zur Seite und 
verlegte ihren Sik in verhältnismäßig geringe Tiefen ber 
Erorinde, Dies war offenbar die jchwächlte Seite deg 
Ieptunismug, 

Werner gewann gleichwohl dabei durch die maß 
volle Ordnung feiner Anfichten und auf Grund feiner 
Herrichaft über die erfahrungsmäßigen Grundlagen der 
von ihm bauptjächlic begründeten Geognofie fait 
ale Zeitgenofjen für den Neptunismus, Doh verlieh 
noch zu jeinen Lebzeiten ein Teil feiner bedeutenoften 
Schüler, gedrängt von der Wucht der neu auftauchenden 
umd jehwer in die Wagichale des Bulfanismus fallenden 
Thatjachen, das neptuniftiiche Feldlager und trat auf die 
Seite von Werners Gegnern: Hutton und Voigt. Der 
Hauptgegenjtand des Streites war die Entfcheidung über 
den wäjlerigen oder feurigen Uriprung des Bafaltes. 
Alerander von Humboldt und Leopold von Bud 
gaben in der Folge die Entfheidung und zwar zu Gunften 
des Yulfanismus, 

Namentlich waren e8 Humboldt3 von fo vielfeitigen 
Erfolge gefrönte Forfhungen in Südamerifa, welde den 
Schwerpunkt der Wiffenfchaft vom Bau der Erde verrückten. 
sndem Humboldt die Blide der Geologen auf die ge 
waltigen Bulfanen-Reihen der Eordilleren Ienkte, zeigte er, 
wie unzureichend Werner Neptunismus gemeien war. Aug 
Sumboldt® Beobachtungen gieng vielmehr hervor, daß die 
Bulfane eine Folge der Wechjelhvirkung zwifchen der heiß- 
üfligen Mafje des Erdinnern und der abgefühlten und 
eritarrten Grorinde find. 

Heutzutage, wo die geologische Beihaffenheit ausge- 
vehnter Landitreden ihren Hauptzügen nad) bereits befannt 
it md wo Chemie und Phyfik in fo reichlichem Maße vie 
geologijche Forihung unterftügen, unterliegt die Entfchei- 
dung zwilchen Vulfanismus und Neptunismus Faum 110d) 
einigem Bedenken. Seder von beiden Anfchauungen bleibt 
für beftimmte Felder ihr Necht gewahrt und man Fann 
Jagen, heutzutage halten ji) in der Geologie der Vulfanis- 
mus und der Neptunismus jo ziemlich die Waage. 

Feuer und Waller haben beide ihren Anteil an der 
Bildung der äußeren Erdrinde, 


Auf der einen Seite bedingte der feurigsflüffige Meg 


ausjchlieglich die erjten Stufen der Ausbildung und äußerte 
ich jeither teils ununterbrochen, teils periodifch wechielnd 
von der Tiefe des Erdinnern aus gegen die Oberfläche in 
vulfanifchen Ausbrüchen, Erbbeben und warnıen Quellen. 
Erzeugniffe diefer Thätigkeit des Feuers find namentlich 
die noch heute ftattfindenden Lavene und Aihen-Musbrüche 
der Qulfane. 

Auf der andern Seite war feit einer frühen Stufe 
der Crobildungs-Gejchichte der Einfluß des Maflers und 
der Atmofphäre ununterbrodhen thätig, die Erzeugniffe 
ver vulfaniichen Thätigfeit an der Erdoberfläche zu ver- 
ändern und mannigfac) — jowohl mechaniich ala hemiih — 
umzutgeitalten, 


Erzeugniffe diefer neptunifchen Thätigfeit find nament- | 
P g 


lich bie mannigfadh gearteten Abfäge von Schlamm, 





Sand und Geröllen mit Einfchlüffen von Pflanzen: 
und Tierreiten, welche in vorwiegend horizontaler Yageruma 
die Neihenfolge der gejchichteten Formationen zufammen: 
legen, 

Seit Werners Zeiten it mit wachlender Kenntnis 


der Vorgänge an der Erdoberfläche und in den uns zu: 


gänglichen Tiefen der Erorinde zum Wulfanismus und 
Neptunismus noch die Erfafjung eines dritten maßgebenden 
Vorgangs getreten, des Metamorphismus oder der all- 
mäblic) vor fi) gehenden Umbildung aller Gefteine der 
Erdrinde, der vulfanifchen wie der neptunijchen durch den 
Einfluß mannigfacher, teils chemifcher, teils phyfifalifcher 
Borgänge. 

Während Wafler, Atmofphärilien und der Wechfel von 
Wärme und Froft die an der Erdoberfläche zu Tage gehenden 
älteren Gejteine unabläffig umzumandeln und zu zerkleis 
ner jtweben, wirken auf die durch Bebedtung mit jüngeren 
Gebilden vor dem Einfluffe der Atmofphärilien gejchüßten 
Selslager Waller und Kohlenfäure, jowie auc) verschiedene 


in Aajjer gelöfte Stoffe ununterbrochen ein, mit zunehmen: 


der Tiefe auch höhere Grade von Wärme und Drude. 

Dieje Vorgänge verändern mit der Zeit alle Fels- 
arten, jowohl die von vulfanifchem al3 die von neptuni- 
hen Urjprunge, De älter daher ein Geftein ift, um fo 
ftärter pflegt e3 umgewandelt zu fein und um jo fehmieri- 
ger wird es dann gewöhnlich auch, die Art der Entftehung 
desjelben noch zu ermitteln, 

Damit begründet fich Die Lehre vom Metamorphis: 
mus over der Gejteins-Mmbildung. 


Viele Geologen haben fich beim Aufbau diefer Lehre 
beteiligt, unter ihnen namentlich Charles Lyell, der den 
wichtigen Grundjaß in die Geologie eingeführt hat, daß in 
allen ältern Berioven feine andern Kräfte auf die Aus: 
bildung der Erde eingewirkt haben, als die, welche auch) 
no) gegenmärtig auf ihr thätig gefunden werden. Dafüin 
werven dann allerdings auc) für Diefe Thätigkeit der Stoffe 
und Kräfte, Die den gegenmärtigen Zuftand der Erde her: 
beiführten, ungeheure Zeiträume in Anspruch genommen — 
eine Forderung, die auch die Afteonomie für die Ausbil: 
dung unjeres Sonnen= und Planetensyftens ftellt. 


Geogonie, 


Die Geogonie over Erdentitehungslehre (von 
griechijchen ge, Erde, und gonos, Erzeugung), verknüpft 
geologiiche und aftronomihe Thatjachen mit Hilfe mehr 
oder minder bDegründeter Hypothejen in der Abficht, den 
Urzuftand der Erde zu ermitteln, die Gejeße, welche auf 
ihr wirfjam waren, darzulegen und die Veränderungen, 
welche jeitvem der Groball erlitt, aus den jo gefundenen 
Urjachen folgerichtig herzuleiten, endlich ihren heutigen Zu: 
ftand zu erflären. Die Geogonie ift aljo die phyfiologifche 


| Abteilung der Geologie — oder, wenn man weiter zurüd: 


greifen will, die Morphologie der Erde — im übrigen ein 
loceres Geflecht von Wahrheit und Dichtung, welches fich 
leicht auseinander nehmen, ausbejjern und wieder zujammen- 
fügen läßt. 

Sahmänner und Laien denken ziemlich verfchieden 
von der Bedeutung der Geogonie. Des Laien erite und 
aejpanntejte Frage geht nad) dei Lirfprung und der fon: 
jtigen feitherigen Gejchichte der Erde und ihrer Lebewelt. 

Der Geologe von Fach, Fühler gejtimmt im Hin- 
blid auf die vielen Unficherheiten und hypothetijchen 
Ergänzungen der älteiten Gejchichte der Erde, legt mehr 
das Dauptgewicht auf die Kenntnis der heutigen Geftaltung 
und Zufammenjeßung des zugänglichen Teiles der Erbrinde 
und jucht die mehr oder minder deutlichen Auffclüffe, 
welche Lagerung, mineralogifche Zufammenjegung und Ein: 
Ihlüfle organiiher Überrefte gewähren, zur Löfung ber 
Aufgabe zu verwerten. 


Er wird jene Fragen nur bruchitüctweife — unter 
Zögern und mancherlei Vorbehalt — beantworten und die 
jicheren Bau-Elemente gegenüber den bypotbetijchen Er: 
gänzungen hervorheben. Wir wollen aljo injofern diejem 
Ihwanfenden umd gebrechlichen Charakter der Seogonie 
Rechnung tragen, als wir zwifchen die bupothetiichen Ylb- 
ichnitte derfelben die Erörterung thatfächlicher Verhältnilie 
einjhalten, die jenen zur Nechtfertigung dienen können. 

Die am weiteften zurüdreichenden Elemente zum Aufbau 
einer Geogonie find aftrongmifcher, chemifcher und phyjife- 
liicher Art. 

Nach der Hypothefe von Kant (1755) und von 
Zaplace (1796), die fih durch große Einfachheit und dur 
eine mehrfache Mebereinitimmung mit aftronomijchen That- 
jachen fehr zu ihrem Vorteile auszeichnet, verdankt die Erde 
famt der Sonne und ihrem ganzen PBlaneteniyitem ihren 
Urjprung einem von Weit nad Oft rotierenden Ntebelfled, 
wie wir deren am geftivnten Simmel mitteljt unjerer ftärl- 
ten Fernrohre noch eine Menge nachzuweifen im Stande jind, 

Diefer Nebelflect hatte eine äußert hohe, für ung nicht 
mehr ermittelbare Temperatur. Den Zentralfern desjelben 
bildete die Sonne, während feine äußerften Grenzen weit 
über die Bahn der entlegenften umnferer heutigen Planeten 
binausgereicht haben mögen. 

Durch die Ausstrahlung von Wärme in den falten 
Weltraum jank in der Folge die Temperatur ıumjeres Lrs 
nebelfled3. 


Die nähfte Folge diefer Abkühlung war eine Zus | 


Jammenziehung des Nebelballs und eine weitere Dann bie 
Belchleunigung der Notation. 

Sn der Folge erreichte diefe Bejchleunigung einen jo 
hohen Grad, daß fie zur Ablöfung eines Umfangteils der 
Mafje führte. 

E3 trat nım eine Bildung von äguatorialen Ringen 
ein — wie deren Saturn noch jeßt drei zeigt. Die Ringe 
zerbraden in der Folge früher oder jpäter, vielleiht in 
Folge ungleichmäßiger Abkühlung, Aus jedem ing wurde 
ein neuer Nebelball, der die Ningbahn behauptend mun: 
mehr als Planet oder Wanpdelftern den Hentrallörper, 
unjere Sonne, umkreijte und diefer Borgang fand zu 
wiederholten Malen -jtatt. 

Soweit bewegt fich die Geogonie nod) in den Bahnen 
der Aitronomie, 

Sowie die Geogonie aber die Stufe der Entwidlung 
erreicht hat, mit der unfer Eroplanet zu einen jJelbjtändi- 
gen Gliede, oder wenn man will, einem eigenen „gmbioidunm 
des Sonmeniyftens ausgebildet erjcheint, gewinnt jie nähere 
Anknüpfungen an die Geologie und damit auch zujehends 
an feiterer Begründung. 

Wenn wir der Öppothefe von Kant ımd Laplace 
folgen und unfere Erfahrungen über die phylilaliichen Ge: 
feße, nach welchen im Verlaufe allmählicher Abkühlung ein 
Körper aus den gasförmigen in den feiten Yuftand tritt, 
in Nechnung bringen, können wir in der geogonijchen Oy: 
potheje wieder ein paar weitere Schritte vorwäris wageı. 

Wir ziehen die Folgerung, dab mit der Erhaltung 
und Verdichtung ıumferes Blaneten eine Scheidung der 
Mafle desjelben in Schichten von verjchiedener Zujanmen- 
fegung und Bejchaffenheit ftatt hatte und dieje eine Fon: 
zentrifche Differenzierung (VBerjchiedentlichung) verjelben zu 
Stande bradte. 

E3 mußte notwendig ein SFeltwerden unjeres Cro- 
förpers zugleich von innen nad) außen und von außen nad) 
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male unter umd bildeten einen feiten Kern um ben Mittel: 
punkt des Ballens. 

Andere Ausfcheidungen aus der flüffigen Erdmajle 
eritarrten mit vorigen zugleich in Folge hohen Schmelz: 
vunttes, aber fie hatten nur ein jehr geringes Tpeziftjches 
Gewicht, Ihmwammen an der Oberfläche und bildeten bier 
eine feite Ninde. Dies waren namentlid) Kiejeljäure- 
verbindungen oder Gilicate. 

So erlangte der Erbball drei fonzentriich gelagerte 
Hauptichichten: 

1) zuinnerft um den Mittelpuntt herum eine feite 
KRernmafle von Subftanzen mit hohem Schmelzpuntt und 
von hohem jpezifiihem Gewicht, alfo namentlich jcyweren 
Metallen ; 

3) Eine Mittelzone von flüffiger Beichaffenheit aus 
Subftanzgen von nieverem Schmelzpunfte — die jogenannte 
Olivin= Zone; 

3) ee äußere feite Rinde aus Subjtanzen von hohem 
Schmelzpunfte und geringem jpezifiihem Gewicht, deren 
Zufammenfegung in Durchichnitt der de3 Granites gleich 
gekommen fein mag. Dies ijt die jogenannte Zithofphäre 
oder Felsjchale (von griechiichen lithos, Stein und sphaira, 
Kugel). 

Ron dieien drei Dauptabteilungen des Erdballd hat 
die mittlere Schale, die man aud DlivinzYone genannt 
hat, bejondere Eigentümlichfeiten, die ein näheres Eingehen 
rechtfertigen. 

Sie it heutzutage wahrjcheinlich in feitem oder in 
teigigem AZuftand und infolge des jtarken Drudes der 
darauf liegenden Schichten bedeutend über ihren Schmelz: 
punkt erhigt — wahrjcheinlid) auch mit Wahjerdampf umd 
Safen durchmengt. Unter gewilfen Umftänden aber jebt 
fie jih in Bewegung. 

Sobald der Drud — fei e8 dur) eine Auflüftung 
der aufliegenden Maffen, alfo durch eine örtliche Entlaftung 
oder durch eine partielle Aufwärtsbewegung der Mittelzone, 
, B. durch Schiehtenbiegung — verringert wird, geht jie 
in den Nüffigen Zuftand zurüd und nun tritt aud eine 
Entfeffelung der bi3 dahin gebundenen Dämpfe und Gafe ein. 

Hierdurch werden dann vulfanijche Neußerungen der 
Tiefe gegen die Erboberfläche hervorgerufen, 

Für diefen Abjehnitt der Entwiclungsgejchichte un: 
feres Erdplaneten laffen fi) eine Anzahl mehr oder minder 
nahe liegender Thatfacyen vorführen, von denen wir bie 
wichtigften hier näher erörtern wollen — aljo namentlich 
die Hiße des Erdinnern und die Kälte des Weltraums, 
die Umdrehungsgeitalt der Erde umd ihre Eigenjchwere. 

Die allgemeine Geftalt unferes Eroplaneten — abge: 
iehen von den Gebirgen des Feltlandes und ven Tiefen 
des Meeres — ift eine folche, wie fie nur ein ehedem flüjlig 
oder teigig gemwejener votierender Weltförper aufmweifen Tann. 

Die Erde it ein Furzachliges, an den Bolen abge: 
plattetes Ellipfotd, welches in Einzelheiten etwas unvegel- 
ınäßig fich geftaltet hat. ES weicht aber von der Kugelgeitalt 
im Ganzen nur wenig ab. Nach Beffel it die fürzere 
oder polare Achje = 1713 geogr. Meilen, die längere oder 
fauatoriale Achie = 1719. Slipi 
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Die Abplattung des Ellipjoidgs 
beträgt darnac) Yaos. Nur ein flüfftger oder weicher Körper 
fan durch Achjendrehung eine jolche Geitalt annehmen, 
Die größere Drehungsgeihwindigteit dev Nequatorialgegend 


| und die dadurch gefteigerte Fliehfraft oder Schwungfraft 


macht diefe Mittel-NRegton anjchwellen und läßt gleichzeitig 
die DrehungssAchle ih in entjprechenden Grade zujanız 
nrenzieheit. 

Fir eine Eonzentrifche Dirfexrenzierung des Erdinnern 
fpricht die nach verichiedenem Verfahren verjuchte Ermitte- 
(ung des Eigengewichts oder der Dichtigkeit des Erdball2. 
Man Fanı im Mittel aus. zahlreichen Verjuhen diejen 
Betrag zu 5°6 annehmen, d. h. die mittlere Dichtigleit des 
Gröballs it 5%ıs Mal größer als die des Waflers. 














Diefes hohe Ipezififche Gewicht der Erde fteht zunächit 
in jchroffen Gegenjab zu dem der verbreitetiten, ver qröß- 
ten Teil der feften Erdfrufte ausmachenden elsarten, als 
da jind Granit, Gneis, Glimmerjchiefer, Thonjchiefer, Sand: 
Ihiefer, Kalkftein u. S. m. 

Das Ipezifiiche Gewicht diefer Felsmafen zujammen 
fann zu 25 veranjchlagt werden. 3 ergiebt fich daraus, 
daß das Erdinnere noch bedeutend größer ala 5°6 fein 
muß, aljo wahrjcheinlich die dichteren Materialien in grö- 
Berer Tiefe und namentlih um ven Erbmittelpunft fich 
angejammelt haben. 

Damit gelangen wir zur Annahme einer fonzentrifchen 
Differenzierung — oder fehalenweiien Berjchiedentlichung — 
im Aufbau unferes Blaneten. 

Beide Polargebiete find in Folge von Abgabe ihrer 
Wärme an den Weltraum — ımd bei dem geringen Be- 
trag der Wärme, den ihnen die Sonnenstrahlen zuführen — 
ftark abgekühlt. 

in den Bolargegenden hat man Tentperaturen von 
—50 und 60° C, und darunter beobaditet. Der Erdboden 
ift hier bis zu anjehnlicher Tiefe anhaltend gefroren — 
jo zu Safutsf in Sibirien (64° n. Br. bei mittlerer 
sabhrestemperatue —9°7° C.) bis zu fait 200 m Tiefe. 
Hierzu fommt die Kälte auf hohen Bergen und die Kälte 
ver hoben Luftichichten, melde die Luftichiffer erreichten. 
Das alles deutet auf die Kälte des Weltraums. 

Das Erdinnere ijt noch immer glühend heiß. Hierauf 
deuten vor allem die Ausbrüche glühendflüfliger Yaven und 
heißer Tämpfe aus Bulfanen, jowie das Auffprudeln zahl: 
veicher Warmguellen oder Thermen, Das Anmwachlen der 
Erdwärme mit zunehmender Tiefe zeigen uns Die Benb- 
achtungen in Bohrbrunnen und Bergiwerfen. 


So haben namentlich die Temperatur-Beobadhtungen 
in dem Bohrloh von Sperenberg (unmeit Berlin) eine 
ftetige Zunahme mit Erreihung größerer Tiefen ergeben. 
Dieje Bohrung erreichte die bedeutende Tiefe von 1064 m 
(3390 Fuß rbein.) und ergab in diejer eine Wärme von 
46°5° C. (3720 R.) — jo viel als die Therme von 
Bath in England und von Teplik in Böhmen. Die 
Wärmezunahme in jenem Bohrlod berechnet fih zu 1eC, 
auf je 33°7 m, 

Heutzutage jcheint Die Abkühlung des Erdförpers ihr 
Ende erreicht zu haben oder mwenigjtens demjelben nahe 
zu jein. Seit den ältejten auf uns gekommenen ajtrono-: 
milden Beobachtungen, die fich darauf deuten laljen, find 
etwas über 2000 Sabre verflojjen und in diejer Zeit Hat 
die Temperatur der Erde noc nicht um einen meßbaren 
Betrag abgenommen. Man nimmt darnac) an, daß ver: 
malen der Berlujft an Wärme, den die Erde durch Aus: 
ftrablung in den Falten Weltraum erleidet, fich volljtändig 
mit dem ihr von außen Durch die Sonnenftrahlen zuge: 
führten Wärnebetrag ausgleidt. 

sn anderen Bohrlödern ergab fi die Zunahıne 
ähnliy, jo zu Nüdersporf bei Berlin als lo C, auf 
3l m Tiefe. Das in neuejter Zeit zu Schladebad bei 
Zeipzig betriebene Bohrlodh ergab in 1392 Meter Tiefe 
eine Temperatur von 490 C, Nimmt die Temperatur mit 
der Tiefe jo weiter zu, jo erreicht man mit etwa 3000 m 
Tiefe den Siedepunkt des MWailers, und bei 75 Kilometer 
oder 10 Meilen Tiefe den Schmelzpunkt des Blatins oder 
2500 C, 

_ Während wir aus obigem uns überzeugen fönnen, 
daß dad Erdinnere biS auf eine verhältnismäßig dünne 
Krujte glühend heiß ift, entnehmen wir aus einer Anzahl 
anderer Thatjachen, daß der Weltraum, joviel wir zu be= 
urteilen vermögen, alt, vielleicht im höchiten Grade Kalt üft. 
Vouillet hat fie duch Rechnung näher fejtzuftellen ver: 
juht und ift zu — 142° C, gelangt. Die Grundlagen 


ar wi 


jeiner Rednung find aber nicht zuverläffig. 


E3 find das DVerhältnijie, welche in ähnlicher Weife 
wie die Geltalt des Erbballs, und Die Hiße des Erdinnern 
einen uriprünglic flüffigen Zultand desfelben erweilen, 

Darnad Fällt auch der Schwerpunft der Erde in aus- 
gelprochener Wetje mit ihrem Mittelpunkt zufammen. 

Wir gelangen damit überhaupt zu der Annahme, daß 
eine ganz regelmäßige Anordnung der gleich dichten Mailen 
zu fonzentriichen Schalen ftatt hat, daß die fpezifiich jchwer: 
jten den Kern des Erbballs zufammenfeßten und fich darum 
von innen nad) außen Schalen von immer abnehmender Dich: 
tigkeit anlagern, deren äußerite fi zu etwa 25 beziffert. 

Was von diefen Eongentrifchen Schalen des Gröför- 
pers bie oben hervorgehobene Dlivin-Schale betrifft, jo ift 
fie freilich unferer ummittelbaren Wahrnehmung nicht zu: 
gänalid. hr VBorhandenjein in einer gewilfen Tiefe wird 
aber durch mancherlei Gründe wahrjcheinlich gemacht. Na- 
mentlich deutet Darauf das häufige Vorkommen von Dlivin- 
Bruchjtüden in manden Dajaltiihen Ausbruchsgefteinen. 
Man betrachtet fie als losgeriffene Trümmer von Gefteinen 
der Tiefe, melche die in Bewegung gejeßte Yava mit zur 
Erdoberfläche emporbracte, 

Sn Verlaufe der Abkühlung und Erjtarrung Der 
immer noch glühend heiken Erorinde mögen vielfache um 
großartige Zerreißungen der eritarrten Maffe und Über: 
Ihiebungen ihrer Trümmer, jowte beftige Ausbrücde ve 


Tiefe ftattgefunden haben — der Vhantafie ift bier ein 


TEE EEE 


weiter Spielraum gelaffen. Wir wollen uns mit der ein: 
sigen Annahme begnügen, daß die aus der Zerberftung der 
erhärteten Strulte hervorgegangenen Schollen mehr oder 
minder mit eingedrungener flüfjiger und darnacı erjtarrter 
Malle verbunden, die eriten Berge oder Gebirge der Erde 
bildeten. 

Von welcher Art Ddieje älteiten Gejteime der Erdrinde 
waren, it jeßt nicht mehr zu ermitteln. Wahrjcheinlicd aber 
it e3, daß fie aus Fiefelfauren Salzen oder Silicaten be 
ftanden und beiläufig die Julammenjebung des Granites 
und Gneijes hatten. 

Man nimmt allgemein an, daß ein Teil der Granite 
umd gramitilchen Gejteine diefer Epoche angehören. Cie 
mögen aber allerdings damals vor eier anderen Bejchafien: 
beit al$ die, welche fie jeßt zeigen, gemwejen fein. Wahr: 
icheinlich) waren jie urjprünglich Den feldipatigen Yaven 
und Schladen unjerer heutigen WVulfane ähnlid) , erlitten 
aber im Verlauf langer Heiträume ftarfe Mınmwandlungen 
ihrer Gefteing-Bejchaffenheit dur eine allınähliche Ber: 
jhiebung ibrer Teilchen und den Einfluß von einjiderndent, 
bald mit viefen, bald mit jenen Minexal-Subjtanzen 
beladenem Wajjer. 

Bis dahin hatte allem Ermejjen nad) alles Gemäjler 
des Ozeans in Dampfgeltalt die Erdfugel umgeben. Dit 
weiter vorrüdender Abkühlung traten aber die erjten Nieder: 
ihläge von tropfbarsflüfligem Waller ein. Darnad) Ichied 
fih die Erboberfläche in Feitland und Meer. 

Damit war aud) die Bildung einer neuen Gatlung von 
Selsarten gegeben — der neptuniidhen Abjäbe over 
Sedimente, die von da an ununterbrochen anbielten und 
eine neue, aber ungleich dicke Schale des Eroballs ergaben. 
Diefer Vorgang berubte zunäcit auf dem Eintlulje des 
in den erhöhten und fühleren Stellen der Erdrinde nieder: 
gehenden Waffers. Wärme und LZuftorud mögen damals 
noch ziemlich hoch gewejen jein. Dazu fan ferner ver Ein: 
fluß der Kohlenfänve, Die Dem aus ver Atınojphäre nieder: 
gehenden Negen folgend auf die Oberfläche ver feiten Ir: 
felamaijen mächtig zeritörend einzumirfen anfing. 

Bruditüde und Triimmer dev älteren Gejteine wur: 
den durch das abjtrömende Wajler von höheren an tiefere 
Stellen herabgeführt und lagerten jich hier jchichtenmeile 
übereinander ab. Diele Bodenjchichten mögen urjprünglid) 
Schlamm, Sand und Gerölle gewejen fein. Sie erlitten 
aber nachfolgend wieder gerade joldhe Ummwandlungen wie Die 
Gejteine der Erjtarrungstrufte unter gleichen Bedingungen. 


Diefer Vorgang bat fih von da an bis auf den 
heutigen Tag fortgeiegt. Neue Bodenjchichten lagerten 
jich ab, während andere ältere Gefteine in verfchievenen 
Tiefen Umbildungen erfuhren. 

Das Waller magt ununterbrochen die ihm ausgelegten 
Oberflächen der feiten Felsmafien an — jomohl mehaniih 
umd unterjtüßt vom Mechjel zwiichen Trodenheit md 
Wärnte, wie zwilchen Kälte und Wärme, — als auch che: 
milch vernnöge der in ihm enthaltenen Koblenjäure und 
anderer mineraliicher Subitangen. Es jtrebt die Berge zu 
erniedern, die Tiefen auszufüllen. 
| Auf dem Boden der Binnenjeen und de3 Meeres ent 
ıtehen dadurch fortwähreno Schichten von Schlamm, 
und gröberem Gejteinsichutt, mannigfah untereinander 
verjchieden je nach der Art md Bejchaffenheit der vor: 
jugsweife der Annagung ausgefegten Felsarten und je 
nach ver Art der Bewegung der Gewäller. Dazu tragen 
auch die Pflanzenwelt und die Tierwelt bei, teils burd 
Anjammlung von Koblenlagern , teils dur Abjonderung 
eiter Fiejeliger oder kalfiger Subjtanzen. 

Nach hinreichend vorgerücdter Abkühlung der Erb: 
oberflähhe — jedenfall nachdem ihre Temperatur unter 
den Siedepunkt des Majlers gefallen mar — mögen dann 
auc die erften organischen Wejen entitanden jein. 

Aller Wahricheinlichkeit nah waren e3 fehr nieder 


organitierte Xebemweren, Miittelformen zwifchen Wflanze und 
Tier, deren Bau md Yebenserjcheinungen noch jo jchwan- 


fend ausgedrückt find, dab fie weder 
heit dem Yrlanzenreich nod) dem Tierreich zuzurechnen find, 
Bon joldden Lebemwejen Fennt man in der heutigen Xebe- 
welt noch mehrere Klajlen, wie die Mioneren, die AUmöben 
md Nbizopoden, 

Erhalten hat jich von Dietfen älteiten Xebemefen Der 
Erdoberfläche nicht die geringjfte Spur. Mahrfcheinlich 
bejaßen Tte jäntlich eine jo weiche und vergängliche Körper: 
Belchaffenbeit, daß fie in Bodenabjäben feine foijilen Nefte 
zu binterlajlen vermochten, jondern algbald jih in Kreis: 
lauf der Glemente wieder verloren. 
| Zange Heiträume mußten nocd verfließen, bis das 
flanzenreih und das Tierreich unter fortjchreitender Ver- 
vollfommmung von Bau und Berrichtungen Tich für Die 
Dauer gejhieven batteı. 

Dabei entitanden auch Lebemefen mit feiten, einer 
tojitlen Erhaltung fähigen Teilen, namentlich Bflanzen mit 
einem Gewebe von Hobfajer oder Gelluloje, jomwie Tiere 
mit Hornjubitanz und andere mit Stalkichalen. 

Mebr oder minder zahlveich mifchten jich von da an 
Pflanzene und Tierrefte den neu gebiloeten Abjäben ver 
Semwäller bei, \omohl Deren de3 Meeres als auch denen 
ver fühen Binnenieen. 

An beiten erhielten fie fih in der Negel in aeichich- 
teten Ablagerungen von jeher feinem Korn und jchlammi: 
gem oder feinjandigen Material, bier oft mit überrajchen- 
der Deutlichfeit der feinjten Einzelheiten, 

Aber auch ganze Xager erganiicher Neite jehten ich 
ab, namentlich von Holzmaljen im naljen Vertiefungen des 
Feitlandes und von Falkigen Kondylien und Korallen in 
jeihten Meeresgebieten. 

Auf diefe Weile werden die gefchiteten Gebilde Der 
Grorinde zu einer Art von Archiv der Gejhichte der Erde 
und ihrer älteren und neueren Bewohner. 

Die Schichten des Bodens find aleichjam Die Blätter 
diejes Gejhichtsbuches der Erde, die darin erhaltenen Neite 
organiicher Wejen — die fogenannten Verfteinerungen 
oder Folltlien — aber jtellen ebenfoviele bald mehr bald 
minder lesbare, bisweilen auch jehr rätjelhafte Urkunden 
aus Längit vertloffenen Zeiten Dar. 

Aus Schichten und Serieineringen entziffern mir bie 
ehemalige Ausdehnung von Yand und Meer und erfahren 
außerdem gelegentlicd noch manches Wilfensmwerte über die 


nit voller Beltimmmt- 


bamalige Pflanzen und Tierbevölferung, ihre Lebensweife, 


| ihre Abjtanmung und ihre Wanderungen. 


Sand | 





| jo müßten unter ihre Hohlräume entitehen. 
| nicht der Fall. 


Die verichiedenen geihichteten Gebilde, welche im 

Bak laufe der jeither verflojjenen geologiichen Reiten unter 

Vermittelung des Wajlers in den Niederungen des Weits 
(andes und in ven Tiefen des Meeres abgelagert wurden, 
ergeben gewöhnlich, wo fie von Thälern durchichnitten umd 
bloßgelegt werben oder wo fie die Hand des Menjchen ıı 
Schadten und Tiefbohrungen durchbrochen hat, mehr oder 
ninder beitimmte Neihenfolgen von Schichten und Schichten 
gruppen. 

Geniife Folgen, die in irgend einem auffallenden 
Merkmal übereinfommen, bat man unter dem Vlamen 
Formationen zujammengefaßt. So 5. B. die Ofen: 
foblen-Formation oder das farbonifche Syitem und Die 
Kupferichiefer- Formation oder das permiiche Syften. 

‚sn allgemeinen begreift jede Jolche Formation Schichten: 
folgen, die aus dem Meer und andere, die aus dem jühen 
Mafler abgejegt wurden und an ihren fofftlen Bilanzen: 
und Tierreften als derartige Abjäge erkannt werden. 

Bald wechiellagern fie, bald treten fie von einander 
getrennt in mehr oder minder von einander entlegenen 
Sröteilen auf und im leßteren Falle ift oft jchwer auszu: 
machen, was von ihnen gleichzeitiger Entitehung üt. 

Mährend diefe Reihenfolge neptunifcher Jormationen 
in ben Niederungen bes Feltlandes und in den Tiefen de3 
Meeres abgelagert wurde, fanden bald bie bald da Fleinere 
und größere Unterbrechungen des regelmäßigen Bildungs: 
ganges itatt, welche die Geltaltung von Ebene und Gebirg 
und das Verhältnis zwiichen Feitland und Meer mannig- 
fach veränderten und in die Zebensverhältnifje der jeweiligen 
Pflanzen: und Tierbevölferung oft mächtig eingriffen, Daher 
auch oft den Eindrud allgemeiner Erd-Itevolutionen hervor: 
bringen, 

Diefe geologiichen Ereignifje waren übrigens örtlich 
umd ihre Einwirkung auf die Geftaltung der Erdoberfläche 
und die Bedingungen des Pflanzen: und Tierlebens verlor 
fic) mit mwachiender geographijcher Entfernung. Was jid) 
in Europa und was fich um diejelbe Zeit in Amerika zu: 
trug, tit oft nur mit Mühe oder aufs Ungefähr bin als 
aleichzeitig zu erweilen. 3 giebt daher auch feine voll- 
fonımen über die ganze Erpoberflädhe hin von einander 
abgejchiedenen SKormationen, jomwie e8 aud niemals im 
Nerlaufe der geologischen Gejchichte der Erde allgemeine 
Bernichtungen der Pflanzen: und Tierwelt gegeben hat. 

Die Borgänge, welche den regelmäßigen Berlauf — 
aljo die Abtragung der Berge und Gebirge durd Die Atıno: 
iphärilien und durd) die Auffüllung der Thäler und Binnen: 
land=-Beden jorwie des Meeres — vielfach unterbrachen und 
eine andere Oberflähen-Gejtaltung der Erodrinde nad) ji 
sogen, waren namentlid Faltungen und Senfungen 
derjelben. 

Die gemeinjame Urjadye diejer beiden weit auseinan= 
der gehenden Vorgänge ijt die allmählich vorjchreitende 
Erfaltung der Erde. 

Die nächte Folge der Erfaltung ijt notwendigerweife 
eine VolumsBerminderung. 

Diefer zweite Vorgang erfolgt aber nicht ganz gleic)- 
mäßig — da die Erdfrufte felbjt bereits längjt ungleich: 
mäßig geworden ift und daher auch nicht ganz gleichmäßig 
der Zufammenziehung Folge leiten Fan, 

Märe die feite Grofrufte jtark genug und Tönnte fie 
dem gewaltigen zentripetalen Zug der Schwere widerjtehen, 
Dies it mim 
Statt deilen jucht fich die erfaltende Rinde 
des Erbballd dem Erdinnern anzufchmiegen. 

Dies geihieht nun unter zweierlei gewaltfamen, aus: 
gedehnt wirkjanen, aber Doc), gevaraphiich begrenzten Kraft: 
äuperungen — Faltung und Senfung. So entitanden 
dann mancherlei Störungen im feljigen Bau der Erbrinde, 











Faltungen entitanden an Stellen geringeren Wider: 
ftandes durch Horizontale oder genauer genommen peri- 
ferifche Verjchiebung. Statt fih in die Tiefe zu fenten, 
brachte bier ein Teil der Erdrinde faltende und fchiebende 
Ausgleichungen zumege, die einen Einbrud; abwandten. 

Sole Faltungen erzeugten die großen Gebirgsfetten, 
3. 8, die Alpen und den Schweizer Jura, jomwie in Nord: 
Amerika das Aleghany-Gebirge., Die Falten wurden dabei 
oft zu gewaltigen Höhen emporgejtaut. 

An anderen Stellen der Erdrinde bradte die Gewalt 
der Zulammenziehung zentripetale Brüche und damit ent: 
Iprechende Einfenkungen zumege. Größere und Eleinere 
Schollen Tösten fih aus dem VBerbande los und fanfen 
zwiichen ihrer Llingebung in die Tiefe. 

Solde Einbrüche der feiten Erdrinde mögen e8 ge: 
wejen jein, welche die jegt von Meere erfüllten Beden 
und Thäler hervorbrachten. 

Mährend aller diefer Vorgänge von Zerreißung der 
Erdrinde, Hebungen und Genfungen, dauerte auc Die 
vulfaniiche Thätigfeit — bald bie bald da bervortauchend 
und eine Zeit lang mit Heftigfeit wirkfann — ununter> 
brochen fort und häufte Yaven umd Ajchen um bie Aus: 
bruh3-VOffnungen. Sie Scheint nur auf einer örtlich vor- 
übergehenden Kommunikation zwilchen der Erdoberfläche 
nnd der glübend heißen Mittelihale des Erdinnern zu 
beruhen. Do fan ihre Dauer jlellenweile au Tich 
lang binausziehen. 

Die vulfaniihe Thätigfeit hat auch zahlreiche Berge 
und einzelne größere Gebirge hervorgebracht, indent fie 
bald mehr glühend flüjfige Zaven ausaoß, bald Gefteins: 
broden ımd Aiden ımm die Nusbruhs-Offnung auffchüttete. 
Befonders großartig erjcheinen die Wirkungen ver vulfani: 
ichen Thätigfeit in den Anden von Südamerika, auf 38: 
land u. a. DO. 

Hat Feine weitere Abkühlung des Erdballs mehr jtatt, 
fo it auch anzunehmen, daß feine weitere Zunahme feiner 
Eritarrungsfrufle im Gang tt. Andernfall® würde anzu: 
Tagen jein, daß in der Folge — allerdings in unabjehbar 
ferner Zukunft der gefanımte Erdball der Erfaltung verfallen 
werde. Dann mürde auc das ganze Erdinnere erfalten 
und eritarren. Mit diefem Vorgang miürde dann auc 
eine Auflaugung des gejamten Waffers ımd der gejamten 
Atmofphäre verfnüpft jein. Waller umd Luft würden in 
den Gelteinsmailen des Erpinnern verihwinden. 
Groplanet wiirde damit demjelben Schidjal, welches dein 
Mond bereits eveilt bat, verfallen — vollfommener Ber: 
odung. 

Das Alter ver Erde hat man mehrmals zu ermitteln 
verfucht, indejjen die zu Grund gelegten Nechnungselemente 
3. DB. die Temperatur des allgemeinen Weltraums, find 
zu umficherer Art, um zu annehnbaren Ergebnifjen führen 
zu Eönnen. 

$, Bifchof ließ auf der Sayner Hütte eine mäd): 
tige Kugel von Bafalt in einer Forn von Lehm gießen 
und beobachtete dann den Verlauf ihrer Erkaltung. Er 
nabhın weiterhin die mittlere Temperatur von Deutichland 
während der Steinkohlen- Formation zu 22" R, oder 27,°° 
C., und die dermalige mittlere Temperatur von Deut): 
land zu 8° R. oder 10% C. Aus Ddiejen Nechnungg: 
Slementen folgerte er, daß unjere Steinkohlen-Formation 
ein Alter von neun Millionen Fahren habe, — Für Die 
gänzliche Erfaltung des Erbballs gelangte er zu 353 Millio- 
nen Sabre. Er jelbjt hat aber auf dieje nur annähernden 
Beträge auch nur geringes Gewicht gelegt. 


Betrographie, 


Die Betrograpbhie oder Felsartenbejhreibung, 
Sefteinsbejhreibung ift ein fundamentaler Teil ver 
Heologie und zunädhjt der Geognojie. 


Der 


Sie behandelt die Beichaffenheit und Zufammenje- 
ung der die feite Erbrinde darftellenden Felsarten oder 
Sejteine, jeßt namentlich nuineralogifhhe Kenntniffe vor- 
aus und nimmt eine Mittelftellung zwiichen Mineralogie 
und Geognoite ein. 

Sel3art oder Geftein heißt jede mineralifhe Mafle, 
gleicyviel, welchen Urjprungs und welcher Bejchaffenheit, 
fobald fie nur in Menge und Geichlojjenheit auftritt und 
als felbftändiges Glied der felfigen Erdrinde aufgefaßt 
werden Fann, 

Manche Felsarten beitehen aus Eleinen Kryftallsjndi- 
pidıten eines einzigen Minerals wie 3. B. der Niarmor 
oder förnige Kalt, Viele andere Felsarten bejtehen aus 
einem mehr oder minder inmigen Gemenge von mehreren 
oft noch jehr Teicht unterjcheiobaren Mineralen, wie der 
Granit, welcher ein Gemenge von SFeldipat, Quarz und 
Slimmer if. Noch andere Felsarten bejtehen aus zer: 
teiommerten Teilen älterer Stüde der feiten Crdrinde, jo 
1. DB. dir Kieslager und der Lehm, jowie die verjchiedenen 
Sanditeine, 

Auch können Anhäufungen feiter, der Verwelung 
mehr oder minder widerftehender Teile von Pflanzen und 
Tieren als Felsarten auftreten. Dies gilt vom Torf, 
von der Braunkohle und der Steinkohle. Ebenfo entjtehen 
in Binnenfeen und auf vielen Streden des NMleergrundes 
Zager von Schnedenfhalen und Mufcheln. Kalkabjcheid: 
ende Korallen erzeugen mächtige Niffe an Fetlanotüjten 
und an Sinjeln wärmerer Meere. 

Enolic Fan auch das an den Polen der Erbe weit: 
hin angehäufte Eis als eine Felsart betrachtet werden, 

Bei diefem je nah Beichaffenheit nnd Uefprung ber 
Felsarten weit augeinander gehenden Umfang der Betro: 
graphie ift auch die Einteilung derjelben mannigfach ber 
Nillfür überlaffen und zahlreihe Mittelglieder verknüpfen 
viele auf dem erjten Eindrud wohl abgerundete petrogra: 
vhiiche Einzelheiten. So gibt e8 Übergangsformen zwijchen 
Granit und Gneis, zwiichen Gneis und Glimmerjchiefer, 
zwiichen Glimmerfchiefer und Thonfchiefer, endlich zwifchen 
Thonichiefer und Thon. 

Diele Felsarten find in ununterbrocdhener Ummand: 
(ung begriffen. So die Steinkohle, die mehr oder minder 
auffallende Mengen von Kohlenfäure-Ga3 und Kohlen: 
walleritoff:Ga8 aushauct. 

Tr untericheiden vier Hauptklajfen der Gejteine: 

I, Krvitalliniiche Gefteine, 3. B. Granit, Gneis, 

Bafalt, Vorphyr u. 1. w. 

. Chemifche Abfäge aus Mineralquellen, 5. ®. 

Kalktuff. 

‚ Trümmer-Gefteine, 4. B. Kies oder Gerölle, 

Sand, Thon u. J. w. 

Aus organifhen Reften zujammengejepte 

Seiteine, 3. B. Torf und Steinkohle. 

Dieje Einteilung paßt jehr wohl für die jharf aus“ 
geprägten petrographiihen Einheiten, aber eine Dienge von 
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 Mittelbildungen entziehen fi der bedingungslofen Zuteilung 


zu einer der Klafien und müfjen bei zweien aufgeführt wers 
den, um beiderlei Beziehungen Nehnung zu tragen, 3 B. 
dihter Kalkitein mit Verfteinerungen und Eryitallinifch: 
förniger Kalfitein, 

I. Die Exryftalliniihen Gejteine beitehen aus mehr 
oder minder leicht unterjheidbaren, aber auc) oft erit in 
Dünnfchliffen unter dem Mikrojkope deutlich werdenden, 
mit einander verwachlenen Mineralsndividuen, die meiit 
die Geftalt von Körnern, Blättchen oder Nabeln zeigen, 
ieltener als ringsum ausgebildete Kryjtalle erjcheinen. 

Diefe Eryftallinischen Gefteine find meift Mafjengefteine, 
bas heißt ohne eine Aufeinanderfolge von plattenförmigen 
Abteilungen — den Lagern oder Schichten — aber von 
verichiebentlich verlaufenden Klüften in Blöde, Quadern, 
Säulen u. j. w. abgejondert. Dabhin gehören 4. B. Branit 


und Bafalt. Bon diefen ijt der Bafalt auf feurigem Wege 
entitanden, aber feitvem nur wenig verändert worden, ber 
Sranit it ebenfalls meift auf feurigem Wege entjtanden, 
bat jeither aber tiefgehende Ummandlungen erlitten. 

Andere Ervitalliniiche Geiteine find gejchichtet, fie 
tellen eine Nufeinanderfolge von plattenförmigen Abteil: 
ungen over Lagern und Scicdten dar. Sie find vom 
Wafler abgejebt, aber darnad jtarf umgewandelt worden. 
Dahin gehören 3. B. Gneis, Glimmerjchiefer uud Horn: 
blendefchiefer. 

Die Minerale, welde an der Bildung von Fryftal- 
lintichen Felsarten bejonvders beteiligt find, gehören meiltens 
zu den Silitaten oder Eiefeljauren Salzen. Solche fels: 
bildende Minerale find namentlih der Feldipat (in ver: 
Ihiedenen Nrten), der Quarz, der Glimmer (ebenfalls in 
verjchiedenen Arten), die Hornblende oder der Amphibol, 
der Augit over Pyroren, das Magneteilenerz oder der 
Magnetit uno mehrere andere. 

Manche Minerale fommen auch nur gelegentlih an 
einzelnen Stellen oder in bejonderen Yagern vor. So z.B. 
der Dlivin im Bajalt, der Granit im Glimmerfciefer. 
Solche heißen dann zufällige — oder acceljorifche — Ge: 
mnengteile der Felsarten. 

E3 gibt Fryftallinifche Geiteine, die mwefentlich nur 
aus einer einzigen Mineralart aufgebaut find — mie Stein: 
jalz, Gyp3, Anbyprit, Förniger Kalk, Dolomit, Quarzfels, 
Horublendeichiefer, Kalkichiefer, Chloritichiefer, Serpen: 
tin u. j. w. 

Wir wollen auf einige näher eingehen. 

Das Steinjalz ') it ein förniges oder blätteriges 
Geftein, Das ganz aus dem in Waller leicht Löslichen Roc: 
jalz oder Ehlomatrium beftehbt. ES bildet, begleitet von 
Gyps und Thon, Lager in dein geichichteten Formationen, 
fie haben oft kurze Ausdehnung und beträchtliche Mächtig: 
feit und beiken dann Gtöde, 

Das Steinjaß it ein Nücjtand der Eintrodnung 
von Meeresbeden, die Durd) Hebung vom Ozean abgetrennt 
wurden umd unter Ginfluß eines trodenen Klimas ab: 
Dunitetert, 

Der Gyp3?) it ein Förniges oder Ileinbar Dichtes 
Sejtein, das ganz aus wajjerhaltigem Calciumjulfat beiteht 
und in Bafjer etwas, aber nur jehr wenig löslich it. Ein 
fefter feinkörniger Gyps heißt auch Hlabaiter. 

Der GypS begleitet gewöhnlich das Steinfalz oder 
verkündet noch deifen ehemaliges Dajein, mo dasjelbe von 
Mafler wieder aufgelöft und wegageführt worden tft. Andere 
Sypslager entitehen noch fortwährend aus der Zerjegung 
oon Dolomit, was ji dann durch den Abfluß von Bitter: 
juellen fund gibt, 

Anhydrit°®) it wallerfreies Ealciunmulfat, aljo dem 
Gup3 nahe verwandt, aber wajlerfrei und härter, Er ift 
bald förnia, bald dicht und gewöhnlich von weißer oder 
hellgrauer Farbe Er fommt gemöhnlih mit Gyps zu: 
jammen vor, namentlich) auf SteinjalzsYagerftätten. 

An Berührung mit Waller verwandelt er jich bald 
in Gyps und Anbydritlager haben daher gewöhnlich eine 
itarfe Gypsfrufte wm fi) angejeßt. 

Körniger Kalkitein oder Marmor?) it ein in 
der Negel gejchichtetes, bisweilen auch malfiges Geitein, 
Das aus verwachlenen Kryjtallförnern von Kalfkipat oder 
Calcit (Ealciumcarbonat) bejtebt und ein mehr oder we: 
niger Eryitallinisch-körniges, aber auch wohl ein jcheinbar 
dichtes Geflige bejitt. Die Farbe ift meilt weiß oder hell: 
grau. Häufig ift der förnige Kalk zugleich gefchiefert und 
dann auf ven Schieferungsfläden von zahlreichen Glimmer: 
blättchen bededt. 
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Körniger Kalk findet fih namentlich als Lager in 
HGnei3 und Glimmerjchiefer, aber auch hie und da in viel 
jüngeren Formationen 3. B. der Trias und dem Sura ber 
Alpen und Apenninen. 

Der fürnige Kalk it ein durch Ausbildung des Try: 
jtalliniichen Gefüges umgewandeltes oder imetamorphes 
Sejtein. Suhlkehe lebergangsaeiteine verbinden den fry: 
ttallinifceh=förnigen mit dem aus Meeresabfäßen hervor: 
gegangenen dichten Kalk und verkünden die Umgeitaltung 
des dichten Gefteins durch die allmählige Umlagerung der 
Eleinjten Teilchen oder Atome. Der dichte Kalk enthält 
häufig noch organiiche Reite, bejunders Meeres: Konchylien 
und Korallen. Aber mit der Umlagerung der Teilchen 
zu Eryitallinifchen Fels pflegen die bi dahin erhalten 
gebliebenen Formen älterer Zebewejen allınählig zu jchmin: 
den und jchließlich jich ganz zu verlieren. 

Der Dolomit oder Magnejiasftalfitein ') it ein 
mit dem Kalkitein nahe verwandtes Geitein, welches aud 
aus Kalkitein duch Zufuhr von Magnejia aus mäljeriger 
Zöfung hervorgegangen ift und dabei ein mehr oder minder 
ausgejprochenes Ervjtallintiches Gefüge angenommen hat. 
Das äußere Anfehen der Dolomite ändert jehr ab. Hod: 
ausgebildete Stufen desjelben find bald zuderartig-Törnig, 


bald von edigen Hohlräumen durchzogen, deren Wandungen 


mit Krvftällden von Dolomit oder Braunfpat bejeßt find. 
Mit macdhlender Kryitallinität Shwinden aucd) hier die Formen 
ber bis dahin erhalten verbliebenen organiichen Nefte. Dit 
wird dann das Geltein auc majjig. Der Dolomit findet 
jich teils in Feyitallinifchen Schiefern eingelagert, teil3 auch 
in jüngeren Formationen, namentlich noch im $ura vertreten, 
Berühmt find die jchroff anfteigenden und zum Teil jpik 
ausaehenden DolomitsFeljen im jüdlihen Tyrol. Die 
Farbe des Dolomit ändert zwilchen meiß, gelb, grau und 
bräunlichgrau uud manche Dolomite find aud) jo loder, 
daß fie zu Sand oder Staub zerfallen. 

Der Dutarzfels ?) ift eine gefchichtete oder auch 
gejchieferte Frujtalliniichekörnige oder fait dichte Malje von 


Uuarz oder Stiefeljäureanhydrid und von weiter oder grauer 


Sarbe, metit von großer eitigkeit. Der Quarzfel3 erjcheint 
im Gebiete von Gneis, Glinmmerjchiefer und Thonichiefer 
eingelagert. Er it meift al3 umgemwandelter Duarzjand: 
ftein zu betrachten und ähnliche Gejteine fommen noch jehr 
häufig in den jüngeren Formationen eingelagert vor, ivo 
fie zuweilen auch jchon als sehr feite und gejchlojjene 
Ntaflen auftreten, 

Der Hornblendejchiefer ?) iit ein jchiefriges Ge: 


| menge von grünen oder jhwarzgrünen Hornblende:Krvyitallen, 


die oft zu Fajern geflredt find. Er bildet Zager in Gneis 
und Glimmerjchiefer und geht unter Aufnahme von Feld: 
Ipat in Zmphibolit über, 

Der Serpentin *) ilt eine feinförnige oder dichte 
Mafje des gleihnamigen Minerals, grün in vielerlei Ab: 
jtufungen, oft geadert oder geflammt. Beigemengt erfcheinen 
noch manche Minerale 3. B. Magneteijen, Granat (‘Byrop), 
Dlivin u. gl, Der Serpentin erjcheint oft al3 Lager in 
Sneis und Glimmerjchiefer und ift aljo ein umgemwandeltes 
und uriprünglic neptuniiches Geltein. 

An anderen Orten fomımt Serpentin aber aud) als 
ganaförmige, in geicichtete neptunifhe Gebilde querüber 
eingedrungene Maffe vor, it alfo bier ein Ergebnis ver 
Ummandlung eines gewaltfam aus der Tiefe ausgeftiegenen 
vulfaniichen Geiteins. 

Der Serpentin zeigt ung jolchergejtalt, mie aus 
urjprüiglich verfchievdenen — neptunijchen over vulfanifchen 
— Gejteinen im Laufe jeht langer Zeiten unter Einfluß 
ver in der Erofrufte wirfjamen Stoffe und Kräfte jchließlid) 
eine und biejelbe Felsart hervorgehen kann. 

') Zeil I. Gruppe VL 

) Teil 1. Gruppe 1 

°) Teil I. Gruppe I 

+ Zeil L Öruppe U. 

















Koch zahlreicher find die aus Zwei, drei oder mehr 
Mineralen zufanmengejegten Eryitallinifchen Gefteine. Unter 
ihnen find ungemwandelte gejchichtete Gebilde mie Gneig, 
Slimmerjchiefer und Amphibolit, fowie eine Menge unge: 
Ihichteter maifiger (teils alter und umgemandelter, teils 
neuer und exit wenig oder gar nicht veränderter) Gefteine, 
wie Granit und Syenit, Bajalt und Trachyt. 

Bir beginnen mit den Granit.!) Er ift ein fry: 
Itallinijche8 Gemenge von Feldfpat, Quarz und Glinmer. 
Der Felöfpat ift meijt Orthoflas, doch fommen aud) 
andere Feldipatarten vor. Der Glimmer ift gewöhnlich 
weiß, grau, braum oder jchwarz. ES kommen eine Menge 
von Abänderungen vor, desgleichen Übergänge. So gebt 
der Granit durch lagenweile Anoronung der Glimmer- 
blättchen häufig in Gneis über. 

Die Entjtehungsmeije des Granits ift verfchieven. Ein 
Zeil de3 Granit exjcheint lagerweife im Gebiete des 
Gneijes und ift alfo ein uraltes gejchichtetes, aber inzwi- 
jchen ftark umgewandeltes und mafjig gemwordenes Geitein. 
Man nennt diefen Granit auch Lager:Granit. Andere 
Sranitmaffen zeigen eine gangförmige Ducchjekung älterer 
oder jüngerer gejchichteter Gefteine und schließen dann 
gewöhnlich auch größere und Eleinere losgerijfene Bruch: 
jtüde und Schollen derjelben ein. Dieje find darıad um- 
gewandeltes vulfanifches Geftein. 

Die jo nach ihrer Entitehungsweife verjchtebenen 


Dieran fchließt fich meiterhin ver Melapbyr (früher 
auch Ihmarzer Borphyr genannt). Diejer erfcheint häus 
fig al „Mamdeljtein”, das heißt mit mandelförnig ge 
itredten Sohlräumen, die von einer jüngeren Mineralfub: 
tanz (3. B. chat) erfüllt ericheinen. Ein Hauptvorfommen 
it in der Nahe-Gegend (bei Oberftein u. a. DO.) 

Der Dlivin-Fel3 tt ein Eryftallinifch-förniges Ge: 
menge von grünem oder gelbgrinem Dlivin mit anderen 
Viineralen, 3. B. Enftatit, Augit, Granat u. f. w. Er 
ericheint meilt im Gebiete der Eiyitalliniihen Schiefer und 
geht oft in Serpentin über. 

Allgemeinere Bedeutung erlangt der Dlivinfels, in: 
jofern er in jeiner Zufammenfegung eine gewifie Ahnlichkeit 
mit manchen Meteoriten !) zeigt — fowie au dadurd, 
daß Oliwin-Stüde hie und da durch vulfanifche Ausbriche 
aus größeren Tiefen der Erdrinde emporgeführt worden find. 

Der Bajalt ift eines dev jüngeren, erft wenig um: 
gemandelten oder fcheinbar noch ganz unveränderten vul- 
Fanifchen Gefteine. Er ericheint in zahlreichen Mbänder- 
ungen, gewöhnlich fiyitallinifch-Förnia, von feineren oder 
aröberem Korn, Schwarz oder Ichwarzgrau. Er beiteht aus 
einem Gemenge von Nelojpat (und zwar einem Plagioflas, 
3. Bd. Xabradorit) mit Nugit und gewöhnlich auch Dlinin, 


oft auch noch mit Mangneteifen oder Titaneifen. — Der 


Sranite find aber nicht mehr nach ihrer petwographiichen | 
Bejchaffenheit, jondern nur noch nac) ihrer Yagerunasweiie | 


von einander zu untericheiden. 

Der Gneis?) it ein Förnigsfchtefriger Granit, der 
die Yauptmalje des Eryitallinifchen Schiefergebirgs daritellt. 
Deine Gefteine bilden häufig den Kern bedeutender Ge- 
birge, wie namentlich der Alpen, des Schwarzwalds, Oden- 
walos u. 7. w, 

&3 giebt viele Nbänderungen, 3. B. Hornblende-Gneiz, 
ber aus Feldjpat, Quarz, Glimmer und Hornblende befteht. 

Der Gneis überhaupt ift ein umgemwandeltes gefchich: 
tetes Gejtein, gleichwie der Lagergranit, in den er Häufig 
übergeht. 

Der Glimmerjdiefer ift ein fchiefriges Gemenge 
von förnigem Duarz mit Glimmerblättern. Er enthält 
häuftg Granat eingemengt ımd heißt dann Granat-Glim: 
merjchiefer., 

‚sn andern Fällen nimmt er Feldjpat auf und geht 
dadurch in Gneis über. Euthält er dagegen vielen Quarz 
und wenig Glimmer, jo wird er Dadurch zu fchiefrigem 
Quarzfels. 

Der Glimmerjchiefer überhaupt ift ein umgewanbdeltes 
Lagergeftein, welches im Aufbau der Gebirge gewöhnlich 
über Gnei3 und unter Tonfchiefer gelagert erjcheint. 

Der Syenit ift ein maffiges Geftein wie der Granit 
und beiteht aus einem Eryftalliniichen Gemenge von Feld: 
Ipat (und zwar Drthoflas) und Hornblende. Er gehört 
zu den umgemwandelten vulfanijchen Gefteinen. 


| 


Oolerit it ein groblörniger oder mittelförniger Bafalt. 
ss gibt auch ganz olivinfreie Nbänderungen des 
Bajaltes. 

Ein großer Teil der heute noch aus Wulfanen ber: 
vorbrehenden Xaven find echte Bajalte, Diefe Bafalt: 
Laven zeigen meilt an ihrer Oberfläche eine jchladige oder 
höhlige Beichaffenheit. Das innere des Stromes aber 
tt gejchlojjener fürniger und Hüftigemafliger Bafalt. 

Balaltelaven verhältnismäßig Tpät erlofchener Yul- 
fane erjcheinen am Niederrhein (u. a. am Laacher See) 
umd in der Auvergne, 2 

Bon heutigen QBulfanen ergießt beionders der tna 
auf Siceilien bafaltifche Laven. 

Der Vhonolith oder Klingitein it ein dichtes 
(jehr feinkörniges) im friihen Zujtande dunfelgrünlichgraues 
oder bräunliches Geftein von gewöhnlich plattenförniger 
Abjonderung. Unter den Mikroffop ergibt die Grund: 


ı malje fi) al3 ein Eryitallinifch-feinförniges Gemenge von 


Den Syenit nahe jteht der Amphibolit — ver 
gleihe aucd den Hornblendefchiefer (oben Eeite 7). Es 


iind gejchichtete Gejteine, die bejonders im Gneis einge: 
lagert erjcheinen und einander jehr nahe verwandt find. 

Diorit (früher Grünftein genannt) ift ein für: 
niges Gemenge von Feldjpat (und zwar von einem trifli- 
nen Felojpat oder Plagioflas) mit Hornblende. Bei einer 


 Fanifchen Gefteinen, 


Abart it OGlimmer jehr häufig, dies ift der Glimmer: | 


Diorit. Feinkörniger Diorit heißt Aphanit. Die Dio- 
rite jind überhaupt umgemwandelte vulfanifche Geiteine, 
welche ältere gejchichtete Formationen durchbrochen haben. 

Dem Diorit jteht der Diabas nahe (früher auch 
Grünftein genannt). Ex beiteht aus Feldjpat (Hlagioflas) 
und Augit (Byroren). 
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Santdin (glafigem Feldipat), Nephelin, Augit, Leucit, 
Hauyn und Magnetit. Darin erjcheinen größere Sanivin- 
Kiyltalle porpbyrartig eingeitveut. Der Vhonolith aehört 
zu den jüngeren vulfanifchen Gefteinen und it mie bie 
nteiten verjelben quarzirei. 

Der Trabpt it ein Eörniges quarzfreies, meilt 
graue oder bräunliches Feldipat:Geitein, Seine Grund: 
mane bejteht bejonders aus feinförnigem Sanidin oder 
glajigem Feldjpat nebjii einem Blagioflas (Dligoflas). 
‚serner jind in ber Pegel noch Hornblende, Augit und 
Slimmer beigemengt, in größeren Krvyftallen find ge: 
gewöhnlich Feldipat und Hornblende eingejtreut, wodurd) 
dann Das Geitein ein porphyrartiges Anjehen erhält. Oft 
it e3 raublid durch Kleine Höhlungen. E3 ericheint in 
einer Dienge von Abänderungen. 

Der Trahyt überhaupt gehört zu den jüngeren vul- 
An ihn jchließen fi die tradhytiichen 
Laven der heutigen Epoche, 

Der Borpbhyr, Felfit-Borphyr oder quarz 
führende Borphyr ?) beiteht hauptfächlich aus einer 
für das unbewaffnete Auge dicht und gleichartig exfchei- 
nenden Grundmalje von Neljit, d. H. einem innigen Ge: 
menge von Feldjpat und Quarz, welches fi) bejonders 
in Dünnihliffen unter dem Mikroffop deutlicher erfen: 
nen läßt. 
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Darin liegen größere Aryitalle von Quarz und Kelb: 
Ipat (Drthoklas und Blagioflas), auch wohl von Glimmer 
eingejtreut. 

Die Borphyre gehören zu den vulfanifchen Nusbruchs: 
geiteinen der mittleren geologijchen Epochen, find älter ala 
die Trachyte und dürften auf dem Wege der langfamen 
Umbildung aus trachptifchen Laven hervorgegangen fein. 
Andere Borphyre find quarzfrei und beitehen fait ganz aus 
jeinkörnigem DOrthoflas, 

Lava it feine Bezeichnung eines beitinunten Gefteing, 


gemengte Abfäte ber Gemwäller von verfchiedenen Graden 
der Grhärtung. 


Die meilten Lager der neptuniichen Kormationen be: 


 ftehen aus folchen gröberen over feineren Trünmergebilden, 


jondern bezeichnet jede vulfanische Maffe, die in feurigs | 


flüigem Zuftand aus einem Bulfane hervorbricht und ab- 
Hiept. &8 gibt namentlich bafaltifche und trachytifche Laven. 
Eine Dienge LYaven aus älteren geologischen Epochen ftellen 
infolge der ingwifchen eingetretenen Umlagerung der Klein: 
ten Teilchen und mannigfachen Stoffwechjels ganz andere 
Gejteine dar — wie namentlich Sranit, Syenit, Diorit, 
Delaphyr, Serpentin, Borpbyr u. |. w. Sie untericheiden 
jich namentlich dadurch von den heutigen Zaven, dab fie 
meijteng Quarz als mehr oder minder häufig ausgejchtedenen 
SHemengteil führen. 

Bulkaniiche Alche ift eine Lodere ftaubartige Ab- 
änderung der Yava und wird häufig von thätigen Wulkanen 
ausgeworfen. Sie beiteht aus feinen Kryitallen und Kry: 
talljplittern von Feldjpat, Nugit, Maanetit u. |. w., fowie 
aus feinen Scherben und Splittern von vulfanijchem Glas. 
- Häufig gelangt die vulfanische Afche auch in neptus 
niiche Abjäge — jei es unmittelbar aus dem QLuftkreis 
niederfallend oder durch fließendes Waffer berabgeführt. 

Hierdurch entjteht eine Mittelftufe zwiichen einer vul: 
fanijchen umd einer neptunifchen Bildung. Dies ift der 
vulfaniiche Tuff. Er fan jomohl auf Ebenen des 
seitlandes und in fühen Binnenfeen als auch im Meere 
entiteheit. 

Es gibt auch vulfanifche Tuffe aus älteren geologi: 
hen Epochen. Diejelben find oft inzwichen jtart unge: 
wandelt worden und damıı jchwieriger zu deuten. So 3. B. 
der in den älteren gejchichteten Formationen eingelagerte 
Schaljtein over Diabas-Tuff. Er findet fich befonderg 
im bevoniichen Schichtenfyitem als örtliche und unterge- 
oronete Bildung, namentlich in Nalau. 


I. EChemijhe Abjäbe aus Mineralguellen 
ichliegen jich den fryitalliniichen Gefteinen unmittelbar an. 
Diele Eohlenjäurehaltige Diineralguellen oder Säuer: 
linge jegen, nachdem jie zu Tag getreten find und ihren 
Sasgehalt zu verlieren begonnen haben, anjehnliche Lager 
von Kalk und meijt mit etwas Gifenoryohydrat ab, 

Dabin gehört der Kalkftuff oder Travertin. 
it eine weiße oder gelbliche dichte Kalkınaffe, die oft 
Ihwanmig oder löcherig erjcheint und gewöhnlich Pflanzen: 
vejte einschließt, 3. dB. Moofe und Blätter, 

Ein konzentriichejchaliger Kalktuff ift der Sprubel: 
tein!) von Karlsbad in Böhmen, er beiteht aus Aragonit, 

Erjen:Säuerlinge jeben hie und da Lager von Cifen: 
ocher oder Eijenoryohydrat ab. Sp z.B. in der Umgebung 
des Laadıer See’s. 

Der Kiejeltuff oder Kiejelfinter ift ein vormie: 
gend aus wallerhaltiger Kiejeljäure — Kiefelfäurehyprat 
oder Opal — bejtehender Abjag heißer Quellen in vul: 
taniihen Gegenden, 3. B. auf sland. Das Geitein it 
bald Ioder und erdig, bald dicht und feit, im ganzen ziem- 
lich vielgeftaltig. 


II. Die Trümmergefteine entftehen dur An: 
häufung und Verkittung einezteil3 von Bruchftüden älterer 
Geiteine, andernteils von feinen ftaubförmigen oder jchlanm:- 
artigen SerjegungssCrgebnijjen derjelben. Dahin gehören 
namentlich Kies und Gerölle, Sand und Thon, fowie 
mannigfache, mehr oder minder mit organifchen Reften 
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Sie find meijt gefchichtet und heißen daher au Schichten: 
gejteine. Doc) gibt e3 auch bier wieder Ausnahmen von 
der allgemeinen Regel, jo find Lehm und Löß gewöhnlich 
mafjige Lager ohne in die Augen fallende Schichtung. 
lltere Zrümmtergefteine find meilt im Berlaufe der 
langen geologischen Zeiträume mehr oder minder ftarf ver: 
indert worden, jei e3 durd) eine jeither ftattgehabte Ver- 
Ihiebung der Eleinjten Teilchen, fei es durch allmählichen 
Stopwechjel unter Vermittelung des in den elfen ver 
Srorinde umfreijenden Maflers. So find erdige mit Mus 
heln und vergl. gemengte Kalkabjäge zu feltem dichten 
Kalkjtein umd bei noch tiefer eingreifender Imgeftaltung zu 
Eryjtallinifcheförnigem Kalk umgejeßt worden. 

Andere Kalklager jind duch Einfluß von durchficern: 
vem mineralhaltigenm Wajjer eines Teiles ihres Kalkgehalts 
beraubt worden oder zu einem reichlichen Magnefia-Gehalt 
gelangt und dadurch zu Fryftallinifch = körnigem Dolomit 
oder Magneliatalt geworden. So gehen überhaupt alle 
Zrümmergejteine im Laufe langer Zeiten in Exyitalliniiche 
Bildungen über, 

Die verjchiedenen jüngeren und älteren Trümmer: 
geiteine lajjen jich nach verjchiedenen Gefichtspunften in 
bejondere Gruppen orönen, Eine bequeme Neberficht ge: 
währt bie Unterjcheivung thoniger, mergeliger, kalkiger und 
fiejeliger Abjäbe oder Sedimente, die alle als ftaubförntige 
oder Ichlammartige Ablagerungen oder in Form von Sand 
und Gerölle beginnen, jpäter erhärten und dann oft noch 
der Fryitallinifchen Umbildung verfallen. Lebteres geichah 
und gejchieht bejonders dann, wenn ein Lager durch jüngere 
DBededung in größere Tiefe gerückt ericheint. 

Zu den thonigen Gejteinen gehört befonders der 
ZTöpferthon oder plajtifhe Thon, dann der Lehm 
oder Hiegelthon, ein feinfandiger Thon, ferner der 
SR, ein mergeliger an Schalen von Landichneden oft 
reicher Lehm. 

sn den mittleren Sormationen erfcheinen dieje thoni- 
gen Gejteine erhärtet und gewöhnlich auch gefchiefert. Da- 
hin gehört zZ. B. der Schieferthon und der Brandfchiefer, 
ein von bitumindfen Subjtanzen erfüllter Schieferthon. 

Nod) jtärker ınngewandelt erfcheinen die in den um= 
teren ormationen eingelagerten thonigen Gefteine, wie der 
Thonjchiefer, der Dabhjchiefer, der Graumadenfchiefer, der 
on diefen geben namentlich manche 
Thonjhbiefer dur allmählihe Mittelftufen in eryitalli: 
nijche Schiefer über, 3. B. in Glinmterfciefer. 

An die thonigen Gejteine jehließen ich die mergeligen 
nahe an. Sie unterjcheiden fich von ihnen nur durd, eine 
reichlichere Beimengung von Calciumcarbonet. Dahin ge: 
hört der erdige Mergel, der dichte Mergel und der Mergel: 
ichiefer, 

Ein bitumindjer mit Kupfererzen gemengter Mergel: 
Ihiefer it ver Kupferjchiefer von Thüringen und Hefien. 

Ktalfige Geiteine entitehen teils duch Anhäufung von 
Zrümmern älterer Kalklager, teil3 auch von Weberreften 
talfabjcheidender Organismen. Lebtere dürften die Haupt: 
quelle für die Entjtehung von Kalfabjägen gemwejen jein, 
ver Borgang ijt aber nicht mehr in alle Einzelheiten zu 
verfolgen. 

Bejondere Trümmergefteine kann jedes Eryitalliniiche 
Gejtein liefern. So 3. B. der Granit und der Gneis. 
Sie zerfallen unter Einfluß von Luft und Waffer in [ofen 
granttiihen Sand und Kies oder Grus. Aus ihm find 
aber au jchon durch jpätere Erhärtung feite aranitiiche 
Sandjteine hervorgegangen, die zumeilen einem echten 
Granit jehr ähnlich jehen. 

Das bärtefte und der Vermitterung am hartnädtaften 
wideritehende Gefteings Platerial ift ber Dutarz oder Das 
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Kiefelfäureanhudrid. Er jammelt fih daher im Verlauf 
der Megführung dur fließendes MWafler und der Ab: 
lagerung auf Ebenen, in Binnenfeen und Meeren häufig 
an und bildet hier Lager von Sand, Kies oder Grus 
(mit geringer Abrollung) und Gerölle (mit ganz abgeriebe- 
nen Bruchfanten). 

Aus folhen lofen Duarz- Ablagerungen entitanden 
dann auch im Verlaufe der geologiichen Epochen durch) 
Erbärtung eingeftreuter Beimengung die verjdhienenen 21b- 
änderungen von Sanditein, Konglomerat und Breccie. hr 
Bindemittel oder Zement ift jehr manniafah. 3 gibt 
Sandfteine mit fiefeligen, thonigem, mergeligem, Talkigem 
und ocherigem Bindemittel. E3 gibt auch Fiejelige (Wuarz:) 
Sanditeine, die fcheinbar in den zu den Eryitallinifchen 
GSejteinen gerechneten förnigen Duarzfels übergehen. 


IV. Wir menden uns au den aus organijchen | 


Neiten zujammengejegten Gejteinen. Sie fünnen 
von Pflanzen und von Tieren aufgebaut jein. rfteres 
iit namentlich der Fall bei den teils fohlenftoffreichen, teils 
fait aus reinem SKohlenjtoff bejtehenden Gefteinen Torf, 
Braunfohle, Steinkohle, Anthracit und Graphit. 

Der Torf!) tjt eine bald lodere, bald feite Anhäus 
fung von abgeitorbenen und in lanajanıe Zerjegung über: 
gegangenen Pflanzenreiten und beiteht hauptlählid aus 
Humusfubitanzen, deren elementare AZufammenjeßung der 
des Holzes oder der Eelluloje (Koble-Hydrat) noch ziemlich 
nabe jteht. 

Der Torf entjteht Durch die Vegetation in Sümpfen, 
fowie auch auf feuchten Stellen in Wiefen und Waldungen, 
wo nur immer jtehendes Wajjer fich das Fahr über erhält. 
Hierbei find verjchiedene Sumpfgewächje beteiligt, nament- 
lih aber da3 von Kahr zu Fahr am Grunde abjterbende 
und nach oben fortwachlende Torfnoos oder Sphagnum, 
jowie Gräfer und Scilfrohre. 

Braunkohle over Lignit?) begreift eine jehr 
mannigfad geartete Anhäufung von Bflanzenreiten als 
Lager in den mittleren und jüngeren Formationen. Sie 
nimmt eine mittlere Stellung zwifhen Torf und Stein: 
foble ein. E83 gibt erdige md locdere Braunfohlen, die 
gewilien Torfarten jehr nahe Foınmen. — Andere find nod) 
ganz holgartig und jtellen braune bitumindje Hölzer dar. 
Dies it der Lignit oder das bituminöfe Holz. 

Die Braunkohle it Ichon etwas ftärfer zerjegt ala 
der Torf. Sie it gewöhnlich reicher an Kohlenftoff. Sie 


enthält noch viel an Dumus:Subjtanzen, aber zugleich hat | 
die Bildung bituminöfer Subftanzen zugenommen, welche | 


namentlich durd) den jtarfen Geruch des3 Braunfohlen: 
brandes fich fund geben. 

Mande Kohlenlager ver mittleren geologiichen For- 
mationen bilden Mittelftufen zwijchen Braunkohle und 
Steinkohle und ermweilen Die nahe Verwandtichaft beider 
Gebilde. 

Die Steinkohle oder Schwarzfohle®) ift weiter 


in der HYerjeßung vorgerüdt als der Torf und die Braunz | 


tohle und Dabei reicher an Kohlenftoff geworden. 

Viele Steinfohlenlager verkünden noch durch Aus: 
hbauhung von Kohlenjäuregas und von brennbarem Kohlen: 
wajjeritoff-Gas oder Methan-Gas die im Schoße der Erde 
ununterbrochen fortgehende Zerjeßung, als deren Ergebnis 
etit Fohlenjtoffreicherer Nücditand verbleibt, Dabei find die 
Einihlüffe ehemaliger Bflanzenrejte gewöhnlich bis zur 
legten Spur verfhmwunden oder es ergeben nur nod Dinn- 
Ihliffe unter dem Mikrojfop die leberreite des Holzgewebes 
von Bilanzen, 

Die Steinkohle überhaupt bejteht vorwiegend aus 
Kohlenftoff, dem mehr oder minder viele bitumindfe Sub: 
tanz beigemengt itt. Der Gehalt an Yumugjtoffen it im 
Verlaufe der Yerjegung verfchwunden, 

') Zeil I. Gruppe XUL 

2) Teil I. Gruppe XIIL 

°, Teil I. Gruppe XIU. 


| unter trodenem warmem Klima. 


Der Anthracit, au Glanzkohle!) genannt, ifi 
eine noch jtärler umgemwandelte Steinkohle, härter und 
jhmerer verbrennbar al3 diefe umd reicher an Kohlenftoff 
infolge der HYerjegung des Bitumens. Er zeigt aber unter 
dem Mikvoffop immer noch Spuren von Pflanzengemwebe. 

Während Torf, Braunkohle, Steinfohle und Anthracit 
in einander häufig übergehen, fteht ein fünftes Rohlenftoff- 
geitein, dev Graphit,?) ganz vereinzelt. Es ift ein fiy: 
itallinif geworbener jchuppenförmiger oder feinförniger 
Kohlenitoff. Er erjcheint al3 Lager im Gebiet von Gneis 
und Glimmerjchiefer und zeigt von PBflanzengemwebe feine 
Spur mehr, gilt übrigen aud mit einer gewilfen Wahr: 
Icheinlichfeit al3 Umwandlung von Ablagerungen pflanz: 
liher Materialien. 

Pflanzlicher Abkunft ift auch die aus einer faft reinen, 
aber wenig mwaflerhaltigen Kiejelfäure beftehende Diato- 


 meen=-Erde, ehedem auch Anfuforien-Erde genannt. 


Sole Lager entitehen in Sümpfen und Seen Durd) die 
Anhäufung der mit mifrofkopiich Eleinen Kiefelichalen gepan- 
zerten Algen over Diatomeen. Man bat fie früher für 
Kejte von Snjujorien oder Nufgußtierchen gehalten; fie ge= 
hören aber dem Pflanzenreih an. 

Bolierjchiefer ilt eine mehr oder weniger ftart 
umgewandelte Diatomeen- Erde im Gebiet der tertiären 
Formationen. Er it zum Teil duch Auflöfung und 
Aiederabjegung der Stiejelfäure zu opalartiger Subftanz 
umgewandelt. 

Zieriiher Abkunft ind viele, wenn nicht die meijten 
Ralklager, aber die Zeugnilfe ihrer Entjtehung haben fi 
olt im Werlaufe der geologifchen Epochen wieder verloren, 
wozu die im Schoße der Gebirge wandernden Gemäller mit 
einem Gehalt an Kohlenjäure genug Anlaß geben Eonnten. 

Kallige Abfapgefteine erjcheinen teild3 erdig wie bie 


| Kreide, teils dit wie Die verjchiedenen Abänderungen des 
 Kaltjteing, 3. B. der Kalkichiefer. 


Die Falkigen Abjäge gehen meilt aus der Anhäufung 
ver Neite Fallausfcheidender Organismen hervor — Die Der 
Binnenjeen aus Schalen von Mufcheln und Schneden md 
die ded Meeres aus Mujcheln, Schneden, Korallen und 
aus Trümmern folder. Sie erleiden im Verlauf längerer 
Heiten manche Unmgeitaltungen. Das anfangs loder auf: 
gehäufte Geitein wird dicht. in der Folge werden bie 
eingeichloljenen organifchen Nejte undeutlich und verjchiwin: 
den zuleßt ganz. Daran reihen ji dann Webergänge in 
Eryitallinijch-körnigen Kalt — oder wo noch das die Feljen 
tränfende Waller Kalk hinwegnahm oder Magnefia zuführte, 
in Dolomit. 

Tierifcher Abkunft it auch der Guano oder ber feit 
Ssahrtaufenden aufgehäufte Kot der Seevögel auf Anfeln 
Er it mehr oder minder 
reich am phosphorfaurer Stalkerde und zeigt je nach jeinem 
Alter verjchiedene Grade der Umwandlung. 


Bhyjiogenphifche Geologie. 


Der phyfiographiihe?) Teil der Geologie oder Die 
Naturbejchreibung der Erde, au Geographie genannt, 
erörtert die Geftalt, Größe und Oberflächen-Beichaffenbeit 
der Erde, ferner die Wärmeverhältnijie der Oberfläche und 
der uns zugänglichen Tiefe, auch das jpezifiiche Gewicht 
unferes Blaneten, endlich die Geitaltung und Tiefe des 
Meeres, auch wohl die Gejtalt und Bewegung der Atmo: 
iphäre. 

Bezüglich der Geltalt, des fpezifiihen Gewichts und 
der Teınperaturverhältnille der Erde von ihrer Oberfläche 
an big ins „innerjte ijt bereit$ in ber vorangehenden Geo- 


') Teil I. Gruppe XI. 

») Zeil L Gruppe XII, 

°) Bom griechiichen physis, die Natur unb graphein, 
ichreiben. 








gome Das stchlialte angegeben, jomeit Unterfuchungen 
darüber Auffchluß aeben Könner, Mährend jedoch der 
Unterfuhung der feiten Erdrinde mit wachfender Tiefe ein 
verhältnismäßig rafches Ziel geitedt wird, find SFeitland 
und Meereskiite, Berg und Thal im allgemeinen der Er- 
forichung weithin zugänglich und daher auch das Haupt- 
feld geologiicher Forjchung. 

Hier treten drei Umhüllungen des heißen Erdinnerns 
in den Vordergrund, 

Yunächit die fefte Erdfrufte oder Yithofphäre, deren 
höherer Teil Feitland und Sinfeln darstellt — darüber in 
Vertiefungen angejammelt die Wafferbevedung, namentlich 
das Meer, Beide umbüllt der Luftkveis oder die Atmo- 
Iphäre alS bewegliche äußerfte Schichte, deren Grenze gegen 
ven leeren Weltraum wir nicht genau feitzuftellen vermögen. 

Das Feitland ragt in mehreren großen und zahlreichen 
Heineren Stüden aus der überwiegenden Meeresbedecung 
hervor, Am reihlichiten ift es auf der nördlichen Halb: 
fugel vertreten. Weber *s der gefamten Feftland-Dberfläche 
fonımen auf diefe Erbhälfte umd aus ihr reichen Kortieb- 
ungen mit verbiinnten Umwijfen auf die füdliche über. 

Dereift md unzugänglich find die beiden Volarregio: 


nen, Man weiß nicht, ob der Noropol und der Siüdpol 
fejte$ Land oder zu emwigem &i3 erjtarıtes Meer find, 


Die größte abjolute Höhe der Erdoberfläche befikt — 
nad dem heutigen Stande unserer Kenntniffe — ber 
Mount Everejt oder Gaurifanfar im Himalaya (an 


ver Grenze von Nepal und Tibet) mit 8839 Meter 
(27,212 Barifer Fuß). Der Dhamalagiri, den man 


vordem als den hödhiten Berg der Erde betrachtete, erreicht 
nur 7955 Meter Meereshöhe. 

Die mittlere Höhe des gejanten Feitlandes berechnete 
Humboldt zu beiläuftie 300 Metern. Neuere Berechnun: 
gen ergeben etwa 440 Meter, 

Das Meer oder der Ozean tjt das vielgegliederte 
allgemeine Sammelbeden aller von den Feitländern herab: 
Itrömenden Gemwäjler und ermeuert durch Dampf, Wolken 
und Regen untnterbrochen deren Lauf — mobei fih nad 
allen Bermuten allmählih und unmerklich fein Salzgehalt 
vermehrt. ES nimmt 4 — menn nicht noch mehr — 
von der Oberfläche des Eröballes ein und zeiat Tiefen, 
die der Höhe der bedeutenoften Beraaipfel des Feltlandes 
nur wenig nachitehen. 

Dei dem Meere hat man die jeichten KRilftenftredern 
und bie tiefen Meeresbeden zu imtericheiden. 

Die jeichten Küftenftveden jchließen fich meift innia 
dem ande der Feitländer an und verbalten fich als 
ıntermeerische Fortjegungen verjelben. Diefe verkünden 
fih gewöhnlich dann auch durch GeftadesÄ{nfeln, wie die 
der Nordjeefüitee Danı beginnt erft das eigentliche 
Meeresbeden mit fteil abfallendem Nand — wahricheinlic 
al3 eingejunfener Teil der Exrdfrufte. 

Die mittlere Tiefe des Meeres wird auf etma 3500 
Meter geijhäßt. Die größte bis jekt ermittelte Meeres: 
tiefe liegt im nördlichen Teil des jtillen Ozeans und be: 
trägt 8513 Meter — aljo ein paar hundert Dieter weni: 
ger al3 die Höhe des höcften Ginfels des Himalavas. 
Dazu fonmt eine Tiefe von 7086 Meter im nördlichen 
Zeil des atlantifchen Meeres, 


Die dynamische Geologie 


handelt von den Kräften, !) die bei der urfpringlichen 
Bildung der Gejleine, melde die feite Exrdrinde darftellen, 
naßgebend waren, dann die Geftaltung der Erbrinde und 
die Beichaffenheit der Gefteine mannigfah mänderten, 
endlid auch heute noch an der Oberfläche und in der 
Tiefe wirfen und weiter umformen. 


!) Öriechifch dynamis, die Kraft. 














„sor Hauptfat fit die Behauptung, daß bie Kräfte 
ih ewig gleich bleiben md nur die Stärke ihrer Wirkungen 
nad) den Umjtänden abändert — eine Annahme, deren 
Nichtigkeit fich felbft für weit abaelegene Epochen ber Exd: 
geichichte erweiien läht — mie 4. ®. die Anpaflung bes 


| Auges der älteften Trilobiten an diefelben Gefeße bes 


Lichtes, mie fie heute noch wirkfam find, zeigt. 

| Die diynamiiche Geologie begreift eine Neihe von 
bejonveren Gebieten, namentlich das des Wulkanismus 
— banı die Thätigfeit des Waffers, fonie die ber Luft 
und Die des organijchen Lebens. 

bir beginnen mit dem Yulktanismus md den 
übrigen Beziehungen zwifchen dem glühendheißen Erdinnern 
und der abgefühlten Erdoberfläche. 

Die vullanische Thätigkeit, die fic) zunächft in Er- 
jchütterungen und Zerklüftungen des Kelsbodens, danır in 
Ausbrüchen gejhmolener und in Ausschleuderungen aer= 
täubter Majlen offenbart, dirfte nach neueren Anfichten 
über der mittleren Schale des Eroball® oder der jogen. 
Olivinsgone ihren Sit haben, mie oben Seite 3 bereits 
angegeben 1urde, 

Alerander von Humboldt deutete den Wulfanis: 
mus — im meitelten Sinne des Mortes als Neaktion 
de3 Erdinnern gegen die Oberfläche. 

tancherlei neuere Betrachtungen führen inbeifen eher 
dahin, anzunehmen, daß die vulkanifchen Sricheinungen 
duch die Einwirkung der peripherifchen Mailen des Erd: 
ball3 gegen die mittlere Schale de3 Erdinnern — oder 
die jogen. DlivinZone — bedingt werden und von biefer 
erjt gegen die Erdoberfläche erfolgen. 

Bulfane find mehr oder minder lange Zeit hindurch 
andauernde, bald mır ein einzigesmal wirkfame, bald in 
gewiljen periodiichen Frilten wieder hergeftellte Fanalförnige 
Verbindungen des Erdinnern — genauer gejagt, der tieferen 
Kegion der Erdrinde — mit der Erdoberfläche, die gemöhn: 
lich an ihrem Ausgang einen Berg oder Higel um fid 
aufjehütten. So erreicht der Cotopari in den Anden eine 
Höhe von 5943 Meter, 

Die hervortretendfte Thätigkeit der Bulfane befteht 
in der Emportreibung von reurigflüfftgen Geftein oder 
Yava, bie gewöhnlid von einer Entweichung einer großen 
Dienge von Wafjerdampf begleitet erjcheint. 

Der gemöhnliche Meg der Lava it der Prater oder 
Schlund des YBulfans, der aber nur während der eigent: 
lichen Thätigleit besjelben offen fteht. Sr anderen Fällen 
brechen die Abhänge der Bulkankfegel in Spalten auf und 
nehmen die Yaven dann durch Testere ihren Mean. 

Bisweilen tft der Betrag der von einem einzigen 
Vullanausbruh zu Tage geförderten Lava fehr beträcht- 
ih. So 3. DB. ergofjen fih auf Island i. %. 1783 zwei 
Zavenftröme, deren einer eine Länge von mehr als 80 
Kilometer erreichte, 

Der Herd der vulfanifchen Thätigfeit wird von vielen 
Seologen auf etwa 66000 bis 70000 Meter Tiefe ver- 
anfıhlagt, wo danı eine Temperatur von 2000° C, hexrfchen 
dürfte und die meilten unferer Expftallinifchen Gefteinsmaflen 
Ihmelzen müßten. Doch beruht diefer Betrag nur auf 
einer ungefähren Abjhäbung. Undere Geologen vertreten 
in diejer Dinficht andere Meinungen. Wir willen, wie von 
der HZujammenjeßung de3 Erdinnern überhaupt, jo auch 
von der Tiefe des vulfanifchen Herdes nur mweniges mit 
einiger Sicherheit. Sevenfalls aber ift der Wulfanismus 
eine ver mwichtigiten und älteiten Erfcheinungen in der Ge: 
Ihichte der Erde. 

Während der mannigfachften Vorgänge von Zer: 
veigung der Erdrinde, Hebungen und Senfungen dauerte 
im Verlaufe der geologijhen Epochen die vulfanifche Thä- 
tigkeit — bald hier bald da hervortaudend und eine Zeit 
lang mit Heftigfeit wirffam — ununterbrochen fort und 
bäufte Zaven und Aichen um bie Ausbruds-Deffnungen an, 
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Sie fcheint bald für jeden einzelnen Kal nur auf 
einer örtlich vorübergehenden Kommunikation zwilchen der 
Erboberflähe und der hocherhißten Mittelichale des Grd> 
innern zu beruhen. Sie fann fit aber auch periodtid) 
— nach längeren oder fürzeren Unterbrechungen — an 
einer alinitig gearteten Stelle wienerholen. 

Die vulfanische Thätigfeit hat auch Teit den älteiten 
Zeiten zahlreiche Berge und einzelne größere Gebirge her: 
vorgebracht, indem fie bald mehr alühendsflüjfige Yaven 
ausgoß, bald Geiteinsbroden und AMichen tm die Aus: 
bruchs -Dfinung aufichüttete, 

Sie fcheint dabei vorwaltend auf die Mitwirkung 
vom Meeveswahler angewielen zu jein, Wulfane jind 
wenigitens bei weiten häufiger an den Meerestüften, auf 
„sıeln, jowie auch auf dem Meeresboben, al3 im „snnern 
der aroßen Feftländer. Diefe find dagegen oft reich an 
älteren län: ait erlojchenen Ausbruchitätten. Reich an joldhen 
ind 3. DB. bie Eifel und die Nuverane, 

Die Hahl der heute noch) DEN feuterfpeienden 
ie it Ichwer abzufhäßen. Seit Mitte de 
„ahrbundertS haben 139 derjelben Yusbrüche gehabt, 

Davon kommen die meilten auf den großen Ozean, 
bilden Snfeln oder Fiegen nabe der Meerestülite. 

Sie ericheines valo aruppenmeile beilanmen und 
heißen dann Zentral: Vulkane. Au ihnen gehören bie 
von land mit dem Hefla. Andere Wulfane ftehen zu 
mehreren in einer mehr oder minder ausgejprodhenen Reihe 
und heißen parnad Heihen-Bulfane Dahin gehören 
die Vulkane der Alnden. Diele Neihen Iheinen der ülfere 
Ausprud einer mächtigen in große Tiefen niedergehenven 
Spalte zu fein, welche überhaupt fir bie Geftaltung eines 
großen Teils von Sildamerifa maßgebend gewejen fein mag. 

Das Meer it der Hauvptförderer de3 Nullanisnus, 
Do dürften auch große Binnenjeen im Sinnen der Ston- 
tinente eine ähnliche Holle Ipielen, 

Sehr lehrreich für das Verftändnis des Mufbaues Der 
Qulfane überhaupt it ein Durdidnitt duch den Vefuv, 
Tafel II, Fig. G. 

Unfer Bild zeigt im Umfreis des eigentlichen heute 
noch thätigen Yulkand die Ntuine de3 meiteren Kraters 
eines älteren Bulkans, der Sonma, ver jeßt mr einen 
Halbfreis darftelt. Er beiteht aus Leucit:Zava oder Lei: 
cithophyr über einer Schwelle von trachytiiden Tuffen. 
Durch Dielen älteren Krater it der eigentliche jüngere 
Vejup enporgeitiegen, der wahrieinlich evt im „Sabre 
79 n. Chr. bei dem berühmten Ausbruche, der Derkulamım 
LUD Bontpeii verjchüttete, entjtanden it. Er befteht aus 
Kaven, Scyladen und Alcdhen von leueitiichem Geftein in 
mannigfachem Wechjel. Bänfe feiter Yava wechjeln mit 
Lager von verkitteten Schladen und Afche. 

Solche Qulfane, deren Kegel wie die Somma umd 
der Bejuv aus abmechjelnden Lagen oder Schichten von 
ausgemworfenen und von ausgeflojjenem Material beitehen, 
heißen aejchichtete oder StratosBulfane, 

‚shnen gegenüber ftehen jene Vulkane, deren Kegel 
nur aus majjwent Gejtein beiteht und nur einem einzigen 
Ausbruch feine Entitehung verdankt. Der Ausbruch war 
hier entweder gar nit von Scuttausmürfen begleitet 
oder Diejelben waren nur unbeträchtlic. 

Erdbeben find plöglihe Erjchütterungen ober gleich: 
fam Hudungen der feiten Erorinde, Die fich gewöhnlich im 
Berlauf Furzer Zeiträume mebrnala wiederholen. Man 
fann annehmen, daß fie fortwährend — bald bier balı 
da — erbebt, gewöhnlih nur jehr jchwach, jeltener mit 
Heitigfeit. 

Dance Erdbeben find über einen anjehnliden Teil 
der Orooberjläche verbreitet. So berichtet man vom Erb- 
beben von Zijjabon (1. Nov. 1755), daß e8 nicht nur 
viele Städte in Maroffo zerjtörte, 
Skandinavien, 


tillen wahrgenommen wurde. Die Thermen von Teplig 


vorigen 


jondern auch noch in 
in MallachufettsS und auf ven feinen Anz | 


Te ‚‚_u‚J en U HET 


ı aucd) gewaltjame Nusbrüche von Gafen, 


in Böhmen erlitten dantal3 eine vorübergehende Störung. 
Die LEN Erpbeben find aber auf Fleinere Gebiete beichränft. 

Das Berbreitimgsgebiet der Erdbeben ijt meilt an: 
nähernd Freisfürmig mit vadial abnehmender Heftigfeit. 
Andere jlellen ein Tanggeftredtes Band dar, wie Dies 
namentlich öfter in ven Anden von Südamerika vorkommt. 

Die Nichtung der Erdbeben zeint einige Verfchieden: 
heiten, doch haben fie alle das miteinander gemeinja, 
daß fie ihre Urjache in mehr oder minder großer Tiefe 
unter der Oberfläche haben. Manche Erdbeben laffen 
jenfrechte Stöße von unten gegen oben erkennen, Diefe 
wirken ojt jehr verheerend, wie das 3. DB, bei dent heftigen 
Erobeben von Ealabrien im Sahr 1783 in ausgezeichneter 
Weite der Fall war. Much drehende oder wirbelnde Be: 
wegungen find bie und da bei Erderfchütterungen fehon beob- 
achtet worden. 

Die meijten Erdbeben Außer 
förmige Bewegung, der Boden fchwanft dabei zuweilen wie 
ein vom Sturm bewegtes Meer. An verheerendften. wirken 
wellenförmige Erdbeben, wenn mehrere Wellen fich Ereuzen 
und zu einer wirbelnden Bewegung zufammentreten. 

Die Erdbeben überhaupt gehören zu den gewaltigiten 
Naturereigniiien, welche auf den äußeren Bau der Exrdrinde 
verändernd einwirken. Heftige Erdbeben erichüttern Berge 
und Felswände, Mächtige Felsmafjen umd Schuttlager 
löjen jich) von den NMbhängen und gehen in bie Thäler 
nieder, wo fie dann Stauungen des fiießenden MWafjers 
hervorbringen fönnen. 

Häufig entitehen dabei Spalten von verichiedener 
Zänge umd Breite im Erpboden. Entitehen fie in feitem 
Seltein, jo Fönnen fie längere Zeit fichtbar bleiben. Man 
hat deren bi8 zu einer Länge von mehreren Kilometern 
beobachtet, Yumeilen ijt bie gerjpaltung des Bodens mit 
einer Hebung oder Senfung der einen Seite verbunden. 

sn Verbindung mit der von heftigen Erbbeben her: 
vorgebrachten HYerreißungen des Bodens ericheinen zuweilen 
Maler und Schlamm. 
Sie jind aber bloße gelegentliche Nebenericheinungen, die 
von vorlibergehendem örtlichen Drud herrühren, 

Die Urjfahe der Erbbeben liegt mehr oder weniger 
tief unter der Ervoberfläche an Stellen, die unjerer Wahr: 
nehmmmg mzugänglich find. Sie ift daher auch noch mehr 
vder weniger rätjelhaft. Als ficher Fann man annehmen, 
vaß es mehr al3 eine einzige Urjacdhe der Erbbeben aibt. 

Erjtlih gibt es Erdbeben, welche die Ausbrüche der 
Vulkane begleiten. Ahr Ausgangspunkt ift immer der vul: 
faniihe Schlot. Bon ihn ftrahlen die Stöße aus. 

Andere Erobeben ftehen nicht nachweisbar mit vul- 
Fantihen YHusbrüchen in Verbindung. tan betrachtet fie 
daher als Ausgleihung von Spannungen, die in der tie: 
jeren Erdrinde im Verlaufe von Seitendrud und Faltung 
oder Herreikung der elsmaljen erfolgen. Die Ausgleich 
ung jener Spannungen kann dann mit mehr oder minder 
grober Heftigfeit jich vollziehen. Hierher zählen vie meijten 
Erobeben in Deutihland, England, Frankreich und den 
Alpenländern, 

Man kan endlich auch annehmen, daß zumweilen Fleinere 
örtliche Erdbeben infolge des Einjturzes größerer Hohlräume 
der tieferen Grorinde entjtehen. Dies fann amt leichteiten an 

Stellen, wo jalz- und gupsführende Zormationen lagern, vor- 
Ehnmen. Yuch hat man Heinere Erdbeben fchon auf Nech- 
nung der auslaugenden Thätigfeit von Nineralquellen gejebt. 

Somohl die geihichteten Ablagerungen als die majjlt- 
gen Gejteine find mehr over minder duch fehmalere oder 
breitere Nifje in ihrem SZujammenhang unterbrochen. 

Dieje Niffe, die wir au Spalten oder Klüfte nen: 
nen, teilen Die Serteine bisweilen in auffallend regelmäßige 
Stüde, 3. B. manche Sandjteine in Quader und mancde 
Bafalte in Säulen. Die einfachite Entftehungsweife der 


ern fich Durch eine wellen: 


Herflüftung it in der Zujammenziehung der Gejteine im Ber: 


laufe ihrer Erhärtung und weiterer Umbildung zu erbliden. 


E3 gibt aber auch Klüfte von groß 
die offenbar von heftigen Bewegungen der teiten Grdrinde 
herrübten, 3. B. von Faltungen, Hebungen over Senfun: 
gen verjelben. Die durd je getrennten Gebirasteile jind 
dan oft in ihrer gegenfeitigen Lage verrüdt. Man jagt 
dam, fie find verworfen und nennt ben Niß eine Ver: 
werfungs-Kluft. Diejfe jind oft jehr beträchtlich und 
manche Laien fi mehrere Meilen weit verfolgen Dem 
Vergbaubetrieb bieten jle zumeilen arope Dindernijje, 

De Ausfüllung der Klürte fann jehr verjchiedener 
Art jein. Marche Klüfte find von Gefteinsichutt Thon 
u, dergl. ausgefüllt. hr Material jtamımt von den Sei: 
tenmwänden oder von obeır. 

„sn vielen anderen Fällen zeigen fich die Klüfte von 
eruptiven, in feurigem Flujfe aus der Tiefe empor geirie- 
been Xaven oder Borphyren, Graniten u. j. mw, einges 
nommen. Dieje jind aljo von unten ber ausgefüllt. 

Endlich zeigen eine Menge von Klüften Abjäte Eryital- 
ijterter Wiineralien, 3. B. von Duarz, Kalkipat, Flußivat, 
Schwerjpat ur. a. zulammen mit mancherlei Erzarten, 3, ®. 
Slerglany, Kupferkies, Sifenjpat, Zinfblende u. j. w. 

Dies jind die erzführenden Gänge, die beionders 

in den älteren Sormationen, namentlich im Evyitallinijchen 

Schiefergebirg wie auh nodh im filuriihen and 

devonifchen Syitem aufjeßen und jeit langer Zeit Haupt: 
gegenjtand des Berabaues jind. 

Sie jtellen jich) al3 mehr oder minder mächtige, bald 
einfach plattenfürnige, bald aus mehreren parallelen mehr 
oder minder paarigen Platten zujammengejegte Mtineral- 
malen dar. Der Tebtere Fall it oft in großer Negel- 
mäbigfeit ausgebildet und alsdann wiederholt jich jede 
Si an der ihr eigentüntliche n Stelle bi3 auf Die mit: 

teljte Zage, Die unpaarig verbleibt ımd fi) als der jüngjte 
Abjak erweilt. Dabei wiederholt is nicht jelten auch 
die gleiche Neihenfolge der Abjäbe in Erzaängen weit ent: 
legener Gegenden. 

Die Entjtehung derjelben bat viel Nätielbaftes und 
verschiedene Hypothejen find zu ihrer Aufhellung aufgebo- 
ten worden, sn neuerer Zeit jeßt man die Mineral: 
Abjäbe in Gängen vorzugsweile auf Nechnung der bald 
auflöjenden bald abjegenden Thätigfeit des im mern der 
Grorinde jich bewegenden Wafjers, zumal bei mwärnterer 
Zemperatur, jowie bei Deihwirkung von stobhlenjäure u. j. m. 

‚sn der That fommen auch in Fofiilführenden unziveilel: 
haft von Gemwällern abgejeßten Sejteinslagern, ja Togar 
m Sunern von Kondylien md andern Berfteinerungen 
mancherlei fryitallifierte Mineralien vor, wie man fie fonft 
auf Erjgängen anzutreffen gewohnt ift. So fan man 
1,8, an nanden Stellen im mittleren Zias von Schwas 
ben wie Quenjtedt hervorhebt, Teinen Ammoniten 
(Ammonites amaltheus) zerfchlagen, worin nicht Kiyitalle 
von Kalfjpat, Braunfpat, Schwefelfies, Göleitin, Blende 
u, }. 10, ausgejchieden wären, Diele alle find durd) eine 
langjame Einjeihung von mineralbaltiger Flüffigfeit ent: 
landen — ähnlich wie man Dies auch von den Minera: 
lien auf Erzlageritätten anzunehmen Grund hat. 

Sämtliche Elemente ver Erdrinde befinden fi) in einer 
bald fortwährenden und zum Teil lebhaft in die Augen 
tallenden, bald wieder duch lange Baufen unterbrochenen 
Sanderung. 

Yın ausgejprochenpften it von ihnen der ER 
des bajjers. Das Meereswaller läht fi) in chemiicher 
Hinficht mit einen durch Abdampfung Eonzentrierten Fluß: 
walier vergleichen, veijen Salzaehalt in allmähliger ln: 
veicherung begriffen it. Das Meer ijt aleichlam ein großes 
danıpfendes Bajlerbeden. 

Aus ihm aebt das 
in die Atınojpäre über. 


Waller zumädit in Dampfform 
&3 Fällt aus Diefer dan als 
veitilliertes Wafjer — nämlich als Negen und Schnee — 
auf Die Erde, dringt im lodere Vodenfchichten und in 
jerklüftetes Gejtein ein und laugt diefe aus, Es Fehrt 


erer NMusdelnmg, 


E 


tm | 


| Boden der Thäler, 


vi 


denn durch zahlloje Quellen, Bäche und Ströme, die aus 
geführten Meaterien in fich tragend ir das Meer zurüc, 
dejien Mineralgehalt um einen neuen Grad vermehren, 
diejer Lorgang wiederholt fih im unauthörlichem Kreis 
laufe, deilen eine Hälfte auch die Löslichen Meineraliub- 
tanzen mitmachen. 

Atmojpbärilien, Fließendes Waffer und Slet: 
Iher nagen ununterbrochen die ıbnen ausgejeßten Ober: 
flächen der feiten elsmallen wie auch oft der jüngeren 
faum erjt abgelagerten AUbjäse an und führen ihre Trüm: 
mer ven Niederungen, den Seen und dem Meere zu, wo 
pieje ji zu neuen Bopenfchichten anbäufen. Sene zer: 
törenden Gemwalten ftreben ununterbrochen die Berge zu 
erntedern, die Tiefen auszufüllen, die Erboberfläche über: 
haupt auszuebnen 

Der Vorgang ift jehr vielgeitaltia,. 
ver Atmofphäre und das Pegenmwalier 
halt au KRoblenjäure greife 
und locdern dabei allmählig 

Dann macht jtih der NWechjel zwiichen Trodenheit 
und Näjje, jowie zwilchen Abärme und rojt geltend und 
wirft auf Die Gejteine auflodernd, oder mo der Froft 
unter den Öefrierpunkt jinkt, jelbit gewaltiam Tprengenn. 

Schließlid vereinigen Tich Negenwajler und Uitell: 
waller bergabfließend zu Bächen, Flüffen und Strö- 
men, md mannigfad it deven felszeritörende Thätigkeit 
jowohl mit ihrem lnprall Icon, als au und noch mehr 
duch Die ammagende Gewalt der ihnen folgenden Gerölle 
und Blöcke. 

Wo Hochgebirge zur Scheegrenze oder od) darüber 
anjieigen, pflegen jich Sleticher u bilden und durch Die 

TIhäler Ströme von halbvereisten Schnee ee 

Dieje bringen aroße Mengen von Schutt und Blöden 
mit jich und lagern dieje nennächit teils zur Seite, teils vor 
ihrer Stirn ab. Bugleich fegen jie die Wände md den 
durch die fie ihren Weg nehmen, alatt 
ab und hinterlaffen hier, jobald fie zurücichmelzen, glatte 
und geribte Felstlächeın. 

Das alles trägt dazıı bei, langjam aber wmmider- 
jtehlich die Berge und Bergfetten abzutvagen. Bald minmit 
ihre Höhe ab, bald reißen die abfließenden Gemwähler tiefe 


Der Saueritoff 
mit feinen Ge: 
die yelsimaljen chemisch an 

beren Zujanmenbang. 


Schluchten in ihre Abbänge ein ud dringen — rüchwärts 
vorgehen — immer weiter ein im ibe biS Dahl Der 
Zeritörung unzugänglich verbliebenes snnere, jo daß Das 


Gebirge mehr und mehr als Nuine von dem erjcheint, 


mas es NER aN wat, 


Pan hat daher allen Grund zur Bermutung, viele 
heutige Gebirge jeien in älterer Seit viel höher gemejen 
als jie Derzeit erjcheinen ud aom EN große Beträge ihrer 
früheren Masje im Verlauf der Vermwitterung und Abna- 
gung eingebüßt, ohne Erjat zu erhalten, 

‚sn anderen Fällen konnte ein Gebirg allerdings audı) 
Durch N (ic) fortdauernde Hebung jo viel an Döhe zune)): 
mei, al 3 bit cd gleichzeitige Dberflächhen=geritörung verlor. 

Sin ftoenannies‘ Beilpiel der ausnagenden Thätig- 
feit der großen Flüffe ergibt der Wajjerfall es Nia- 


gara-Stromes zwifhes Erie-See und Untario-See, 
Taf, U, Fig. H. ET IE m 
Er jchreitet — nach mehrjährigen Beobadtungen — 


jährlicy etwa "s Meter ridmwärts, Inden feine mit Def: 
tigkeit niederjtirzende Waljermalje eine am Fube gelegene 
Schiht von ziemlich loderen Schiefern jtarf annagt und 
in mweiterer Folge die darüber gelagerten Schichten von 
fefterem SKaltitein abbrödelt. 

Dies findet dermalen etwa in der Hälfte des Weges 
zwifchen beiden Seen jtatt. Der Vorgang it aber offen- 
bar jchon lange in Thätigkeit und ver Wallerfal muß in 
älterer Zeit einmal nahe über ver ebenen STläche des 
Dntario-Sees gelegen haben. Man hat auf dieje Aus: 
gangspunkte "ee Berechnung der Dauer de3 Jurüd: 
weicheng verjucht. 
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Die Schlucht zwifchen der heutigen Stelle des Mafler- 
taues md dem Dberrande der Ontario-Ebene hat eine 
Länge von 12,000 Meter (12 deutiche Meilen), Nimmt 


man mm den jährlichen Rüdzug zu 0,33 Meter an, jo | 


ergibt die Rechnung für die Bildungszeit der Schlucht — 
aljo für das Zurüchweichen des Falles bis zu feiner heuti: 
gen Stelle — die Summe von 36,000 ahren. 

Wenn diefe Rechnung fich au nicht auf völlig ge: 
naue Elemente jtüßt, jo genügt fie doch als Beiipiel für 
die lange Zeit, welche die Yusnagung eines felfigen Tha- 
(e3 ducch Fließendes Waifer in Anspruch nimmt. Thäler 
in jejtem Granit mögen oft noch viel längere Zeiten er: 
fordert haben. 

Das Meer verjhlingt bie und da beträchtliche Nän: 
der der Kontinente umd Sinfeln, amı meiften dort, wo der 
Unterjchied zwilchen Ebbe und Flut den böchiten Betrag 
erreicht oder wen der Sturm die MWogen wider den 
Strand mirft. 

E3 jeßt mächtige Felsblöde in Bewegung und nagt 
jelfige Strandlinien an, indem es die Schwelle der Felfen 
untergräbt und die höheren Teile derfelben zum nach: 
jtürzen bringt, E3 trägt auch jandig Ichlanmmige Küjten: 
itreden oft weithin ab. So namentlid), jo weit als die 
überlieferte Gejchichte zurücveicht, an der deutjchen Nord: 
jeefüfte, wie aud) an der holländifchen und an der Süb- 
und Djtküfte von England. 

Während ununterbrochen der Einfluß des Maffers 
und der Atmojphärilien die feiten Felsgebilde annagt und 
zur Ablagerung neuer Schichten in Niederungen und auf 
dent Boden der Seen und des Meeres führt, dauert 
auch die Hemifche Einwirkung des Wajfers, welches 
gewöhnlich noch durch einen Kleinen Gehalt an Kohlen: 
jäure unterjtügt wird, auf die Gefteinsmaffen jomwohl der 
Oberfläche al auch der größeren Tiefen langlam und 
gewöhnlicd, falt unbemerfbar fort. 

Das Negenmwajjer, mit einen Gehalt an Kohlenjäure 
aus der Atntolphäre nievergehend, dringt in loderen Boden 
und din zerklüftete Felsmajjen ein, erreicht größere oder 
geringere Tiefen md tritt, wo ihm Niederungen und 
Thäler den Weg eröffnen, al Quellen wieder hervor. 

Vieles Quellwaljer it in auffallender MWeife mineral: 
haltig, jajt nie it es frei von Chlornatrium oder Kochlalsz, 
bisweilen it e8 reich an einer größeren Neihe von Salz: 
arten. Hiermit ftellt jih ein allmähliger Uebergang von 
gewöhnlichem Duellwafjer in ausgezeichiretes Mineral: 
wajler ein. 

Dianche folder Quellen, die mitteljt eines namhaften 
Gehalts an Kohlenjäure eine entjprechende Menge von 
tohlenjaurenm Kalk, Fohlenjaurer Magnefia, Eohlenjaurem 
Erjenorydul u. j. mw. gelöjt haben, jcheiden bald nad) 
ihren Dervortreten den größten Teil diejes Mineralgehal: 
te3 wieder ab. 3 entfteht dadurch namentlich der Kalk: 
tuff oder Traverfin. Diefe Transportierung von Mineral: 
jubjtanzen durch Quellwasfer Täht uns bereits einen Blid 
in die hemijchen Vorgänge und ven Mechjel dev Beitand: 
teile thun, der im Schoße der Gebirge und überhaupt in 
größeren Tiefen vorgeht und die älteren Gefteine allınählig 
umıgeltaltete, 

Die Quellen zeigen verichiedene Wärme. Während 
die Mehrzahl derjelben der mittleren Jahrestemperatur 
ver Gegend entiprechen, zeigen andere, namentlich die au 
Kohlenjäure veichen Quellen, höhere Grade umd gehen in 
einzelnen Fällen bis zum Siedepunkt des Mafjers,. Diefe 
märmeren Quellen, welche über die mittlere Yahrestempe- 
ratur ich erheben, heißen Thermen. (Die heißefte der: 
jelben im Deutjchland ijt die fchwefelhaltige Therme von 
Burtiheid bei Nahen mit 77" C.) 

Cie jtanımen aus größeren tmwärmeren Tiefen der 
Srorinde. br häufig fehr beträchtlicher Mineralgehalt 
deutet auf die Lebhaftigkeit der in eben diejen Tiefen vor 
ji gebenden Gejteins-Uimmwandlung oder Metamtorphofe. 


= süsses tt ee ee ee en 


Die daraus auflleigenden mineralhaltigen Quellen find 
gleichham die überflüfjige Lauge, die aus einer ausgedehn- 
ten chemijchen Werkitätte al3 Nebenerzeugnis abfällt. 

Da die Zunahme der Wärme mit der Tiefe durch: 
Ihnittlih auf je 33 Mieter einen Grad Celsius beträgt ') 
jo läßt fih mit einiger Wahrjcheinlichfeit fchließen, daß 
der Derd der hochgradigen Thermen, die am Ausfluffe 
troß ihrer inzwijchen erlittenen Abkühlung, immer nod) 
dent Siedepunkt nahe fommen, in einer Tiefe von bei: 
läufig 3000 bis 3300 Metern liegen mag. Sole hoc): 
gradige Thermen finden fich auch bejonders Häufig in 
vulfaniichen Gegenden. 

63 gibt endlich noch Hin und wieder Thermen, die 
faum eine Spur von Mineralgehalt wahrnehmen Laffen. 
So bie von Gaftein und die von Pfäffers. Man kann 
von ihnen annehmen, daß fie ausnahmsweife folche Ne- 
gionen der Tiefe durchziehen, die feine löslichen Beftand- 
teile abgeben — oder daß fie durch thätige MWerkftätten 
der Gefteinsummandlung ihren Weg nehmen und bier 
ihres anfänglichen Mineralgehalts teilmweije wieder beraubt 
weroen. 


AUrchiteftonif der Erde, 


Der architeftonifche *) Teil der Geologie auch Geo: 
teftonif genannt, zeigt den Aufbau — die Konftruktion 
— der feiten Erdrinde aus den verjchiedenen Gefteinen, 
aljo namentlich die Folge ver Schichten und Lager, jowie 
deren nachträgliche Störung, ferner die Ducchbredhung 
derjelben dur die aus der Tiefe emporfteigenden vulfa- 
nijchen Gejtene und die in Felsklüften abgejchiedenen 
Mineralien und Erze. 

Der Einblid in diefen Aufbau it uns nur auf ver: 
bältnismäßig Fleinen Gebieten eröffnet, Das Meer und 
die Binnenjeen verbeden *s, wenn nicht *a der Erdober: 
fläche. Starfe Kälte, Ei3 und Schnee verhindern Die 
Grreihung ber beiden Bole unjeres Planeten, Gejchloijener 
Pflanzenwuchs erichwert in anderen Gegenden die Erfor- 
ihung des Erobodens. Namentlich verdeden aber über 
große Streden des Feitlandes jüngere Abjäße, befonders 
Dammmerde, Zehn und Sand alle älteren Gejteine, 

Gleichwohl bleiben immer noch zahlveiche Stellen, an 
welchen natürliche Entblößungen der feiten Erorinde genit: 
genden Cinblid in deren Geiteins-Zujfammenjegung und 


‚ Xagerung gewähren amd über die Yiiden ein mehr oder 





minder begründetes Urteil zulaffen. 

Dahn gehören namentlid Tchroff abfallende Küften 
de3 Meeres, an denen die Brandımg nagt — dann Die 
von Hocmwallern blosgelenten Steilufer der Flüffe, endlich 
mancherlei Wafjereinrifje, Thäler und Schluchten, feltener 
auch Erdabrutichungen und Felsitürze. 

Andere Einblide in den Aufbau der feiten Erdrinde 
gewähren Arbeiten von Menichenhand. So die Schächte 


| und Stollen der Bergmwerfe, ferner Tiefbohrungen, Stein: 


brüche, endlich Straßen, Eifenbahn: und Kanal-Anlagen 
u. 1. mw. Dies alle trägt bald hier bald da dazu bei, 
unjere Kenninijje vom Bau und der Gliederung der feiten 
Hülle unjere® Planeten zu ermeitern. Aber vollitändig 
wird Dieje Kenntnis nie werden, namentlic) gegen die 
Tiefe zu, wo Zunahme der Wärme, Wafjerzubrang und 
Abnahme der AUtemluft dem weiteren Eindringen des Men: 
ihen ein verhältnismäßig frühes Ziel jteden. 

Der Boden des Meeres it uns gleihfalls jo aut 
wie ganz unzugänalih, doch haben in den legten Jahren 
eine Neihe von Tiefenmellungen auch darüber einiges und 
zum Theil unerwartetes Licht verbreitet und gewilje neue 
Ausgangspunfte zur Ermittelung des Aufbaues der Erb: 
rinde fenien gelehrt. 

') Oben Seite 11. 

*) Bomt griechiichen architektonia, Baufunft. 
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‚sn allgemeinen treten bie Gefteine, 
Aufbau der Erbrinde beteiligt find, je nachdem fie ge- 
ıchichtet oder majfiia find, aud in bezug auf ihre Rolle 
in piejem Aufbau in Gegenfat. Schon im eriten Ent: 
itehen pflegen gejchichtete Gefteine tangential oder Tonzen- 
triich zum Erbball lic) abzulagern, wogegen Die maifigen 
Sejteine vorwiegend in radialer Meife fich einfchalten und 
gewöhnlich auch der eriteren Jufammenhbang unterbrechen, 
indem jie auf Spalten, welche ältere Gebilde durchjegen, 
aus der Tiefe aufiteigent. 

Die Schihtung beruht auf der Ablagerung des 
LOderen oder Lojen Gejteinsmaterials nad) dem Gejeße ber 

Schwere und zualeih auc mehr oder minder auf den 
dazwijchen fallenden Störungen der Bleiämäpigteit eben 
jenes Ablagerungs-Vorganges durch einen andern Vorgang, 
1.98. Wind, Regen, Alubanjchwellungen, vulfanijiche Thä: 
tigkeit u. j. m. 

Durch den aus der Störung der Ablagerung hervor: 
gegangenen. Segenjak wird dann bie bejondere Schichte 
bezeichnet, ‚2. ein jtehendes Gewäller jet Schlamm 
ab, den ibm einmündende Bäche zuführen. Von Zeit zu 
Beit aber erheben jich Binde und führen der Ablagerung 
des Schlammes Blätter und andere PBflanzen-Bruchitüde 
ji.  Dieje gelegentlide Zufuhr eines ander3 gearteten 
Materials bezeichnet dann bejondere Schichten; Blätter: 
jübhrende und gewöhnliche Schichten wechjeln in entiprechen: 
der Weile ab, Hiermit begründet jid) dann auch die Be- 
deutung der Schihte als Zeitmaß. 

Sede Schicht läßt fich Darnacd) ala materieller Ausdrud 
einer gemwijlen verflofienen Zeit auffallen. 

Eine Reihenfolge von mehr oder minder gleichförmig 
abgelagerten Schichten — over eine Anzahl von verjchies 
denen aber verhältnismäßig einander noch nahe jtehenden 
Neihenfolgen — fabt man als Stufe oder Etage um 
dann wieder mehrere jolcher Stufen al$ eine Formation 
zujammen, Die zeitliche Nuffallung der Formation it 
die Epoche. 

Weithin fann man auch mehrere Formationen als 
ein Syitem zujammenfallen. Mehrere Epochen bilden 
dann zujanımen eine Berione. Uebrigend bat fich Der 
Spradgebrauh in diefer Binfiht noch nicht genügend 
feitaeitellt. 

Zum Verftändnis der Sedimente und Kormationen 
gehören noch folgende Einzelheiten von Bau und Bil: 
dungsiveije. 

Mahricheinlich finden fich nirgends auf Erden Jänt: 
lihe Sedimente und Formationen über einander gelagert. 
Soweit wir e3 in dem unferer Forfchung offen liegenden Teile 
der Erdrinde wahrnehmen fünnen, willen wir, daß Die 
Sedimente jeder geologiichen Formation örtlich abgegrenzt 
iind, EinerjeitS war dies teilweile jchon bei ihrer Ilblage- 
rung der Fall. Andererjeit3 nahm nachträglih nod Die 
Ausdehnung zahlreicher Sedimente durch Abtragung ihrer 
Nünder ab, 3. Bd. mo eine ältere Ablagerung in Die 
Brandung des Mleere3 geriet ıumd von ihr wieder zer- 
fleinert und in die Tiefe verjchwemmt wurde, 

Herner ift hervorzuheben, daß alle geologijchen Fors 
mationen, am augenjälligiten aber die jüngeren, große 
Berjciedenheiten in ben einzelnen Abjabgebieten zeigen. 
&3 bildeten jich in derjelben Zeit immer Abjäbe im Meere, 
im füßen Waller und auf dem Feltlande, Sie fielen ver- 
ihieven aus — je nad) den befonderen Ablagerungs=Be- 
dingungen, unter deren Einflufje jte jich bilveten, Gemwöhn- 
[ih werden diefe Bedingungen, unter denen bie bejonderen 
Gebiete einer beitimmten Ablagerung entjtanden, durd) 
organifche Einfchlüffe erläutert. Wo aber lestere fehlen, 
wird dann die Deutung mehr oder minder miblich. 

Nicht jelten it auch der Fall, dab verjchiedenalterige 
Abjäge in petrographiicher und chemifcher Beichaffenheit, 
auch wohl in der Lagerungsweije große Ahnlichkeit unter 
einander zeigen, 


welche beim | 


| man in Betracht zieht, 


Sp find die Ablagerungen von Steinfalz md Gips 
im den mittleren und den jüngeren Formationen einander 
jo ähnlich, daß es oft erit durch jehr genaue Ermittelung 
ver Sagerungsfolge gelang, einer jeden folchen Ablagerung 
ihre richtige Stellung in der Reihenfolge der Formationen 
anzumeijen. 

Auch mande Lager Sanditein, Kaltftein, Steinkohle 
u. j. mw. wiederholen fi bie und da in verfchtedenen 
Höhen der Neihenfolge in jehr ähnlicher Weile. Das 
heißt, Ite entitanden unter ähnlichen Bedingungen oder er: 
litten auch wohl ähnliche Umbildungen, jind aber darımn 
teineswegs als gleichalterige Gebilde zu nehmen. 

sn Jolchen Tchmierigeren Fällen — umngleicher Be: 
Ichaffenheit gleich alter Ablagerungen — und mehr oder 
minder großer Ähnlichkeit ungleich alter Gebilde — pflegt 
der oronende Geolog fih im einfachlten Yale an Die 
andermweit bekannte Neihenfolge der Formationen zu halten, 

sn vielen anderen Füllen ermittelt man das Alters» 
verbältni3 durch Bergleichung der in den Geiteien ent: 
baltenen organiichen Rejte oder Kojlilien, Beritei- 
nerungen. Gie geben Aufjfehlüffe über die Pflanzen: und 
ZTierbevölferung der Erde zur Zeit der Ablagerung einer 
bejonderen Formation md liefern oft die wichtigiten, wenn 
nicht die ausjchließlichen Merkmale zur Unterjcheidung 
zweifelhafter Gejteine. 

Hin und wieder gewähren aud) mineraliiche Ein: 
Ihlülle — 3. DB. Gerölle von Granit oder von Borphyr 
— in jolden Fällen äbnlide Ausfunft, doch gewöhnlich 
nur in mehr abgegrenzten Gebieten, 

Die Schon im Kapitel „dynamijche Geologie” berühr- 
ten Klüfte und Bermwerfungen jpielen in der Ardhitel: 
tur der fejlen Erdrinde eine jehr mwejentliche Rolle, Wenn 
wie oft dieje im Verlaufe der 
geologijchen Epochen bald gehoben worden ift, bald fi) 
wieder gejenkt hat, fan e3 nicht auffallen, daß gleicher: 
weile die Gefteinslager nicht nur öfter auf und ab bewent, 
jondern aud) gebroden und an den Bruchflächen verjchoben 
worden find. Die durch die Klüfte getrennten Gebirggteile 
jind dann oft mehr oder minder weit aus ihrer gegenjei- 
tigen Lage verworfen oder verjchoben. 

Sowohl der Steinkohlen-Berabau als aud der Erz: 
Bergbau haben zahlreiche und zum Zeil beträchtliche Ver: 
werfungsflüfte fennen gelernt. ©o hat in der Steinfohlen: 
Formation zu Ejchweiler in Nheinpreußen eine Kluft eine 
jo beträchtliche Verwerfung hervorgebracht, daß an ihrer 
einen Seite das ganze Steinfohlengebilde in eine für den 
Dergbau unerreichbare Tiefe gejentt erjcheint. 

Gewöhnlih it, wo eine Verwerfunaskfluft geneigt 
erjcheint, d. bh. einen Winfel mit der Horizontal-Ebene 
bildet, das über der Neigungsflähe gelegene Stüd der 
Erbrinde in die Tiefe hinabgeruticht. Plan Fanıı Darnadı 
annehmen, daß Diejelben vorzugsweife bei der Senkung 
größerer und Fleinerer Abjchnitte des feiten Felsbodeng 
beteiligt waren — und zum Zeil jeßt noch jein mögen. 
Solche Einbrüche der fejten Erpdrinde Fünnen e8 namentlid) 
auch gewejen jein, welche die jet vom Meere erfüllten 
Beden und Thäler bervorbradten. 

Während die Klüfte fonah — mie e8 Teheint — it 
naber Beziehung zu den großen Einjenfungen der Erb: 
oberflähe und des Ozeans jteben, find die Faltungen 
der Gejteinslager mit der Entjtehung zahlveicher Gebirge 
nahe verknüpft. 

Faltungen entjtanden unter dem Cinfluffe Der Ab: 
tühlung und Zufammenziehung der Erbrinde an Stellen 
geringeren Miverjtandes, Der jeitlihe Drud batte eine 
Zujammenjchiebung ver bier bis dahin ausgebreiteten Ge: 
iteinslager zur Folge. Die Falten wurden dabei oft zu 
beträchtlichen Höhen emporgeitaut. 

Sättel und Dlulden eines Faltungsgebietes ftehen 
teils aufrecht neben einander, teils find fie umgelegt, zu: 
weilen nahezu magrecht niedergelegt, Die Wölbung eines 








Sattels ift oft im Verlaufe der Vermitterung abgetragen, 
jo daß beide Flügel desjelben getrennt erjcheinen. Dan 
nennt dann die Ergänzung der abgetragenen Wölbung 
einen Luitjattel. 

Solde Faltungen erzeugten zahlveihe anjehnliche 
Sebirge. So 3. B. die Alpen und den Schweizer Jura, 
ijowie in Nordamerifa das Alleghany-Gebirge, 
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Webrigens finden fi in gefalteten Schichtenfolgen — | 


je nach der Sprödigfeit der Gejteine — auch noch mehr 
oder minder beträchtliche Klüfte, auch mohl vereinzelte 
Derwerjungsklüfte entwidelt. 


Tafel I. 


Tafel 1. Fig. A. Stellt die michtigiten Sedintent- 
Schichten oder die geologiichen Formationen in ihrer 
Lagerungsfolge und im ungefähren Maße ihrer Dide — 


oder wie der Geologe jagt ihrer „Mächtigfeit” — dar und | 


ergibt eine Einleitung zum Xerftänpnis der Fig. B. 
Rebtere gewährt ein beveit3 viel zujammengefeßteres 


eingetretenen Störungen derjelden Schichten. Pan jteht 
wie die uriprünglich vorwiegend mwagrecht abgelagerten 
Sediment-Formationen jeither durch jeitlihen Drud mehr 
oder weniger gebogen over gefaltet wurden. Man fieht, 
Beten oder Miulden mit fogenannten Sätteln, d. h. empor: 
gewölbten Schichtenteilen abwechjeln. 

Man erkennt aus Fig. B. ferner, wie dur Drud 
aus der feurigflüfligen Negion der Tiefe emporgehobene 
Lanen oder maffige Gejteine im Berlauf der geologijchen 
Epochen durch Zerreifungen der Sedimente bald hie bald 
da aufitiegen und fi oft aud in Form von breiteren 
Deden an der Erdoberflähe ausdehnten. 

Diefes Bild it ein Fpealprofil, ein auf Grund vieler 
Berdachtungen entworfener und nad mehr over minder 
begründeten bypothetijchen Borjtellungen ergänzter Durd- 
schnitt oder Vertifalichnitt von der bewohnten Erdoberfläche 
bis in die unzugänglichen Tiefen des Erbinnern. 
darf alfo auch nicht allzuviel Gewicht auf die darin an- 
genommenen Einzelheiten legen. hr Biel it nur eine 
vorläufige allgemeine Erläuterung, 

Semwöhnlic ift auch bei joldhen „ealprofilen das 
Höhenmaß im Verhältnis zum Längenmaß jtarf übertrieben 
und dadurd) aud der Fallwinkel dev Schichten jtark ver: 
arößert. Dafür haben die im natürlihen Viaße ange: 
legten Profile gemwöhnlihd den Nachteil, daß ihre Länge 
mehr oder minder das Bücherformat überjchreitet. 


Gnfel 11. 
Gebirgsducchjchnitte, 


Die genauere Betrachtung de Durdhichnitt3 einiger 
beutichen Gebirge mag zur Erläuterung der oben von Der 
allgemeinen Architektur der Erdrinde gegebenen Darftellung 
dienen. Dod darf ınan dabei nicht vergeilen, daß Diele 
Durdichnitte nur Soealprofile find und die Höhenmape 
berjelben ftarf vergrößert werben mußten. 


Das Harz-Gebirge, Taf. II. Fig. A. zeigt eine 
zentrale Granitmalie, zu der der Broden und ber NRanı: 
berg gehören. Dielen Gebirgzkern umgibt ein Dantel 
von gehobenen Schihten. Sie beginnen mit der jogen. 


Bild und gibt eine beiläufige Anfhauung von den fpäter | Gebietes der Erdoberfläche. 


Staumaden-Formation, dem filurifhen und bei Devoni- 
ihen Syjiten, und begreifen nod den taderfanditein, 
aljo das Kreideiyiten. Alle diefe Sedimente zeigen eine 
mehr oder minder ftark geneigte Lagerung. Exit Die 
Tertiärformation legt fih mit noch nahezu magrecht ver 
bliebenen Schichten an den Fuß der Höhen. 

Durhbrüche von Grünften und von Porphyr ge: 
hören am Harz mehr zu den örtlichen Erjcheinungen. 


Der Thüringer Wald, Taf. II. Fig. B., nament: 
lich Defjen norbweitlicher Teil beiteht aus zahlreichen Bor: 
phyr-Beraen. Doc treten jtellenwetje aucd Granit, Gneis 
und Glimmerjchiefer zu Tage. Den äußeren Saum Des 
Gebirges bildet der Zechitein. Aus der horizontalen Lage: 
rung gebracht ericheinen auch noch die Lia3-Schichten. 

Der füdliche Teil des thüringer Waldes bejteht vor- 
wiegend aus Graumaden:Gebilden und mird in geologi: 
cher Hinficht beifer dem Syjtem des Fichtelgebirges umd 
des Grzgebirges zugezählt. 


Das Erzgebirge, Taf. ıl. Fig. C. gibt ein aus: 
gezeichnetes Bild der einfeitigen Hebung eines größeren 
Die Schieferbildungen Sad): 
jen3 und Böhmens find an der heutigen politifchen Grenze 


| beider Länder duch eine Hebung auseinander geriljen. 


Man | 


Schon um die Dyas:Epocdhe war der Mufbau Des 
Gebirges der Hauptjache nad) vollendet. Während per 
Kreide-Epoche z0g fi ein Mleeresarn an der Stelle des 
heutigen Elbelaufs nad) dem damaligen böhmiihen Bin- 
nenmeere md füllte fich innerhalb diefer Zeit mit den 
heut zu Tage durch ihre maleriichen Bergformen ausge: 
zeichneten Ablagerungen des Duaderjanditeins, welche der 
betreffenden Gegend die Bezeichnung „Jäahftih-böhmiiche 
Schweiz“ verichafften. Nach der Kreideepoche lagerten jich 
dann auch auf der böhmifchen Seite noch aus Süßwajjer: 
feen einige tertiäre Sedimente, zum Teil mit Braunfohlen, 
ab, Um diefe Zeit brachen ferner in Böhmen zahlreiche 
Bafaltmaljeı aus dem nnern der Erde hervor. 


Das Diefengebirge, Taf. TI Fig. D. zeigt in 
jeinem Bau manche Wehnlichkeit mit dem Darze, nament: 
(ih einen ganz ähnlichen Bentralfern von Granit, ums 
[agert von einem von Stufe zu Stufe jüngeren Plantel 
gejchichteter Sedimente. Dieje aufgerichteten Gejteine ver: 
laufen von Nordmweit in Südoft. Auch die Kreideichichten 
find bier noch aeltört, aber nicht To jehr aufgerichtet als 
die älteren Gebilde. 

Ein Unterichied des Niefengebirges vom Harze lieat 
darin, daß um den zentralen Granit des erjieren ein 
biefer Mantel von Eryitalliniichen Schiefern lagert und ihn 
von den darauf folgenden Schiefern ver Graumadenfor- 
mation trentmt. 


Der Hhmwarzıvald, Taf. II. Fig. E. bildet mil 
dem im Norden jenjeits vom Nedar ihm fih anjchliehens 
den Odenwald ein und dasielbe Erhebungsiyiten. Beide 
Höhenzüge ftieger offenbar erjt nach Ablagerung der „Jura- 
Sedimente empor. Die Tertiärjchichten jind eine jpätere 
Ablagerung. 

Nur der mweitliche Abfall des Gebirgs zeigt an feinem 
Fuße einigermaßen beträchtlihe Ablagerungen aus Der 
Tertiärzeit. Die Oftfeite und die Weitjeite des Schmarz- 
walds und des Ddenmwalds zeigen überhaupt ungleichen 
Bau. An der dem Nheinthale zugemwendeten Weitjeite 
herricht fteileres Einfallen, hier jcheint der hauptlächlichite 
Bruch vorzuliegen. An der Ditjeite Dagegen wurden Die 
älteren Schidten bis hinauf zum oberen Jura — ja wei: 
ter in Oft bis zum Duaderjandjtein — janft gehoben und 
fallen num unter wachen Winkel gegen Djt ab. 
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A. Onerfcnitt des Harzgebirges. 
2. Sraumade (Silurformation), nad dem Granitfegel zu metamorphofiert (m). 3a. Rottobliegendes. 3b. Bechitein. 
4g. Öyps. 4a. Buntjandftein 4b. Mujchelfalf. Lc. Keuper. 5. Jura. 6. Diaderfandftein (Kreideformation), 
I | 7. Zerttiärformation. A. Granit. EC. Grünftein. D. Borphyr. 
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C, Onerfchnitt des @Erzgebirges. 


1. Kıryitalliniiche Schiefer. 2ab. Graumwade. 2c. Steinkohle. 3a. Nottodfiegendes. 6. Duaderjanditein (Kreide: 
formation). 7. Zertiärformation. ABC. Granite und Borphyr. E. Bajalt (des böhmischen Mittelgebirges). 
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D. Onerfcpnitt des Riefengebir 28. 


1bd. Kryitalliniihe Schiefer. 2ab. Graumade. 2c, GSteinfohlenformation. 3a. Rottobliegendes. 3b. Bechitein. 
4. Zriasformation. 5. Juraformation. 6. Ouaderjfandftein (Rreideformation). A. Granit. 
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E. Qnerfchnitt des Schwarzwaldes, 


1a. Gnei3. 3a. Nottodliegendes. da. Buntjanditein. 4b, Mufchelfalf. 4c. Keuper. 5. Jura (a. Pins. b. Dogger. 
c. Malm). 6. Kreideformation. 7. Tertiärformation. 8. Dilurium (Xöh). A. Granit. 
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F. Onerfchnitt des Faffathales in Südtyrol. 
2b. Ulter roter Sanditein (Graumadenformation). 4d. Dolomit, vhät. Formation (Reuper). 4e. Gejchichteter Malkitein, 
vhätiiche Formation (Kleuper). 4g. Gyp3. D. Schwarzer (Melaphyr) und roter Borphyr. I. Fafjathal. U. Erjadthal. 
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1. Lencitporphyr der Somma. 2. Bimsfteintuff. 3. Neuere Lava. A. Nichenkegel de3 Befuv, S. Die Somma. 
P, Punta del Palo. T. Torre del Annunciata,. M. Wteeresipiegel. 
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1. Medina-Sanditein. 2. Oneida-Sandjtein. 3. Clintangruppe. 4. Riagarafchiefer. 5. Niagarafall. 6. Onondaaa- 
Sanditein. 7. Bontamerentalt, 8. Süßmwajlerjcichten. ö Spiegel de3 DOntariojees. L, Beivifton. N. en 
E. Spiegel de3 Eriejees. 
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Der Durhjehnitt durch das Haffa-Geßiek im jlid- | derfelben herrfcht der Glimmerfchiefer, in der oberen ber 


lihen Tyrol, Taf. II, Fig. F., führt uns in eine an | Thonfchiefer, 


geologischen Nätjeln reihe Gebiraslandichaft, die feit 
Leopold von Buchs Unterfuhung ein Hauptgegenitand 
der Aufmerkiamfeit der Geologen geblieben ift. Schwarzer 
Vorphyr oder Melaphyr (Hugitporphyr) durchbrach zwi: 
hen dem Bellegrin und dem Gifadthal in Tyrol zuerit 
seldjtein-Borphyr in feinem Auffteigen und jobann die 
über demjelben ihre Stelle einnehmenden Ablagerungen 
von Buntjandjtein oder Merfener Sandftein, Mufchelkalt 
umd Gyps — untere ımd mittlere Trias. Der Dolomit 
der oberen Trias, hier ausgezeichnet Ihroffe Höhen bildend, 
wird nur Augitporphyr von den unter ihm liegenden 
Triasichichten geichieden umd große Dolomitmaifen erfcheinen 
itellenweife ganz umgeben vom vulfanifchen Geftein. 

Zeopold von Buch nahın feiner Zeit an, bieje 
Dolomitmaffen feien duch den Einfluß des feurigsflüfftg 
aufiteigenden Augitporphyrs aus gewöhnlichen Kalkjtein 
entitanden, Dieje Hppotheje ilt länaft wieder aufgegeben. 
Man nimmt jeßt an, daß die Ummandlung auf dem Ein: 
flug Eoblenjäurehaltigen Waflers u. deral. berudt. 


Neihenfolge der geologischen 
Formationen. 


Wir verfolgen num die einzelnen Formationen und 
Ihre wichtigeren Unterabteilungen von unten nad) oben — 
tie jie auf Taf. 1. dargeftellt find. Mir bejprechen dabei 
vor allen ihre ıminevalifche oder petrographiiche Beichaffen: 
heit umd gehen bier mir im allgemeinen und vorläufig 
auch auf ihre Follilführung ein, da dieje weiter unten nocd) 
genauer betrachtet werden joll, 


L 
Die Gneisformation oder Iaurentifche Formation, 
dns Inurentifche Hehichteniyften, 


Die)e ältefte Abteilung der gejchichteten Gebilde be- 
jteht hauptjächli aus Gneis oder einem Evyftallinifch: 
Ibiefrigen Gemenge von Feldjpat (Orthotlas), Ouarz und 


| 
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‚sn der Schieferfornation erjcheinen zahl- 
reiche Erzlageritätten. Namentlid) gehört hierher auch das 
Sorfommen von Gold und Diamanten in Brafilien. 

Die oberen Schichten der Schieferformation gehen 
allmählich in die unteren der jhurifchen Formation über. 
Dier jtelen fih die älteften organischen Refte ein. Sie 
jind hier aber noch jpärlich, meilt nur undeutlich erhalten 
und zum Teil noch rätjelhaft. Dieje älteiten Foffilführen: 
den Schiefer bezeichnet man auh al®e GCambrijde 
Schichten. Man veranfchlagt die Mächtigkeit ver 
Schieferformation zu mehr als 8000 Meter. Dieje und 
den Gneis faht man auch unter der Bezeihnung Ar 
bälfhe Schidtenfolge zufammen; auch als Fry: 
tallinifhes Schiefergebirg over Urgebirg. 


II. 
Stlurifche Formation oder Nilurifhes Schichtenhyften. 


Hiermit erreichen wir eine mächtige Schichtenfolge 
von unzweifelhaft neptunijchen, in der Negel auch fofil- 


führenden Gejteinen, welche minder ftarf umgewandelt zu 
‚ jein pflegen als Die der tiefer liegenden Formationen. Diele 


Slimmer, in verfchiedenen Mengen-Berhältnijien und Ger 


jüge-Abänverungen. Das Geftein ift ftels gejchichtet, zu: 
weilen ebenplattig, auch mohl fchiefrig, dabei oft in die 
Duere zerklüftet. Oft gebt e8 auch Iagerweije in Granit 
über. Cs entbehrt durchweg eines Einfchluffes deutlicher 
organiicher Nefte. Gleichwohl betrachtet die Mehrzahl der 
Seologen den Gneis ala eine urjprünglich neptunifche 
Ablagerung, die nachträglich unter einer mächtigen Dede 
aufgelagerter Formationen jtarfe Ummandlungen erlitten 
hat und Eryitallinifches Gefüge annahm. Es ift die tieffte 
unjerer Beobachtung zugängliche Schihtenfolge. Unbekannt 
it die Grundlage, auf der fie vuht — vielleicht ift e& 
Granit. Untergeordnet in mehr oder minber mächtigen 
Lagern erjcheinen im Laurentifhen Gneis verfchiedene Ge- 
jteine, namentlich Lagergranit, Hornblendeichiefer, Förniger 
Kalt, Dolomit, Quarzfels, Serpentin, Graphit, Magnet: 
eijenerz u. |. w. Häufig erfcheint der Gneis von Granit: 
malen durchbrochen, Die dann gewöhnlich abgelöfte Schollen 
desjelben einjchließen. Oft tit er auch reich an erzführen- 
ven Gängen, Man veranichlagt die Mächtigkeit der Gneis- 
jormation zu beiläufig 7000 Meter (in Kanada 10,000, 
in Bayern zu etwa 30,000). 


II. 
Die Sciefer-Formation oder huronifcde Formation, 
huronifces Schichtenfyften, 


,. & it eine mächtige Schiötenfolge von Glimmer: 
iehtefer, <honjchiefer, Duarifels, Hornblendejchiefer, förni: 
gem Kalf, Graphit u. j. w. Sn der unteren Abteilung 


ung aus einem jeichten Küftengebiet. 


Sejteine gingen bejonders aus thonigen und jandigen Ab: 
jägen hervor umd erjcheinen jegt in Gejtalt von Sandftein, 
Sandjihiefer und Thonjchiefer. Invdere find Ealkig und 
itellen mehr oder minder fojjilveiche Kaltjteine — oder aud) 
Dolomite var. Dazu kommen noch Einlagerungen 
untergeoroneter Slöge von Alaunfchiefer und Anthracit. 

Die DVerjteinerungen des filurischen Syfteins gehören 
jajt alle dem Meere an. Doc) fennt man auch ichon etliche 
Ssunde von Landtieren und zwar Sforpionen, fowie von 
Tandpflanzen und zwar Kryptogamen. Die große Mehr: 
zahl der Verteinerungen in diejen Schichten find Refte ehe- 
maliger Mieerestiere, wie bejonders von Korallen, Schal- 
tieren und Krujtentieren, ferner auch vereinzelte Zähne und 
Schuppen von Filhen. Man veranichlagt Die gefamte 
Mächtigkeit des filurifchen Syitems zu etwa 6000 bis 8000, 
ja bis zu 15,000 Meter. Erzführende Gänge find aud 
im jihmijchen Gebiete noch häufig. So gehören dahin vie 
goldführenden Quazzgänge von PViltoria (Melbourne) in 
Aultralien. 


IV, 
Die devonifde Formation oder das deuonifche Hyftem, 


E53 folgt auf die filuifche die devonische Formation, 
Sie beiteht im allgemeinen aus ähnlichen Gefteinen wie 
die vorige, Untergeordnet erjcheinen hin und wieder Lager 
von Roteifenjtein und von Anthracit. Erzführende Gänge 
jind aud) hier nod häufig. Die Verfteinerungen des be- 
voniichen Syitems tragen einen im allgemeinen ähnlichen 
Charakter, wie die des filurifchen; namentlich ftammen fie 
der Mehrzahl nad) ebenfalls aus dem Meere, Die Lands 
flora it im Zunehmen und enthält jchon einige Nadelhölger, 
Die Filche werden häufiger. Hier machen fih aud) feyon 
jtärfere Gegenjäge in befonderen Ablagerungsgebieten je 
nad) den bejonderen Bedingungen geltend. 

Sp unterfcheidet fih der fogenannte alte rote San: 
jtein (old red sandstone) in Sübwales und Schottland 
von den devonijhen Schichten anderer Gebiete jomohl nad) 
Jeinen Gejteinen al3 auch nad feiner Foffilführung. Er 
beiteht aus meijt braunroten, etwas oderhaltigen Konglo- 
meraten umd Sandfteinen, die von organiichen Reiten fait 
nur She führen. Man betrachtet ihn als eine Ablager- 
Man veranjchlagt 
die Mächtigkeit der devonifchen Formation ftellenweije auf 
6000 Meter, 











V. 
Die Steinkohlen-Formation oder das rarbonilche 
Scidjtenfyten. 

Sn diefer Formation treten beträchtliche Gegenjäße 
in den verfchiedenen Ablagerungsgebieten ein. Gefteine 
und Foffil-Einichlüfle ändern ab, je naddem die Ablage: 
rung im Meer gejchah, oder ob fie im Feitlandgebiete und 
unter Vermittlung des Süßwaffers jtatthatte. Die Meeres: 
abjäte jind im allgemeinen noch jehr ähnlich denen der 
jilurifchen und der Devonifchen Formation, namentlid) mo 
fie aus Falfigen Abjägen beitehen. 

Die Land» und Siüßmwaffergebilde dagegen zeigen viel 
Eigentümliches. Sie bejtehen gewöhnlich aus mehrmals 
jid) wiederholenden Schichtenfolgen von Sanditein, Schiefer: 
tbon und Steinkohle, wobei jedes Koblenflöß auf einem 
von Wurzeln filzartig durdzogenen Schieferthon oder Stig- 
narienthon — einem alten Sumpfboden — lagert. Dazu 
fonmmen auch zumeilen untergeorönete Schichten von Süß: 
wajlerfalf, jowie auch) von Eifenerz oder Kobleneijenitein. 

Die Steinkohlenlager erweijen fich Dadurch ala noc) auf 
ihren ehemaligen Dammerdeboden ftehende Sumpfmwaldungen, 
peren Holzreichtum ji an Ort und Stelle ablagerte und im 
Yaufe der Zeit die Ummandlung von Holz in Steinkohle 
erlitt. Diejer Zerjekungsvorgang dauert aud) heute in zahl: 


IS 


einer Meeres= ımd einer Süßmwafler-Ablagerung, von benen 
die lettere ji} den oberen Lagern der probuftiven Steitt- 


 Eohlenbildung gewöhnlich nahe anfchliekt. 


Dieje untere Abteilung, das Hotliegende, beiteht 
gemwöhnlicdy aus Sanpdftein, Sciefertbon und Konglomerat. 
Die tieferen Lagen führen bie und da noch geringmächtige 
Steinfohlenflöge. Auch finden fih in den feinerdigen 
Schichten derjelben Lager oft nod) zahlreiche Neite der 
damaligen Zandflora eingejchloffen. 

Das Notliegende it gleich wie die produktive Steun: 
Fohlenbildung aus jüßem Wajjer abgelagert. Die groben 
Konglomerate Icheinen von Slüflen eingeihwenmte Schutt: 
over DeltasBildungen zu fein. Seine Mächtigfeit geht in 
Ducdhiehnitt bis zu 500, fie wäcdhlt aber in der Rheinpfalz 


bis zu mehr ala 2000 Meter. 
| 


reichen lößen ununterbrodien fort, wie die Entweihung 


von brennbarem Koblenmwafleritoffgas bezeugt. Dabei ver: 
bleibt jchlieglich ein Eohlenjtoffreicherer Nüdgang, der An: 
thracit, zu dem aud) einzelne jegt Schon umgewandelt find. 


Solde auf Stigmarien, Thonen oder alten Damm= 


erbelagern ruhende Kohlenflöge wiederholen fich oft mehr: 


mals. So folgen fid) einander in Mejtfalen bis über 
130 und zu Saarbrücden 230, von denen allerdings dann 
nur wenige von einigermaßen beträchtliher Mächtigfeit 
ind. Die Summe ver Kohlenmächtigfeit beträgt dabei in 
Weitfalen 74 und zu Saarbrüden 127 Meter. 

Mas das gegenjeitige Verhalten der meeriichen und 
der Sühmwaller- Ablagerungen der Steinfohlenformation be: 
trifft, jo nehmen erjtere gewöhnlich die untere Abteilung 
ein, aljo in Weitfalen, Belgien und England. Dieje un: 
tere Abteilung bejteht meilt aus Falkigen Abjägen und führt 
den Namen Kohlenfalf oder Bergfalf (mountain lime- 
stone in England). Er ijt oft reich an Einfchlüffen meeri- 
iher Konchylien und Korallen und im allgemeinen den 
lurijschen und Devontjchen Meeresfalkiteinen noch fehr ähnlich. 

Die Feilland- und Süßmafjerbildung oder, mie fie 
auch genannt wird, die produktive Steinkohlenformation, 
nimmt in der Regel mit ihren Sandfteinen, Schieferthonen 
und Koblenflögen die obere Abteilung ein. Feinerdige Ge- 


jteine derjelben enthalten gewöhnlich eine Fülle von Reiten 


der damaligen reichen Feliland- Flora. So namentlich der 
unmittelbar über Steinkohle gelegene Scieferthon, 

‚n einem Teile von Nordamerifa, namentlih in 
Kanjas und Nebrasfa fehlt die flößführende oder produf: 





—— U 


Te 


tive Koblenformation ganz. Hier ift nur der marine Kohlen: | 


falE over Berglalf zur Ablagerung gelangt. Alfo diejes 
Gebiet war ununterbrochen Meer während der ganzen Stein: 
tohlen-Epodhe, Der Kohlenfalf geht hier au allmählich 
in den barüb-“ folgenden permiichen Meerestalfitein über. 

Dan jdäpt die gefamte Mächtigfeit der Steinfohlen- 
Formation auf etwa 5000 Meter. So befitt die produktive 


Steinkohlenbildung in England ind Schottland big zu 4000, 


die darunter gel ige Di | 
Na er = eat falfige Dieeresablagerung nod) gegen 
vl. 
Die permildte Formation oder die Dyas, das 
permifde Sehichtenfyltem. 
Dieje Formation bejteht in Nord: und Mitteldeutich- 
land aus zmwei jehr von einander abweichenden Abteilungen, 


thonbaltiger Kalkitein mit Meeres-onchylien. 


Die obere Abteilung der permifchen Formation be: 
jteht aus Meeresabjägen, unter denen fich namentlich der 
Kupferihiefer und der Zechitein auszeichnen, Die aud) 
wohl diejer Scichtenaruppe den Namen geben. zshre 
Mächtigkeit beträgt ein paar hundert Meter. 

Da3 unterfte Lager ift das Weihliegenpde over 
Grauliegende, e3 beiteht aus Konglomerat und Sand: 
jtein von ein paar Meter Mächtigfeit. Der Kupferichiefer 
it ein jchwarzer bituminöjer Meragelichiefer, puchichnittlic) 
0,6 Meter mächtig und bejonders im Mansfeldijchen ver: 
breitet. Die unterjte (nur etwa 0,1 Meter mächtige) Zage 
desjelben it gewöhnlich Eupfererzhaltig und wird dann 
bergmännifch abgebaut. 

Der KRupferfchiefer ift auch ftellenmweife reich an Filchen, 
pejonders edichuppigen Ganoiden, Die vielleicht durch erz- 
baltige Duellzuflüffe getötet wurden, Leber dem Kupfer: 
ichiefer folgt dan noch eine mächtigere Schichtenreihe von 
talk, Diergel und Dolomit. Darunter ijt namentlid) der 
jogenannte Hedhjtein, ein Deutlich gejchichteter grauer 
Er zeigt 
gemwöhnlih 5—10, jeltener bis zu 30 Meter Mächtigkeit. 

Die oberjte Region des permilchen Syitems hefteht 
in mehreren Gegenden aus einer Gteinfalzbildung, d. bh. 
einer Ablagerung von Gyps, Anhyprit, Thon und Stein: 
lalz, alio dem Ergebnis der Eintrodnung eines Binnen: 
meeres oder einer größtenteild abgefperrten Meeresbucht. 
Hierher gehört namentlich Die ungemein mächtige Stein: 
lalzablagerung von Stakfunt, Tüdlid von PMagdeburg, 
wo das Steinjalz mit Einihluß der begleitenden Kali: 
und Magnefia-Salze 400 Meter Mächtigkeit erreicht. 
gleichen die von Sperenberg bei Berlin. Ein Steinfa; 
lager von jolder Mächtigkeit fonnte fi) bilden, wo ein 
großer Meerbufen während der Abbunjtung nod in ge: 
tingent Verbande mit dem Deere verblieb und der Zufluß 
lange Zeit den Betrag der Abdunftung erjeßte, 

Anders ijt das permiiche Spftem in anderen Teilen 
der Erde zufammengejegt. So beiteht e3 in einem Teile 
von Nordamerika (Kanfas, Nebrasfa u. a.) aus einem 
mächtigen Mteeresfalf, der nach unten fih dem Kohlen: 
falE innig anjdhließt. Er erreicht 820 Meter Mächtigfeit. 


Des- 


VI. 
Die Triasformation oder das Briasfyftem, 


E3 hat feinen Namen von jeiner Dreiteilung in 
eutihland und einigen angrenzenden Bezirken, wo es 
ven Buntjandjtein, Mujhelkalf und Keuper begreift. 
Aber bon in England fehlt der Mujchelfalf, 
| Sn den Alpenländern erfcheinen an ver Stelle der 
beutihen Triad ganz anders geartete Ablagerungen, bie 
meilt auf ein tiefere Meer deuten. Dieje letteren Bild: 
ungen wiederholen fih denn auch in anderen CErbteilen 
4. B. im Himalaya, in Sibirien, Kalifornien u. j. w 
und nehmen aljo ein viel größeres Gebiet als die drei- 
teilige deufjhe Trias ein. 


Der Buntjandftein (oder ıeue rote Sanbitein, new 
red sandstone der Engländer) begreift teils fojlilführende 


Meeresablagerungen, teils fojj jilfteie Strandgebilde. Er 
erreicht in Deutjchland bis 600 Mieter Mächtigkeit. Gr 
beiteht vorwiegend aus Lagern von Sandftein, der ges | 


wöhnlich eine tote Farbe zeigt, 
oder gefleckt erjcheint, jowie einem Schieferthon von ähn- 
licher Färbung. Untergeorönet finden fih aucd Falfige, 
hergelige und dolomitiiche Lager. 

Stellenweije erjcheint in der oberiten Neaion N 
Sıhictenfolge eine Steinjalzbildung, bejtehend aus Dolo= 
mit, Gyp3 und Steinjak. So zu Schöningen im Braun- 
ichweigifchen, zu Salzgitter u. a. D. 

An der Stelle des deutichen Buntjandfteins erfcheinen 
in den Alpen der Werfener Sandftein und einige 
Staltlager mit Meeressftonchylien, 

Der Dtuicheltalf findet fih in Deutjchland, der 
Oftjchweiz, in Lothringen und Bolen und erreicht über 300 
Dieter Mächtigkeit. Cr beiteht hauptjächlich aus Falfigen, 
mergeligen und dolomitijchen Meeresgebilden. Das herr: 
votragendjte Gejtein ijt der eigentliche Mufchelfalt , meift 
ein Dichter rauchgrauer Kalkitein, der oft reich an meeri- 
Ichen Berjteinerungen ift, namentlich an Mufcheln (Zwei: 
ichalern). „sn der mittleren Höhe der Mufchelfalfgruppe 
Er yernE hie und da eine Gyps=- und Steinfalz Ablagerung. 

So in der Ba RR zu Stetten in Hohenzollern, bei 
Baiel, bei Erfurt ıt. a. OD. 

Die dritte Abteilung der Trias in Deutichland tft 
ver Keuper, ein mannigfader Mechfel von verjchiedenen 
Sandjteinen mit Schtefertbon, Mergel und dolomitifchem 


auch wohl bunt geabert | 


Diergel. Diele Schichtenfolge ftammt im allgemeinen aus 
einen jeichten, teils jandigen, teil3 jhlanımigen Pieeres- 
gebiete. Dazu EFommt auch ftellenmweife noch eine Gyps- 


ud Steinfalzbildung , ut. a. in Lothringen und eine aus 
Jiijem Waller Ttamımende Fohlenbildung mit einer unveinen 
Kohle, der jogenannten Xettenfohle, die namentlich in 
Wiirtteniberg, aber aud) in zhüringen vorkommt.  Diefe 
Ablagerung erradt in Deutjichland etwa 200 Meter 
Dächtigfeit. 

Sn den Alpenländern it Der Durch 


Keuper ganz 


en 


| 
| 


andere Gefteinsbildungen vertreten ımd zwar durch mäch- | 


tige Abjüße 
beiden 
erreichen 
darüber. Sierber 
md der barüben folgende Dachiteinkalf, 
ericheinen auch in Dolomit wngewandelt. Diele & jejteine 
[ind Abjäge aus offenem Dteev, Namentlich find einige 
Lagen des Hallitätter Kalls veih an Ihönen Ammoniten 
und einigen anderen Koncylienveitei, 


von Dieereskaltiteinen. Sie erjcheinen zu 
Seiten der Alpen in bedeutenden Bergimaffen umd 
hier eime Mächtigfeit von 1000 Meter 


Veande Lager 


VL. 
Die Iuraformation oder das Iurafyftem. 


Es folgt in Deutjchland, der Schweiz, Frankreich 
und England auf die Trias und ftellt hier eine mächtige 
vorwaltend Tallige Schichtenfolge dar, Kalkiteine, Diergel, 
Thone und Sandjteine wechjeln mehrfach ab und Dazu 
fonmen bier auch noch anjehnliche Niffbauten von Koral: 
len und Seeichwänmen (Spongien). Diefe Schichten find 
fait alle Mieeresabjäße und meiftens reich an Einjchlüfjen 
von Meeressftionhylien. Manche ergeben namentlich eine 
Fülle von Jchönen Ammoniten und Belemniten, andere 
rühren Stiche und Saurier. 

Die jurafiihe Schihtenfolge läßt fih in drei Grup: 
penabteilungen gliedern: 

Der untere Jura over Lias heißt auch Fchwarzer 
yura, weil er in vielen Gegenden ounkelfarbige, oft Ichmwarze 
Sejteine führt, Die e zum Teil einen namhaften Gehalt an 
Bitumen zeigen, Die Gejleine, find, Kalfjieine, ‚Schiefer: 


| | und | 
gehört namentlich der Hallitätter Kalk | 


e =  —— 


thon, Mergeifchiefer und Sandflein. 
an PVerfteinerungen, teilg Meerespflanzen, teils Meeres: 
LEER: Ausgezeichnet it namentlich ein Lager im umtern 
Lias von England (L ‚yıe Regis in DBorjetjhire) mit zahl: 
reihen Skeletten von Fiichen und meerbemohnenden ep: 
tilien der Gattungen Ichthyosaurus und Plesiosaurus, 
nr mittleren Yiag von Deutichland, namentlich aber 
von Schwaben umd Franken zeichnet fich der Tofidonomyen: 
Ihtefer dur jeine Kolfilführung aus. E3 ift ein dunkler, 
oft Schwarzer bituminöfer Mergeljchiefer, der zum T 


Meift find fie reid) 


Teil in 
ausgezeichneten Platten bricht. Er führt zahlreiche Fifchreite, 
jowie bin und mieder ausgezeichnete Skelette von meer: 
bewohnenden Neptilien der Gattung Ichthy osaurus 1ltd 
Teleosaurus oder Mystriosaurus. Die Hauptfundftätten 


derjelben find Ohmden, Holzmaden u. a. D., bei Boll in 
Schwaben, jowie Banz in Kranken. Diejes jilodeutiche 


Saurierlager liegt aljo um eine Stufe höher als das 
engltiche, 
Der mittlere oder braune Jura, aud Dogger 


genannt, beiteht aus einer mannigfaltigen Abwechslung 
von Gejteinen, Doc find darunter Sandfteine, Thone, 
Diergel umd Kaltfteine vorwaltend. 

Häufig it eine von einem Gehalte an Eijenorydhy-: 
drat bedingte braune oder bräunliche Sarbe der Abjäße, 
Kalkiteine diefev Abteilung haben meiltens den Charakter 
von Dolithen oder Nogeniteinen, fie umfchließen ftrahlig: 
faferige Salfförmer in einer meraeligen Grundmaife. 
Stellenmeife ericheinen im biefem Gebiete auch infolge 
einer Zunahme des Etjenorypgehaltes Lager von Eifen: 


Volith, Er beiteht aus roten oder braunen Körnern von 
Eifenoxyd it. deral. in einer Falfigen oder mergeligen 
Srunomalle. Yu Aalen (Württenberg) hat man mehrere 


\ocher Klöße, von denen eines 2,3 Meter mäd tig ill. 

Der mittlere sura jteht an Reichtum jeiner Foflll: 
rührung dem Xias nicht nad. Namentlic) zeichnen fich 
einzelne Thonlager durch metallifcheglänzende, von Schwes 
jelfies verfteinerte Ahnmoniten aus. In einem Teile von 
Gnoland und Schottland ericheint auch im mittleren Jura 
eine mächtige Sübßwafier= Ablagerung entwidelt, welche 
Kohlenflöge einschließt, Merkwürdig it auch noh im 
mittleven Jura von England der Kalkichiefer von Stones: 
rreld al3 Fumoftätte mehrerer a von lanobewoh: 
enden Säugetieren aus der Klafie der Beuteltiere. 

Der obere over weiße Jura befteht in der Schweiz, 
in Schwaben und Franten vorzugsweile aus weilen Kalk: 
teinen und hellgefärbten Kaltmergeln, Die gern teile ab- 
geriljene Berge bilden, Die Kalkfteine find oft jehr arıı 
an deutlichen Fojltl-Einfchlüflen, dafür find einzelne andere 
Yager veid an wohlerhaltenen Ammoniten oder an Stern: 
forallen, oder an Spongtien, Das alles jind meerijche 
Abjäbe ud meerische Follilien. Das gilt auch nod) von 
einem der oberiten Glieder des fränkijchen Suras, dem 
Solnhofener Lithographiichen Stein, einem meilt in ebenen 
Blatten brechenven überaus gleihmäßigsfeinförnigen Kalk: 
jtein, der zahlveiche Dieeresfoifilien, namentlich auch Krebfe, 
Sue und Meptilien einichliept,. Aus Ddiejen fjtaınmen 
auch die ältejten bis jet gefundenen Sfelette von Vögeln 
der Gattung Archaeopteryx. Stellenmweife ftellt der 
Suralald auch einen Dolith dar, wie zu Schnaitheim in 
MWiürttenberg, Endlich ift noch au bemerfen, daß anfehn: 
liche AN desjelben auch in Dolomit umgewandelt er= 


Icheinen. Dies it in einem Leit de3 fränfiichen Juras 
der Fall. Die Mächtigfeit nes Ling in Deutfhland wurd 
ver Schweiz veranschlagt man zu 100 Meter, die bes 


mittleren ura zu 400 und bie des oberen Jura zu 300, 
die des gejamten Jurafvitens aljo beiläufig zu 800 Mieter. 

Die oberjtie Region der AJuraformation und Die. iur: 
terite Der darauf folgenden | Kreide- sormation: jtellen im 
joöltlichen England und im Nordveutichland seine ntächtige 
Sühwajjer-Ablagerung dar, die ınan während seiner Reihe 
von. Sahren unter dem Raen Wealden-Forumntion 

























oder Wälder-Formation (Mälderthon-Btldung) zrotichen 
beiden einfchaltete. Die neueren Geologen teilen aber 
oieje Sißmwalfer- Ablagerung in zwei Teile und zählen den 
unteren zum Jura, den oberen zur Kreide, 

Hiernach nehmen wir die in England entmwidelten, 
aus mechielnden Kalf-e und Mergellagern bejtehenden 
Burbed-Schichten noch zum oberen Jura. Dieje Schi: 
tenfolge it ausgezeichnet duch) das Auftreten eines ein- 
zelnen Lagers, welches wieder mehrere linterkiefer von 
Eleinen Säugetieren — abermals Beuteltieren — geliefert 
hat. m nördlichen Deutihland erfcheinen in derjelben 
Schichtenhöhe vorwaltend Abfäke aus einem bradiichen 
(oder jchwadhlaligen) Gemäflfer. 
teils Mergel, die am Deifler bi3 500 Meter Mächtigkeit 
erlangen. 


IX. 


Die Breideformation oder dns Kreidefyftem, 


‚shre Gejteine beftehen vorwaltend aus Mergeln, 
jomie aug teil3 dichten, teils loderen und ervigen Kalk: 
teinen, Manche Lager find durd Ginmengung von Glau: 
fonit oder Grünerde grün gefärbt. Reine weiße Kreide 
voer Schreibfreide, gewöhnlih von SFeuerfteinfnollen 
begleitet finvet fi mur in der oberen Abteilung der 
Kreideformation und auch hier mur über ein beftimmtes 
Gebiet — namentlich England, Frankreich und Norddeutich- 
land — verbreitet. 

Mächtige Zager von Sanpjtein erjcheinen in Norb: 
veutichland, befonder8 in Sadjen und Böhmen in der 
mittleren und oberen Negion des Kreideiyftens entwickelt. 
Dies ijt ver Duaderjandftein. Er ift gewöhnlich deut- 
lic) gejchichtet und dabei häufig auch von fenkrecht zur 
Schihtung verlaufenden Klüften durchjeßt, wodurch eine 
Dutadern= und Säulenbildung begünftigt erjcheint. Er ift 
oft zugleih auch alaufonitiih. Amwiichen unterem und 
oberen Quaderjandftein jchaltet fi in Sadjen und Böh- 
men ver Bläner ein. Es ift eine Ablagerung von grauem, 
oft auch glaufonitiihen Mergel und Kalkitein. Weiße 
Kreide, Schreibfreine bildet häufig die obere Negion des 
Syilems, unter anderem von England bis Niügen. Sie 
it ein loderer feinerdiger Kalkitein, voll von Einfchlüffen 
mieroffopifcher organifcher Nefte. 

Diele Ablagerungen der Kreideformation in Europa 
ind vorwiegend Erzeugnilfe Des Meeres und häufig aud) 
reich an meeriichen Foffilien, unter denen hier die lebten 
Ammoniten und Belemniten auftreten. Die weiße Kreide 
ergibt jih unter dem Mikrojfop vorwiegend aus jehr 


&3 find teild Kalfiteine, | 


= 


| dinen, jowie aud) Melanien, 


fleinen Meeresjoflilien zufammengefegt, namentlih Kalk | 


ihalen von NRhizopoden oder Wurzelfüßern und aus den 
noch vätjelhaften Soffolithen, Größere Nerfteinerungen 
jind in der weißen Kreide gewöhnlich durch Feueritein er- 
halten, 3. B. Edhinidien oder Seeigel. 
 Süßmwalfer-Ablagerungen erjcheinen im Kreidefyftem 

jpärliher eingelchaltet. Am anfehnlichiten ift die der 
unterjten Negion angehörende, mit einem Kohlenlager ver: 
bundene Wälderthonbildung, eine Schichtengruppe, die wir 
bon bei der Yuraformation amdeuteten. Dieje jcheint 
einer Flupmündung anzugehören. Das nennen die Eng: 
länder estuary deposits. 

Die Kreideformation von Europa läßt fich iiberhaupt 
in drei Schichtengruppen oder Stufen einteilen. 

Die untere Kreideformation heibt auch Neocom-Stufe 
(Etage neocomien). Sie begreift verjchievene Kalkiteine, 
P»ergel und Sanditein. An einem Teile von England 


gehört dahin der jogenannte untere Grünfand (Lower 


Greensand), ein Zager von glaufonitiihem Sand. 

‚sm einem andern Teile von En Yand und in Nord: 
deutiepland erfcheint ftatt defien die kohlenführende Sif- 
majjer-Ablagerung des Wälderthong ober Weald Clay, 
ein bläulihgrauer oder jchwarggrauer Thon oder Mergel 


2) 





mit Sthwahertndylien, befonbers Corenen und PBalu: 
sn Norbdeutichland Führt 
diejer Thon mehrere Koblenflöge über einander; einzelne 
werven 1—3 Meter mächtig. 

Darüber folgt in England, Frankreih und Deutfch- 
land die Gault-Stufe, eine Schichtenfolge von ver: 
Ichtevenen Thone und Mergellagern, deren oberites in 
Norddeutichland der fogenannte Flammenmergel ift. 

Darüber liegt die Cenomans:Stufe mit dem oberen 
Srünfand (Upper Greensand) in England und dem 
unteren Quaperjanpitein in Sachen und Böhmen. 

Darüber die Turon-Stufe mit dem Bläner in 
Sadjen und den GojausBildungen in den öfterreicht: 
ihen Alpen. 

Darüber die obere Kreide oder Sennon:Stufe 
mit bev weißen Kreide oder Schreibfreide in England, 
Kranfreih md audb Rügen. Hierher gehört auch noch 
der obere Qutaderjanditein in Sachen und der Korallen: 
falf von Yaron auf Seeland, 


X. 
Die Wertiärformotion oder das Tertiächyftem. 


Die mannigfac gegliederte und mwechjelvolle Scich: 
tenfolge der tertiären Bildungen fteht in mehreren Binz 
fihten in jtarfem Gegenjaß zu den ihnen unmittelbar 
vorausgegangen und oft von ihnen überlagerten Abjägen 
der Kreide-Epoche. Biejer Gegenfaß erftredt jich auf Ge: 
fteine und Fojlilien. Er beruht, wie man anzunehmen 


Grund hat, zunächlt auf großen Unterjchieden in der Ge: 


talt von Meer und Feitland, die zur Zeit des Mechjels 
ver beiden aroßen Formationen eintraten und jebt nur 
noch annähernd zu ermitteln find. 

amentlic) erfennt man, daß von da an die Ylbla- 
aerungen häufiger aus Binnenjeen und Simpfen und 
überhaupt vom eitlandgebiet ftammen. Foffileinjchlüfje 
von Sühmajler: und eltlandbemohnern werden hier immer 
häufiger. Dafür werden Ilblagerungen aus offenen und 
tiefen Meere zujehends jeltener, Man feunt bier Die 
Bevölkerung der größeren Nieerestiefen auch alt gar nicht. 
Damit ftellt mehr und mehr der Umriß der großen Felt: 
landgebiete ich jo heraus, wie er noch jebt jich findet. 

Die Berbreitung der organischen Einihlülfe in den 
verichiedenen tertiären Abjäben ergibt nun aucd Elünatijche 
Derjchiedenheiten. Namentlich weiß man aus den Pflan- 


 zenveiten ber mitteltertiären Ablagerungen in ver Nord: 


polarregion, dab dort damals ein milde Klima, wie 
das heutige der mittleren Breiten herrichte. 

E35 it alio anzunehmen, daß die Ausbildung ver 
Elimatifchen Zonen gemäß der zunehmenden polaren Ab: 
fühlung de3 Erbballse hauptjählid im Verlaufe der ter: 
tiären Periode ftatt hatte — wiemwohl fie auch in ver 
Kreidezeit fchon einigermaßen nachweisbar it. YZugleid) 


mit der allmähliden Ausbildung der heutigen großen 


Feltländer und der heutigen Kintatiichen Honen zeigt ji) 
auch im Verlaufe der tertiären Zeiten eine allmähliche Yu: 
nahme der heute noch lebend vertretenen Gattungen und 
Arten der Bilanzen und Tiere, biß zuleßt die oberiten 
Schichten der Tertiärformation mit Pflanzen: und Tier: 


| reiten jchließen, Die mit Arten der heutigen Flora und 


Fauna entweder jhon ganz gleich jind oder ihnen doch jehr 
nahe jteben, auch wohl deren nächite Vorfahren baritellen. 
Mit diefer Umgeltaltung der Lebewelt im Berlaufe 
der tertiären Zeiten jterben dann auch mehr und mehr 
bie älteren Gattungen und Arten hinweg, ohne daß man 
für jeden einzelnen Sal den bejonderen Grund noch zu 
ermittelt vermöchte, i 
Die Gejteine bed Tertiärivitems find jehr mannig: 
faltig und es läßt fih im allgemeinen von ihnen nur 
jagen, daß fie meijtens noch nicht jo ftarf umgewandelt 
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find, al3 die der älteren und mittleren Formationen zu 
jein pflegen. Sie find in der Negel weicher und lockerer 
als die leßteren, häufig auch noch ganz lofe. Co trifft 
man im teritären Gebiete vorwaltend Lager von lofen 
Gerölleabjägen oder von lofein Sand, dann von weichen 
bilofamem Thon und von loderen erbigem Kalt, Doc) 
fehlt e3 auch nicht in manchen Tertiär-Ablagerungen und 
namentlich im ven älteren devjelben an Gefteinen von arö- 
Berer Fejtigfeit und weiter vorgerüdter Ummandlung. Sie 


von Schteferthon und von feitem dichten Kalfitein. 

Dertlih und untergeorönet erjcheinen in diefem Ge- 
biete aud) noch Lager von Braunkohlen, jowie von Gyps 
und Steinfalz, ferner von Eifenerzen und Manganerzen. 
Die Braunkohlen ericheinen in den älteren Tertiärfchichten 
gewöhnlich ftärfer uingewandelt und haben dadurd auch 
mehr oder minder das Ausjehen von Eteinkohlen ange: 
nommen, Deiner ftark umgewandelt pflegen die Braumn- 
tohlen der oberen Tertiärfihichten zu fein. Sie umschließen 
auch oft anjehnliche Baumftänmme, die noch) das uriprüng- 
liche Holzgewebe zeigen. 
auch bituminöjes Holz. Die Tertiärformation über: 
haupt wird nad der Häufigkeit ihrer Braunfohlenlager 
oft auch) Braunfohlenformation genannt. 

Syps und Steinjalz nebit Salzthon erjcheinen als 
mehr oder minder mächtige Lager örtlich und untergeordnet 
im tertiären Gebiet, wuter anderm zu Wieliczfa in Gali- 
jien. Sie gelten als Nüdjtand dev Verdunftung abge: 
qrenzter, vom Uzean unabhängig geworbener Meevesteile, 

Andere Gypslager erweilen fich als Süßmwalferabfäte 
ud gelten als entitanden unter dem Einfluffe fchwefel- 
jäurehaltiger Bäche, die von vulfanifchen Ausbruchsftätten 
abjlojien und Kalfabjäge in Gyps ummandelten. Dabin 
gehören das Gypslager des PWiontniartre bei Paris und 
das der Auvergne. 

Ein eigentünliches Geftein der unteren Abteilung des 
ZTerliärjuftens it der Nummulitenktalt und Nummus 
litenjandjtein, ber namentlich zu beiden Seiten der Alpen 
erjcheint. ES ii ein Meeresabfab mit zahlreichen oft dicht 
gevrängten, facd) Icheibenförnigen oder Iimfenförmigen Num- 
muliten von 3—R0O md 30 Millimeter Durchmeifer, 
Diejes Gejtein bilvet jtellenweije jehr mächtige Lager. 

Ein anderes merkwürdiges Geftein der tertiären 
Schichtenfolge und zwar in deren Wlittelregton ift der 
Nulliporenfalk over Leithalalk des Wiener Bedens 
und Ungarns, em bauptlähli von Falkablondernden 
Meeresalgen over Nulliporen abgefegtes oft große Mäd)- 
tigkeit erlanaendes SKalffteingebilde, 

Große Gebiete in Nievevöfterreih, Ungarn und Süb: 
rußland jind bevecdt von obertertiären Bradwaflerablägen, 
fenntlih an ihren Kondhylien, die den heutigen Bewohnern 
von Flußmündungen over Neftuarien und Seeftrand-Laau: 
nen zunächit verwandt jind. Dieje Bracdmajlerabjäbe ziehen 
jich bis zum Caspi-Meer und zum Mral-See. Beide Binnen: 
jeen ergeben fich als Nefte jenes Bradwailergebietes, wel: 
ches einjt aud) einen großen Teil von Djteuropa überdedte. 

Die Einteilung der tertiüren Schichtenfolge in eiigere 
Sormationen oder Stufen ift mit mehr Schwierigkeiten ver: 
Enüpft al3 bei den älteren Bildungen. Einesteilg liegen 
die tertiären Ablagerungen oft entfernt von einander tnd 
it ihr beziehungsmeies Alter daher nicht niehr ummittel- 
bar zu entnehmen. 

Andernteils it die Gefteinsbefchaffenheit in verichie: 
denen Decen oft jehr verichieden oder e8 erfolgte die Vb- 
lagerung in einem Gebiete aug Meerwaller, in einem 
andern aus Bradwaller, endlih in einem dritten aus 
Süßmwaller oder aus Sümpfen. 

Dazu kommt, dab fih im Verlaufe der Tertiävzeit 
die Ausbildung der Himatifchen Zonen mehr und mehr 
geltend macht und daher von der auch unter verfchiedenen 
Breiten Elimatijh verjchievene Nefte von Pflanzen und 


zieren zur folfilen Erhaltung gelanaten. Dies alles trägt 
dazu bei, die Ermittehing der aegenjeitigen Altersverhält 
nijje mehr als bei den Ablagerungen älterer Formationen 
zu erjfchmeren. 

Die meijten Geologen unterjcheiden — mit Ch. Lyell 
— drei tertiäre Stufen, da3 Eocän, da3 Miocän und 
da3 Wliocän. 

Die unteren Tertiärfhihten oder das Eocän 


| ‚ enthalten erjt jehr wenige Prozente heute noch lebender 
eriyeinen danıı in Geflalt von Sandftein und Konglomerat, | 


Man nennt Jolche foljile Stämme 


Weeresfondhylien. Dahin gehören namentlic) die unteren 
und die mittleren Schichten des Parifer Bedens und der 
Gegend von London, jorwie die Nummulitenbiloung ber 
Alpenländer, die id) von den Byrenien an über Neaypten 
bis weit nad) Dftafien — alio faft über die Hälfte bes 
Erdumkreifes — verfolgen laflen. 

Dance Geologen jehalten bier da3 Oligocän ein, 
welches andere teils dem Cocän, teils dein Miocän zus 
teilten. &3 begreift unter anderm den durch feine zahl- 
reichen Säugetierrejte ausgezeichneten Gyv8 des Niontmartre 
bei Paris und die ausgedehnte Braumfohlenablagerung von 
Koroveutichland, jowie auch das den Bernftein führende 
Yager des Samlandes bei Königsberg. 

Die mittlere Tertiäritufe oder da3 Mivcän 
begreift namentlich eine an der Nordfeite der Alpen ab- 
gelagerte Zone von meerijchen, bradifchen und Süßmaller: 
abjäßen. Sierher aehören vorzüglich die umteren md 
mittleren Schichten des Wiener Bedens und Ungarns mit 
pen Leithafalf oder Nulfiporenfalf und mit der Stein: 
jalzbiloung von Galizien (Mieliczka), Ungarn und Sieben: 
bürgen. 

Die obere Tertiäritufe over das Wlivcän zeigt 
bon eine größere Annäherung an den Stand der Dinge 
des heutigen Tages. Namentlich ftellen fich unter den 
Meerestonchulien beveits zahlreiche Arten ein, die heute 
noch lebend im Meere gefunden werden, Auch aus an: 
dern Klaffen des Pflanzenreiches ımd des Tiereiches fom- 
nen bier jchon einzelne Arten Fojiil vor, die heute noch 
rortleben. Die Wärmeverhältniffe und der Verlauf der 
Elimatijhen Honen waren gegen Ende der Wliocänzeit, 
\oviel 1uir willen h bereits nahezu piejelben , mie jte heute 
nod) über die Erpoberfläche verbreitet find, Zur Rliocän: 
itufe gehören unter anderem von Meeresabfägen die Sub: 
appenninenbildungen von „stalien, von Bradwaflerabfägen 
die oberen Lager des Wiener VBedens, Ungarns und Süd: 
tußlands, endlih von Süßwallerabjäßen die obere Braun- 
toble der Wetterau (Hejjen). 


xl. 
Die Quorkürformation der das guartäre Hyllen, 


begreift eritend eine untere Abteilung, dag Tleiftocän 
oder Dilupium, md eine obere, dag Alluvium oder 
die vecenten Gebilde. Feite Grenzen treten hier aber 
nicht auf, eines verläuft in Das andere, 

Die oberiten Schichten der Tertiärformation — alfo 
das oberjte Pliocan — führen unmerklich zu den unter: 
ten der quartären Sormation, ohne daß eine maßgebende 
Grenze in die Augen fällt, 

Um dieje Zeit hatten die großen Feftlandgebiete bei- 
läufig Jon Die Umvifje, welche fie devmalen zeigen. Die 
Wärmeverhältnifie und die Elimatiihen Zonen des Exb- 
balls waren ebenfalls jhon nahezu fo ausgebildet, tie 
fie heutzutage evjcheinen. 

‚sn Einklang damit finden ih in den fojfilführenden 
Schichten Dieje3 Zeitalters Nejte von Pflanzen und Tieren 
jowohl im Meer als auf dem Feltland vorberrichend in 
Urten, die heute noch fortleben, jei e8 in dem Gebiete des 
Aundortes jelbit, fei e3 in einer etwas entlegeneren Gegend. 
So nähert ih hier Überhaupt alles dem heutigen Stande 
der Dinge ohne allgemein hervortretende Grenze. 








Am aeeianetiten erfcheint eS, die Grenze zmifchen | europa Vflanzen und Tiere des gemäßigten Klimas, 
gerid 


tertiärer md nuartärer formation auf die Fogenannte 
Raldihicht oder das Forest bed von Cnaland und 
‚sranfreich zu legen, Dies find nie jonenannten untere 
meeriihen MWaldunagen, Submarine Forests Der 
Engländer. 3 erfcheint hier an der Meeresfülte tm 
nufgelagert auf pliocanen Meeresabfäben ein Feitlandabjak 
— ein Lager von Wald: ud Sumpfboden mit an Ort 
und Stelle ihres früheren Machstums noch befindlichen 
Baunftiinpfen. Diejes Lager Tenkt fi) unter den Meeres: 
Ipiegel ein und tt oft nur während ver Ebbezett zugänglid). 
Die darin vorkommenden Wflanzenreite gehören alle der 
heutigen Flora von Mitteleuropa an. AZugleig; evicheint 
auch och im l’orest bed ein Schwarm von neuen Säuge- 
tievarten, Die bier zum eritenmmale auftauchen md heute 
in Europa noch fortleben Darımter find der Enelbirich, 
Wolf, der Fuds u. a. E3 find alleın Infchein nad Ein- 
manderer aus dem Diten — wahrjcheinlid aus Süprup-: 
land, Sübjibirien, Anmwstand, Nad viefenm reichlichen 
Auftreten von Arten der heutigen Flora und Fauna im 
Forest bed zieht man am beften hier die Grenzliniv 
jwilchen ZTerttär und Quartär. ber wenn Diele folcher: 
geltalt auch beiderfeitS des Kanals la Manche fejtgejtellt 
it, jo läßt fie fich nicht zu Mblagerungen entfernterer 
Gegenden verfolgen, fie ift mur örtlich ausgeiprochen. 

Bald nach Ablagerungen des Forest bed's erjcheinen 
über ganz Mitteleuropa die Ahnzeichen einer beträchtlichen 
aber aleicywohl örtlichen und vorübergehenden Berfchiebung 
ver Eimatichhen onen, Die Kälte der Nordpolarregion 
prang bi zu den Alpen, den Karpathen und den pre: 
naen vor. Die Hochgebirge überzogen ji) mit einem 
überaus mächtigen Gletjchermantel und deifen vorgeichobene 
Zungen drangen weit ın Die vorliegenden Thäler und 
Ebenen ein Sie vrachten große Mengen von Schutt und 
Blöden mit jich und lagerten bieje teils zur Seite, teilä 
vor ihrer Stirne ab. So verbreiteten die damaligen 
Sletfcher der Alpen ihren Gletjcherichutt bi über den 
Bopdenfee hinaus, andererjeitS bis zur piemonteftfchen umd 
Lombardiichen Niedering An ande des Sdjweizer uva 
jiaute jich Diefer Schuttabfag mädtig bergan. 
us Skandinavien gelangten Schutt und Blöde — 
auf derzeit ftreitige Weile — bi3 an den Harz, nach Hol: 
land und Ealats — jei e8 durch vorgefchobene Gletfcher, 
jei e$ ducch ein eistreibendes Meer. 

Das europäilche Klima wurde damals tief herabge: 

orüct.  Nordifche und fibiriihe Planen und Tiere 
wanderten u Dittteleuropa ein, an ihrer Spibe der be: 
haarte Jibirifche Elephant oder Mammut, Elephas primi- 
genius. Das Mentier von Xappland wmeibete damals 
am Fuße ver Byrenden und bei Dlontpellier. 
Das mar die Eiszeit over Slacial-Epoche von 
Kord» ımd Mitteleuropa. Sshre Urjachen find noch mehr 
over minder jtreitig. Der Hauptanlaß Tcheint ein Al: 
\trönen ver falten Gemwäljer des nördlichen Eismeeres ber 
europäiichen Weftküjte entlang gemejen zu jein. 

Die Eiszeit nahm in der Folge ein Ende — wahr: 
Iheinlich als die glaciale Meeresiträmung fi an die Oft: 
Fülle von Nordamerila wandte — und die wärmere atlar: 
tiihe Strömung die europäilhe Weltkifte zu befpiilen 
begann. „sn Detteleuropa trat damals eine Milderung 
des Klimas ein und mit ihr erfolgte eine neue Wander: 
ung Der zlora und der Fauna, Die Fälteliebenden 
Arktifer wichen teild nach dem Norden zurüd, teil zogen 
ie auf die Hochgebirge. Statt ihrer erjchienen in Mittel: 
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jte meilt Deute hier nocd) leben. 

| Mit diejer rüdläufigen Wanderung bielt wahrfchein: 
lich auch der Menfc feinen Einzug in Guropa. 68 
waren „sagdvölfchen, deren Daupinahrung das Fleifch des 
Ientiers md des Pferdes war. MWahrfcheinlich waren 
e3 Verwandte eines Teils der heutigen Bewohner von 
Kordalien und vielleiht auch von Nordamerifa. Ühre 
Xebensmweile war jehr ähnlich) der, welche vieje letzteren 
zum Teil beute noch einhalten. Früher greizte man nad) 
dein Ericheinen des Menichen Diluvium und Alluvium ab. 
jest nach beiferer Kenntnis nimmt man die Einwanderung 
des Menfchen in Europa als ein weit jpäteres Grveignis 
als die Entjtehung besjelben, welche einem anderen Erbteil 
und der mittleren oder Der jüngeren Tertiärzeit ange: 
hören Eann. 

Das Diluvinm verfließt in der That ohne mahr: 
nehmbare Grenze nad) oben in das Alluvium , welches 
namentlich die im Verlaufe der fchriftlichen Tberlieferung 
entitandenen Booenabjäße begreift. ES gibt viele Yager, 
3. 8, von Zehn, Torf u. deral., Die in ihrem unteren 
Zeile diluvial (glacial) find, während ihr oberer Teil 
heutzutage noc in Fortbildung begriffen it. 

Die Gefteine des quartären Syftemes nehmen nad 
ihrer Beichaffenheit eine mittlere Stellung zwijchen den 
Tertiärgebilden ımd den Neubildungen des heutigen Tages 
ein. Sie find meilt loje oder [oder md von Der chemi- 
\chen Mmbildung erjt wenig over mod nicht merklich berührt. 

Das wichtiajte diejer Gejteine it ver Yehm mit Dem 
von oder mergeligen Lehm, Lehm ijt ein Thon, geimengt 
mit einen mehr oder minder jlarfen Betrag von Uuarz: 
jano u. dal., jowie au) mit etwas Eijenoder over Eijen: 
oryohyprat. Er findet fich Towohl in Flußihälern als auf 
anften Abhängen und auf Docebenen, In Flußthälern 
und an Bakhabhängen erjcheint er auch oft auf zweiter 
Yagerjtätte, d. d. als weggeführtes und Danıı abermals 
abgejegtes Material. Lö it ein Falfhaltiger Lehm mit 
vielen Schalen von XYandjchneden und mit vielgeitaltigen 
Ralfkonfretionen (Xößpunpen). Er bildet an Abbängen 
oft fteile Nbftürze, indem fi fenkrechte Blätter von ihm 
ablöfen. (Daher auch der Nanıe Xp.) 

Die Scnedenjhalen im Xöß deuten vorzuasweile 
auf ein feuchtes Fühles Alina, wie 3. B. Das der Gegend 
von Et. PBetersburg (mittlere Jahresmärme 4° C.), ferner 
auf eine gejchlojfene Grasvegetation des Bonens. Fallt 
atınoiphäriicher, der Werwitterung entblößter Felsmailen 
entitanmender Staub auf einen von Gräjern bebedten 
Boden, jo mird er bier zurüdgehalten — um jo mehr, je 
tärfer werfilzt der Pflangenwuds it. Dann erhöht ic) 
der Boden und ein Yehm= oder Yöhlager wädhjt hervor. 
Sit der Boden zugleich feucht, jo alten jich Darauf nıehr 
oder minder viele Zandjchineden auf und ihre Gehäufe 
werden in das jich anhäufende Lager eingejchloijen, wobet 
ein Teil vermittert und dem Lehm SKalkgehalt verleiht. 

Die älteren fchneddenführenden Yager führen ar vielen 
Stellen Knochen von Säugetieren, Darunter von mehreren 
bereitö wieder erlojchenen Arten, wie dem Manumut, Dem 
jibirifchen Nashorn und der Höhlenhyäne, Dieje älteren 
Lößlagen feheinen dem Zeitalter des Abjchnielzens der 
großen Hodhgebirgs-Vergleticherung anzugebören, 

Nah Nihihofen erreicht der Lö in China Die 
anfehnlihe Mächtigleit von beinahe 700 Dieter. Sin den 
Iheingegenden wird er gewöhnlich nur 10— 12 “Dieter 
mächtig. 
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Einleitung in die Pnläontologie, 


Ms Fossfilien — MWetrefaften, Veriteinerun- 
gen, — bezeichnet man alle WMeberreite von oraamchen 
störpern, jei e$ pflanzlicher oder jer es tierischer AbEunft, 


die jich in geoloaiichen Sepimenten unter Umftänden fur: 
den, welche erweiien, daß fie zur Zeit von deren Ablage- 
rung lebten. 

Die aroße Mehrzahl der Arten diefer KRoflilien it 
ausgeiterben. Namentlich it dies bei allen Funden aus 
den älteren geologischen Formationen der Kal. Noch ın 
der Ktreideformation it e5 fait durchgebends jo. sm der 
tertiären Periode nimmt die Bahl der ausgeltorbenen 
Arten ab. Doch find manche Tierarten, namentlich größere 
jaadbare Säugetiere und Vögel erjt im gejchichtlicher Zeit 
ausgeltorben; fie find meilt von der Hand Des DWlenichen 
ausgerottet worden, 

ollilien von heute noch lebenden Ilrten zeigen ich 
ipärlib in der Kreideformation. Meerestonchylien beute 
noch fortlebender Arten werden von der ınittlerer Tertiär- 
tufe an häufig. Später tauchen auch Hefte heutiger 
Säugetierarten auf zuerst zahlreich im Forest bed 
von England oder der jogen. Waldiehicht am Grumde der 
Duartärforntation. 

Die Balkontologie oder Lehre von den alten Yebe- 
mejen begreift aljo umfere Nenntniife von jenen Brlanzen 
md Tieren, welche in Berlaufe der Ausbildung ver 
Erde die jeweilige Erboberfläche und das Meer bewohnten 
und deren Nejte in den damals gebildeten neuen Boden: 
Ichichten fich mehr oder minder vollitändig auf ımfere 
Tage erhielten. 

Der Erhaltungszujtand der Jolcher Geftalt in den 
geologischen Sedimenten begvabenen und Diejen ıwienev 
entnonmtenen Weberreften von Wflanzen und QTievem «Wo 
Urwelt it jehr verjchiedener Itt. 

Meiit erjcheinen diele Fojlilien in Stein oder in Erz 
umgewandelt. Dies find die eigentlichen Beriteinerur: 
aen oder Betrefaften. 

Vrlanzenveite find gewöhnlich in Kohle verioandeit, 
Hölzer oft verkielelt. 

Säugetierfnochen in Yehm und Höylen pflegen ur 
ihren Gehalt an verwesbaren Subjtanzen eingebüht zu 
haben umd jonft fat unverändert geblieben zu fein. 

Zu den Kollilien gehören im mweiteiten Sinne des 
Wortes endlich auch noch die Im geftorenen Boden von 
Sibirien mit Haut und Naar erhaltenen Xeichen Des 
Manımuts oder Sfibiriichen Elefanten und des Nashorns. 

Ueberhaupt ijt in ver lebten Stufe des quartären 
Enitems fein durchareifender Unterjchted zwiichen ven leb- 
ten KFofftleinjchlüffen und dem vecenten oder ber aejchicht- 
lichen Zeit angehörenden Einjchlüfen mehr zu ermeijen. 
Das eine verläuft im das andere, ohne daß eine Grenze 
mwahrzımehmen ift, Much das erite Erjiheinen von Den: 
ichenreiten in Bopdenjchichten hat jih — gegenüber der 
früheren Bermutung als eine maRgebende Grenze 
nicht bewährt. Ar Europa erjcheint der Menie als Ein: 
manderer aus Njien, weiter zurücd hat man jeine Spuren 
noch nicht verfolgen fünnen. 





Was überhaupt die AbEunsft der foljilen wie ber 


lebenden Pflanzenarten ımd Tierarten betrifft, jo gilt da: 
für im allgeneinen die Xehre, dab Die heute entfernt 
jtehenden ormen mn Berlaufe ungeheuer langer Heit- 


Baläsıfoloate, 


räınme aus einfacher gebauten und niedriger organifterten 
Sorfabten hervorargangen find. 

Dies It die Abitanmumastbeorte von Lamard um 
Ch. Darwin, die jest in der Naturwilienfchaft und au 
in meiteren Streifen fait allgemein anerkannt it und jid) 
nicht mehr umgeben läßt. Mach diefer vielumfaflenven 
Zehre erjcheint Die gefante Yebemelt feit umdenflichen Zei: 
ten in etimem fteten, nie vwollitändig unterbrochenen Ent: 
wichungsvorgange begriffen, zu deflen Erzenaniijen auch 
der Mech, md zwar als vollfsinmenfte Form md oberjier 
(Hebteter ericheint, 


Die älteiter Organismen, 


Ein gemiter Belrag von Feuchtigkeit und Märnte 
1. eine wejentliche Bedinqung für organiiches Leben — 
jowohl der "bflanze als nes Tiers. Wir fina beredtigt 
anzunehmen, daß dies auc jehon zur Zeit der Entitehung 
der älteiten Organismen der Fall war, Weber diefen Vor: 
gang willen wir jonjt nur wenig, Wir Dürfen ims aber 
mit Hilfe mwohlbegrindeter willenichaftlicher Hypothejen 
ein Dildo zu entwerfen veriuchen. 

Den erjien Anfang des organischen Lebens auf Erden 
bildeten wahrjcheinlich nievere, erit gering verjchiedentlichte 


| und dürftig begabte Yebewefen von jener Stufe, die man 


Brotijten, d. bh. Erjtlinge oder Anfangsforınen Des 
organijchen Neichs genannt bat, Zu ihnen gehören 
namentlich die von & Düdel zuerit beichriebenen Mone- 
ven, Die teil$ Das Meer, teil das Süßmwafler bewohnen. 
hr SKörper ıjt Schleim. Es ijt wgeglieverte Dbelebte 
Subitanz, vorsuasmweile aus Eimweis oder Albumin md 
aller bejtehenn eine bewegliche Schleimmaile, deren 
Bewenumgen aber noch nicht vie Werknale willfürlicher 
Tierbewequng wahrnehmen laflen. Dan mennt diefe be: 
lebte jchleimige Subjtany Sarkode, Blasıma oder Pro- 
toplasınd. 

Erjt oberhalb diejer, Die niederjten Lebensiormen be- 
greifenden Stufe jcheiden ich dte pflanzliche und Die tierijche 
Seite. Was einen Gehalt an Zellulofe over Holzfalerftorf 
und an Chlorophyll oder Blattarün erkennen läßt, alles 
was Kohlenjäure einatmet, it dann Bflanze — alles 
aber was veutlihe Willtür-Bewegung zeigt, gilt von da 
an als Tier 

yene niederen, noch mehr over minder zwiichen Bflanze 
und Tier jchmwantenden Xebewejen bejigen heut zu Tage 
eine jo weiche und vergänglicde Körperbeichaffendeit, daß 
jie in Bovdenabjäben feine foljtlen Nefte zu Dinterlafien 
vermögen und daher im Archiv der geologischen Forima- 
tionen vollitändig fehlen, Auc die hypothetijchen ältejten 
Lebensformen entbehrten feiter exhaltungsfähiger Teile. 
She Leib verfiel nah dem NAbjterben raich wieder dem 
Kreislauf der Elemente, ohne irgend Spuren feines ehe: 
naligen Dajeins zu binterlafjen. 

Wir fennen Daher weder den erften Anfang des 
oranniichen Xebens auf Erden mit Beltinuntheit, noch die 
ältejten Daraus hervorgegangenen Anfänge der Bflanzen: 
welt und dev Tierwelt. Wir find bezüglich beiber lebig: 
(ich auf Hypotbejen angewiejen, die allervings einen ge: 
wijjen Grad von Wahrjcheinlichfeit berzujtellen vermögen. 

si diefer Hinlicht intereilieren uns zunächit die Gin- 
lagerungen von Kaltjtein und von Graphit in der For: 
mation der Eryjtalliniichen Schiefer, Sie ericheinen in 








diefen in jo regelmäßiger und ganz gleihmäßiger Ein- 
haltung, ala wären jie urjprüngliche Abjüte des Meeres- 
majler3. 

Zur Häufigkeit der Lager von förnigem Kalt Mar: 
mor, Urkalk) in den fryftallinifchen Schiefern nehme man 
nun den Umftand, daß Kalflager in den jüngeren Sorma- 
tionen Hauptiählih aus Anhäufungen Falkiger von Pilan- 
zen umd Tieren ausgejchievener Subjtanzen entitanden. 
Dies läßt vermuten, daß aud) in den ältejten Wieeresge- 
wäflern jchon Falfabfcheidende Wflanzen und Tiere lebten 
und duch Anhäufing feiter Kalkteile mehr oder minder 
mächtige Kaltlager erzeugten. Das Material diejer Kalk: 
organismen erhielt jih, nahm aber Eryitalliniich-förnige 
Seitalt an. 

Während einer Neihe von Nahren glaubte man aud) 
einen jener belebten Kalklager-Erbauer in gewiljen Kalf- 
[agern, die dem Gneis untergeordnet ind, in fojjiler Er- 
haltung aufgefunden zu haben ui erteilte ihm den Namen 
Sozoon (von eos Morgenröte und zoon Yebemejen). Es 
find SKnollen von verjchiedener Größe (zum Teil über 
0,3 Meter im Kubif) mit einigermaßen parallelen uncegel- 
mäßig fonzentriihen Lagen von fürnigem Kalt und Ser: 
pentin. Man bat fie als Ueberrefte von jehr großen 
Nhizopoden oder Foraminiferen gedeutet und narnad) Die 
Lagen von körnigem Kalk für Wandungen des ehemaligen 
Sehäufes, die Lagen von Serpentin für Ausfüllung von 
veilen Kammerräumen genommen. Snzwilhen haben jic) 
aber zahlreiche Stimmen gegen eine jold)e Deutung der 
jogenannten Eozonen erhoben. 

Graphit findet fich gleich dem Eörnigen Kalk in rvegel- 
rechten Lagern im Gebiet von Gneis uno Glinmmerjchiefer. 
Er ailt aus ähnlichen Gründen als eine umgemanoelte 
Ablagerung von Vflanzenreiten, etwa von ftark verholzten 
Stengeln von Meeres-Fucoiven. Die Ummandlung der 
Pflanzenfubitanz it dann bier bi8 zur Ausjcheidung von 
eryitallinifchem Koblenjtoff vorgeichritten. 


Tafel DU. 
Die Hiluriiche Epome. 


Syärlih find organiiche Nefte noch im Gebiete des 
fogenannten Urthonschiefer oder den Jogenannten 
Cambrifbhen Schichten, die bald als obere Abteilung 
der fryitallinifchen Schieferfornation, bald als untere der 
Stlurformation betrachtet werden. 

Bon diefen Cambrifchen Foffilien betraditen wir nur 
eine Art, 


Sig. 1 Oldhamia radiata, aus Schiefern von Sr= 
land. € ift ein gegliederter, an ven Abglieverungen hin 
und ber gefnicter Stengel. An den Glievdern jtrahlen 
Ameige in Fäcerforn aus, Diefes Koffil ift noch jehr 
rätjelhait, e$ lan von Dieeresalgen (Fucoiden) oder von 
Diallenpolypen (Hydroiven) berjtammen. 

Viele Lager der eigentlichen Gilurformation find 
reich an Meeresfolfilien aus verschiedenen SKlafjen, »ft 
noc in jehr guten Erhaltungszuftand, 

Das Pilanzenreicd ift hauptlädlih durd; Meeresalgen 
oder Fucoiden vertreten. Sie finden jid) gern in bejon- 
deren Schichten zahllos zujammengehäuft und jcheinen 
dabei bisweilen Lager von Alaunjchtefer, der Thon mit 
Anthracit und Schmefelfies enthält, gebildet zu haben. 
Sie jind aber meiftens mur fchlecht erhalten. E8 gab in 
der Silurzeit auch jchon Feitland mit Landpflanzen. Dan 
fennt als jeltene Kunde Weberrefte von Yarnen und von 
Zepibodendren oder bärlappartigen Holzpflanzen. 

Weit überwiegend ift die Zahl der aus der ftlurifchen 
YJormation bekannt gewordenen Arten damaliger Meeres- 


tiere. Man kennt daraus etwa 10,000 Arten und ent: 

ect in ihren Gefteinen fortwährend Deren noch neue. 
Durd) das ganze filurifche Syitem häufig, aber metjt 

in bejonderen feinerbdigen Schiefern angejammelt finden jic) 


Sig. 6—11 die Graptolithen, von denen mehrere 
Arten etwas vergrößert Dargeltellt werden. Diefe Foljilien 
find früber jehr verfchieventlich gedeutet worden. 'eßt be= 
trachtet man jte al$ Weberrejte von Uuallenpolypen oder 
Hyoroiven, 

Korallen oder Anthozoen find in der filueischen Kalt: 
lagern oft häufig und bilden ftellenweile Bänfe over Niffe 
von anfehnlicher Musdehnung, jo auf der Snjel Gotland. 
Zu ihnen gehört 


Sig. 3 Halysites catenularia, auch Catenipora 
genannt, eine jonenannte Nöhrenkoralle, die auf Gotland 
uno England gefunden wird, 


Siqa. 2 Astraeospongium meniscus, aus den fiht: 
riihen Schichten von Teneijee (Nordamerika) erinnert auf 
den eriten Anblid an eine jehsitrahlige Sternforalle, it 
aber ein Meeresichwanm nut jechsitrahligen Sfelett oder 
ein Heractinellide. 

Grinoideen over Seelilien mit rantär gebauten, 
becherförmigem, vielgealiederte Nıme tragenden und mit: 
telit eines gegliederten biegjamen Stiela anı Meeresbopen 
fejtjigendem Körper, finden ficb in manden ftluriichen 
Kalflageın fchon häufig. 

hnen verwandt war die nur aus Jiluriihen Scid: 
ten befannte Ordnung der Eyjtideen mit meilt fugelichem 
Körper, furzen Mrmen und Furzem Stiel. Zu denfelben 
gehören unter andern 


Sig. 16 Echinosphaerites aurantium aus vem 
unterfiluriichen Kald von Bulfowa bei St. Petersburg. 
Die Abbildung zeigt den mit Kalktäfelhen gepanzerten 
Körper und an der einen Seite etwas gegen oben eiıte 
aus 5 Tafeln beitehende Pyramide. Wahricheinlid war 
dies bei Lebzeit des Tier eine aus beweglichen Klappen 
gebildete Vorrichtung. 

Nefte von Sıhaltieren oder Mollustien, (Kondy: 
lien) find häufig im filuriichen Syitent, bejonder3 in ge- 
wijlen Kalklagern. Vertreten find jchon die vier Haupt: 
Flafien der Bradiopoden (Memfüher) der cephalen 
(Mufcheln) der Gafteropovden (Bauchfüger, Schneden) und 
ner Gephalopoden (Ropffüßer). 

Am meiften im Gegenjaß zu der Bevölkerung Der 
heutigen Deere jtehen 


Fig. 22—24 die Gephalopoden der filurifchen 
Schichten. Zu ihnen gehören unter andern die DOrthoceren, 
die Gomphoceren und die Goniatiten. hr mächlter leben: 
der Weriwandter ift der Nautilus Pompilius der Südjee. 

Das Gehäufe diejer Cephalopoden ift eine bald ge: 
vade, bald fpiralig eingerollte Kalkichale mit einer großen 
vorn gelegenen Wohntammer und mit zahlreichen vahinter 
abgeichieden Luftlammern. Ein feiter, durch eine Faltice 
Hülle aefhüster Strang, der Sipho, zieht fich vom 
Hinterteile des Tieres durch alle Luftfannnern bis an den 
eriten Anfang des Gehäufes., Die Scheidewände heften 
fih in verfchiedener Weife an die Schale — einfad in 
gerader Linie bei Orthoceras und Gomphoceras — in 
janften Wellenlinien bei Nautilus — in mehr oder min- 
der Icharf gebrochener Linie bei Goniatites und vielen 
anderen Gattungen. 

An noch ftärkerem Gegenjaß zur heutigen Dieeres- 
bevölferung Hteht von jiluriichen Kruitaceen oder Krujten- 
tieren die Ordnung der Trilobiten, deren beutiger 
nächiter Verwandter ver in ftehendem Süßwafjer lebende 
Kiemenfuß, Apus cancriformy it. Sie bejaßen mie 
diefer anitatt der Fiüke mahrjcheinlich weiche Kiemenblätter, 
mittelft deren jie jchwanmen und atmeten. „she harter 
Hautpanzer findet ih häufig im filuriichen Schichten 
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22, Orthoceras. 24, Goniatites rotatorius. 
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E, Stammftüf mit Blattnarben 
der Sigillaria elegans. 
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erhalten, namentlih in manden Kalklagern, 
meiltens eine jehr deutliche Dreiteilung in ein Kovficild, 
ein vielgeglievertes Nüdenihiiod und ein Schwanzidil. 
Dazu kommt gewöhnlich noch eine ebenfalls mehr oder 
minder deutliche Dreiteilung purallel der Yängsachje des 
Körpers, die namentlid; über das Nüdenjchild ausgeprägt 
zu fein pfleat. 

Von vielen Trilobiten betrachten wir vier ftlurijche 
Arten näher. 

Sig. 25 Paradoxides bohemicus, aug dem uns 
terfiluriihen Schiefer von Gineg in Böhmen, erreicht 
16 Bentimeter Länge und Darüber, Dies it einer der 
größten Trilobiten, Der Nand des Kopfichildes und die 
19 queren Segmente des Nücenjchildes, jowie Das vor: 
verite des Kleinen Schwanzichildes verlaufen in lange zu: 
rüidgewendete Stacheln. 

Das Kopfihild zeigt einen breiten flachwölbigen Wüt- 
telwulft oder die jogenannte Glabella und auf den beiden 
Seitenftücen je eine fihelförmige Augenfläche (ohne Facetten). 

Fig. 26 Trinucleus ornatus, aus Dem \tluri: 
chen Sandftein von Meflela in Böhmen, ifı einer 
der Eleineren Trilobiten, aber eine jehr ausgezeichnete 
Form. Das Kopfichild führt einen breiten flachen teiheit= 
weile durchbrochenen Saum, der jederfeits nad hinten in 
einen jehr verlängerten Stachel jich fortiekt. 

Fig. 27 Acidaspis Dufrenoyi, aus dem jtlurijchen 
Kalt von St. Iwan in Böhmen, jeßt am ganzen llnfang 
ve8 VBanzerz ih in längere oder Fürzere Staceln fort. 
Auch das Kopfichild trägt hinter der Slabella noch zwei 
lange Stadeln. 

Sig. 28 Phacops cephalotes, aus dem jtlurijchen 
Kalk von Karljtein in Böhmen, zeichnet jtch Durch ges 
vundete Formen aus. Die Glabella it breit und vorn 
vorgezogen. Die Augen find groß und mit Facetten 
bedeckt, die einen ähnlichen Bau wie die bente lebender 
Sruftaceen und nfekten zeigen. Dieje und andere Ilxten 
dergleichen Gattung finden fi) oft nach Art der Ajjeln 
sufammengefugelt. 


vn 


Er zeigt | den filuriichen Schichten zahlreich vertretenen Graptolithen 


| und Eyftiveen mit Beainn des devonijchen Heitalters er: 
] fr j [ E u ey Fi Pr ü { [ X 
 Sojchen und die Trilobiten find von da an im Abnehmen, 


Mir wollen einige devonifhe Foililien näher ins 
Auge fajfen. Yuerjt zwei Arten von Korallen, 
Sig. # Cyathophyllum hexagonum 


aus Dem 


 devonischen Kalfe von Bensberg bei Köln, Belgien und 


' alters, 


England gehört zu den bezeichnendjten Kormen ihres Heit 
Sie beiteht aus einer jcheibenförmigen Familie 
von Kelchen oder verwachlenen Sndividuen. Seder Kelch 
it polygonal, viele jechsedig. Er zeigt zahlreiche Stern: 
(amellen oder Septen, e3 jollen deren 45 fein. Die Fa> 


| milie vermehrt fih duch Knojpung eines neuen Keldhes 


Als jeltene Funde fennt man jeit einigen Jahren | 


aus filurischen Ablagerungen aucd einige Storpione wie 
Palaeophonus nuncius von Gotland und eim „snjelt 
Palaeoblattina aus der Normandie (Galvados). Diefe 
Ipärlihen Funde lafjen uns gleihwohl ahnen, daß das 
Fejtland der Silurzeit nit nur eine grüne Vegetation, 
jondern auch jchon eine veichliche Yandfauna, deren höchft 
jtehende Vertreter Skorpione und Schaben waren, beber: 
bergt haben mag. 

Ttefte von Fifchen beginnen erjt in den oberen jilu: 
riihen Schichten, es find Dertreter der Oronungen ber 
Dale oder Seladbier und der Schmelzichupper oder 
Sanoiden. Sn dieien Lagern finden ic) aber mur zer: 
ftreute Zähne, Floffenftaheln uno Scuppen von Fiichen 
erhalten. Ganze Sfelette von jolchen Fennt man erjt aus 
der nächitfolgenden Formation. 


Die deuoniiche Cpore. 


Khre Foflilveite tragen noch jehr denjelben Charakter 
wie die aus filmrifchen Schichten, e$ zetaen Jih aber aud 
ihon Bemweife von allmäbliden FYortichritt und langjamer 
Vervollfommnung der Flora und Fauna, namentlich, mie 
e3 jcheint, aber der Zandbevölferung. 

Seitlanppflanzen treten veichlicher auf. E3 find vor: 
züglih noch Kıyptogamen aus den Alalfen ver Cala 
miten (Equijetaceen), Sarnen und Lycopodiaceen. 


| harakterijtii u 


Dazu Fommen aber auch jchon Vertreter der Goniferen 


oder Nadelbölzer. 

Die filurifche Meeresfauna jest fih meiltens in jehr 
ähnlicher Meife in die devonijche fort uno einzelne Arten 
reichen aus der einen in die andere. Dabei fehlt es aud) 
nit an auffallenden Gegenjäßen; jo erjcheinen die in 


| 


an der Seite eines älteren. 

Fig. 5 Calceola sandalina, die fogen, „Pantoffel: 
mufchel” der älteren Baläontologen, it nach neueren Er= 
mittelungen feine Mufchel, fondern eine mit einem Dedel 
verjehene, zufanmengedrücte, zweijeitige, einzeln lebernpe 
Sternkoralle. Die Septen zeigen fi an der nnenjeite 
des Kelches nur durch erhabene Linien vertreten. Cal- 
ceola sandalina findet fich befonders häufig Im devoni- 
ichen Kalt zu Geroljtein in der Eifel. 

Die Erinoideen find im devoniichen Syitenn reichlich 
vertreten, Einer der jchönften Funde ıjt ver Mörper von 

Fig. 12 Rhodocrinus crenatus, von Gevolitein 
in der Eifel. 

Nicht minder in die Augen fallend it ver Körper von 

Sig. 13 Eucalyptocrinus rosaceus, Diele tt 
fomınt mit voriger zulanmen vor, 

inter den Deeeresichaltieren der deponijchen Feit 
iind die Bradhiopoden noch fait allenthalben vorwiegend, 
Eine der häufigften Arten til 

Fig. 18 Atrypa reticularis. Sie beginnt jchon 
in den oberen filuriichen Schichten und reicht von da un: 
unterbrochen durch das devoniiche Syftem. Sie findet jich 
häufig zu Gerolftein in der Eifel, zu Bensberg bei Köln 
und zu Grund bei Klausthal. 

Yndere für Das pdevonilche 
Bradiopoden jind 


Syitem  bezeichnende 


Fig. 19 Spiriter laevicosta (ostiolatus) md 
Fig. 20 Spirifer speciosus,. 
Fig. 21 Stringocephalus Burtini ijt nicht minder 


Diez it einer der größten Brachiopoven 
und in der Seitenanficht einigermaßen einem Eulenfopfe 
ähnlich, worauf fi der Gattungsname bezieht. Das 
schönfte Vorkommuis im bevoniichen Kalte von Ballvath 
bei Köln. 

Die Fijche, die zuerit im oberiten Teil der jtluri: 
ihen Schichtenfolge fih zeigten, ericheinen in der Devoni- 
ichen Formation zahlreicher, namentlich tm jogenannten 
alten roten Sanditein (old red sandstone) von Schott: 
(and und von Süd-Males. ES jind hier meijt Ganoiven 
oder Schmelzichupper, fie liefern zum Teil ausgezeichnete 
ufammenhängende Sfelette. ES Lajjen fich unter ihnen 
drei Ordnungen unterfcheiden, gepangerte Ganoiden, edijchup= 
pige und rundjchuppige. Bon ihnen jind Die gepanzerten 
im devoniichen Syjtem befonders zu Dauje, jie tragen 
einen VBanzer von jtarken Sinochentafeln, ähnlich denen, 
welche Heutzutage bei den Stören fich zeigen, die man 
auch als deren Nahlonmen betrachten darf. 

Ron landbewohnenden Tieren haben jich in Der 
Devon-Kormation bis jest noch Feine Nejte gefunden. 
Sleihwohl muß es deren jchon gegeben haben, venn e3 
gab damals ein Feitland mit Pflanzenwudhs. Darauf 
mögen auch wohl jchon Zandtiere gelebt haben, um jo 
mehr als wir deren — bejonders Scorpigne — bereit? 
au den filurifchen Schiehten Fennen gelernt haben. Auf 


' dem devoniihen Feitland aber dürfte e8 aud Ihon Aınphi- 
| bien gegeben haben, 

















Die Steintohlen: Epoche 


oder die Farbonijhhe Zeit folgt der devonifchen unter 
ftarfem Gegenjab des Berhältniffes zwifchen Meer und 
Seltland, Das lestere tritt bier zum eritenmale be: 
beutend in den Bordergrund und mit reichlicher Bewal: 
dung bededt, jowie auch von mancherlei Zandtieren bewohnt. 

Die Foifilien der Meeves- Fauna der Steinfohlen: 
Epoche jchliegen fihb im allgemeinen Charakter wieder 
nahe denen des devoniichen Syitems an. Aber der Mech: 
jel der Formen dauert fort, ältere Arten treten zurüd, 
neue jtellen jich für fie ein. Wir betrachten einige Far: 
bonijche Meeresfojlilien näber, 

Von Erinoiden bilden wir auf Sig. 14 den Kör: 
per eine3 Platycrinus (Atocrinus) Milleri init fünf mehr: 
mal3 fich gabelnden Armen ab. 

Sig. 15 Pentatrematites sulcatus, aus dem Koh: 
lenfalf von slinois, (Nordamerika) ift ein Blaftoidee 
oder eine Knospenlilie Dieje erlofchene Ordnung it im 
Koblenkalt am reichhaltigiten vertreten und exlifcht gleich 
darnad. Sie fchließt fih den Erinoideen und den 
Eyitiveen znähjt an, bietet aber in den Einzelheiten 
ihres Körperbaues nocd) manches Rätfel. 

Sig. 17 Palechinus elegans aus dem Kohlen: 
falE von stland ift ein Seeigel mit fugligen Gehäufe, 
an welchem man 35 Reihen von Kalktäfelden wahrninmt. 
E3 find darunter fünfmal zwei Neihen porentragenvder 
ZSäfelhen oder Ambulacral:Neihen. Die übrigen fünf 
mal fünf bilden die SZmifchenfelver mit ven Sinterambula- 
cral-Reihen. Die Täfelhen verjelben tragen Wärzchen, 
auf denen noch Feine Stacheln jahen. 

Bon den zahlreichen Meeresichaltieren des Kohlen: 
falfs heben wir nur einen Goniatiten hervor 

ig. 24 Goniatites rotatorius aus dem Koblen- 
falE von Belgien und Indiana, ES ift eine der größeren 
Arten mit zufammengedrücdtem Gebäufe und engem Nabel. 
Die Nahtlinie bildet an der Seite einen zuritdgemendeten 
jpigen Winfel, den Geitenlobus. Yhn begrenzen zwei 
fanfte nach vorn gewendete Schwingungen der Nabtlinie, 
Sättel genannt. | 

Gnfel IV. 

Noch bilden wir einen federartig auzgebreiteten Bryo: 
zoen oder eine Mooskoralle, | 

Sig. &. Ptylopora pluma und einen am Nande der 
größeren Klappe mit langen röhrenförmigen Stacheln be- 
legten Brachiopopen, 

Sttg- H. Chonetes Dalmani, ab. 

Ganz anders tritt während der Steinfohlenepoche 
die Zandflora im den Vordergrund md zwar mit einer 
jo üppig mie fonjt nie entwidelten Sumpfvegetation. 
(Siehe Tafel V.) 

she maßgebender Bertreter ijt die Gattung Sieillaria 
mit ihren weit binausftvahlenden umd wiederholt fi) ga- 
beinden Wurzeln, die man auch al3 Stigmarien be: 
zeichnet. Gie jtellte Die vorwiegende Vegetation der Sumpfe 
dar und erzeugte durch ihre majenhafte Holzproduftion 
die zahlveichen, gewöhnlich zu mehreren über einander 
folgenden Steinfohlenflöße. 

‚edez jolche Fl ruht auf einem von Wurzeln filz: 
artig durchjegten Lager von Schieferthon oder jogenanntem 
Stiamarien=: Thon. 


veichtum jich alsbald an Ort und Stelle ablagerte und 
darnad tin Laufe der Zeit und infolge allmählicher Ber: 
jegung fich in Steinkohle ummandelte. 

Sp groß auch die Uppigfeit diefer Sumpfwalovege: 
tation war, erjcheint Doch der Reichtum derielben an Ta- 
milien, Gattungen und Art noch jehr unbedeutend im 
Dergleid mit der heutigen Feitlandflora unjereg Llaneten. 


| | Dies it ein alter Sumpfboden 
und die Steinkohlenflöge entipredyen den auf bielem Bo= | 
ven gewachjenen Sigillarien- Waldungen, deren Dolge 


| 
| 





a6 


Die Steintohlenbildung zeigt faft nur Eryptoganifche 
Gefähpflanzen, namentlih Sarnen, Calamiten, Lycopo-: 
Dinceen, Lepidodendren und Gigillarien. E3 gab damals 
wahricheinlih auch zahlreiche Zellenpflanzen. Aber diefe 
bejaßen nur ein ganz weiches Gewebe ohne verholzte Zell- 
wandungen. Sie fonnten fich daher nicht foffil erhalten, 
jondern fielen früh der Fäulnis und Verwefung anbeim. 

Bon PVhanerogamen zeigt die Steinkohlenflora nur 
einige Eycadeen und Coniferen. Zebtere find durh Arau= 
carien vertreten und mögen Damals wohl die Waldun: 
gen des trocdneren Feitlandgebietes und der Gebirge ge: 
bilvet haben. 

Die Zahl der biß jet befannt gewordenen foifilen 
Arten der Steinkohlenflora joll fih auf mehr als 800 
belaufen. Davon gehören 700 den Gefäß-firyptogamen an. 

‚shr allgemeiner Charakter ift tropiih und zwar 
unter allen heutigen Breiten — auch im PBolarkreis. Man 
fann darnah die mittlere Märme der damaligen Erb: 
oberfläche zu beiläufig 25° C. oder noch etwas darüber 
veranichlagen. 

Betrachten wir die Hauptformen der Steinfohlenflora 
etwas näher. 

Sig. D, die Galamiten (Stammftüd und Sig. D2 
Unterende eines Stammes) find wirtelig veräftelte, an 
jehnlihe Stänme bildende Gefähfryptogamen, die nächiten 
Verwandten der heute lebenden Gquifeten oder Schadtel: 
halme. Die Stämme oder Schafte find quer geglievert 
und langgefurct. ihre Oberfläche träat breite flache, 
pucch enaere Furchen getrennte Yängsrippen, die bis zur 
nächiten NRinglinie hinaufreihen und bier mit denen bes 
nächjt jüngeren Gejchojjes alternieren. Auf den tippen 
dicht unter der Abglieverung bemerkt man meift je ein 
erhabenes Knötchen. ES gilt al3 Neft eines Gefähltranges, 
ver aus dem Holzkürper des Stammes in ein Blatt aus: 
trat. Der Stamm enthielt einen anjehnlichen Markkörper 
mit einem weiten Zuftgang in jedem Geihoß. Seine Höhe 
geht bis zu 10—12 Meter oder noch mehr. 

Die Aiteropbylliten find Kleinere Gewäcdle mit 3 
Teilen wirteliger VBerzweiging und mit ebenfalls wirtelig 
gejtellten jchmalen am Grunde freien Blättern. Man 
hielt fie früher für eigene Bflanzen, aber die neueren 
Valäontologen betrachten fie meilt al3 Zweige von Cala: 
miten. Manche Zweige derjelben find auch fruchttragend, 
Die Annularien wie 4. B. 

is B. Annularia fertilis find gleich wie die Aitero: 
pbylliten Fleinere Gewächje von wirteliger Tracht, aber pie 
Blätter find breiter, gedrängt und von ungleicher Zänge. 

Die Farne erjcheinen in der Gteinfohlenformation 
bejonders duch Medel oder Blätter vertreten. 

Sig. 6. zeigt den Wedel einer Sphenopteris, Sel- 
tener find Foljil erhaltene Stämme von Farnen. 

Die Eyeopodiaceen oder Bärlappgewäcdle find in 
denjelben Schichten jchon dur anjehnliche Stänune und 
Aweige vertreten, bleiben aber jpärliche Funde. 

Deito beveutender tritt Die erlofchene Klafjfe der 
Zepidodendreen oder Schuppenbäume in den Vorder: 
grund. Sie bilden jchlanfe, gegen oben gabelteilige bis 
zu 20 und 30 Mieter Höhe erreichende Stämme. Die 
Ninde desfelben bilden fpiralig verlaufende dicht geprängte 
fantige, gewöhnlich rhombenförmige Blattnarben und ver: 
leihen ihr das Ausfehen eineg Schuppenpamers, Wir 
bilden eine Art ab 

Sig. F. Lepidodendron elegans. 

Eine andere Klafje der Gefäßkryptogamen jenes Zeit: 
alter3 bilden die Sigillarien ooer Siegelbäume. Es 
find anjehnliche Stämme mit in die Länge gezogenen, von 
Furhen umzogenen und erhabenen Feldern. Lebtere find 
Blattnarben und man erkennt auf ihrer Mitte noch brei 
Eleinere Närbehen, die ven Austritt von Gefäßiträngen in 
die ehevem hier aufligenden Blätter noch andeuten. Die 
Stämme der Sigillarien erreichten 12, auch. wohl, 20—25 
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der Steinkohlengzeit, 


5. Sigillaria-MWurzelitod (Stigmaria), 
11. Palaeoniscus. 


ımiand,. 


4, Sagenaria Velthe 


dichotoma. 


10. Archegosaurus. 


9. Neuropteris. 

















sededen drei Rehlbruftplatten, von denen die vordere vhons 
benförmig it. Der Nahen trägt Tegelfürmige Zähne. 
Sie find am unteren Teil geftreift, im Innern einfach ge: 
faltet (Fig. 02. und 03.) vergrößert, Sie waren 
Raubtiere, die Fiihen und Heineren Amphibien nachgingen, 
Man findet auch in denjelben Eifenjteinen fojiilen Kot 
von ihnen oder jogen. Koproliten, die noch Filchichuppen 
und andere unverdaute Weberreite erkennen lajjen. 

Die obere Abteilung der permijchen Formation mit 
ben Rupferfchiefer und Zehiteine bejteht aus Meeres: 
abjäben. 

Nflanzenrefte find darin im allgemeinen jelten, doc) 
finden fi) im Kupferjchiefer no einige Meeresalgen 
erhalten. 

Reite von Meerestieren find etwas häufiger, Wir 
greifen von ihnen einige Arten heraus. 

ig. E. Cyathocrinus ramosus ijt der gegliederte 
Stiel einer Crinoidee aus dem Zechitein. 

Sig. F. Fenestella retiformis ijt ein Bryozon oder 
eine Mooskoralle aus demfelben Lager. Dieje Art bildet 
einen unregelmäßig trichterförmigen Stod mit einem ges 
prängten Mafchengewebe von ausjtrahlenden Stämmen, 


die durch zahlreiche Duerftäbchen verbunden werden, Diejer | 


Stod trägt nur auf der einen Seite (auf der Vorderjeite) 
MWohnzellen, in denen die einzelten Tierchen jaßen. 
bilden auf jedem Nadialftäbchen zwei Neihen. Die Figur 
ift jtark vergrößert. 

Sig. G. Avicula antiqua von ebendaher. 

Sig. H. Modiola Pallasi. 

Sig. J. Arca antiqua. 


Sie | 
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eines Neptil3 im Kupferfchiefer von Thüringen. 


Manrnimmt an, dab fupferhaltiges Waller aus dem 


' Binnenlande in ein breites flache Meeresgebiet einprang 


und hier viele Taujende von Filchen tötete. Die Herkunft 
des Kupfergebaltes ift dann duch Nuslaugung erzhaltiger 
fryftallinifher Schiefer durch Uuellen zu erflären. Hi: 
ichen Gebirg und Meer muß man noch einen Steppenjee 
oder eine jogen. Sabpfanne annehmen. Sedenfalls ift 
die Erklärung jhrwierig. 

Tafel IV, Sig. M. Palaeoniscus Freieslebeni, 
ein Edichupper von beiläufig der Größe eines Härings, 
iit die gemeinjte Art des deutichen Kupferichiefersg. Die 
Körpergeftalt ift ziemlich fhlanf und die Floflen find Klein. 
Der dicht gejhloffene, aus rhombifchen mit Schmelz be- 
dedten Schuppen zujammengejeßie Banzer diejes Kupfer: 
ichieferfifches gleicht Tehr dem des in Flüffen Nordames 


 rifas heute lebenden Knochenhechtes, (Lepidosteus osseus, 


englijeh gar-pike). 
Ein anderer Edfchupper de3 deutjchen Kupferjchiefers tjt 
Sig. L. Platysomus gibbosus, ein Eleiner bober 


ı Fifeh, in feitliher Anfiht fait von vhombijchen Umrip. 
| Der Nahen ijt Klein und trägt Feine jpiße Zähne. Nücen- 


floffe und Nfterfloffe Tehr lang, Schwanz ungleichlappig, 
Schuppen ho und Furz. 

Kurz berühren wollen wir nod) das erite Erjcheinen 
E35 ijt 
ein Landbewohner von 


der Protorosaurus Speneri, 


 Eidechfengeftalt, jehr ähnlich dent lebenden Monitor oder 


Sig. K. Productus horridus oder aculeatus it 


ein bezeichnender und fehr verbreiteter Brachiopode de 
Zechiteins von England, Nord: und Mittel-Deutjchland. 
Das3 Gehäufe ift jehr ungleichklappig, mit geradem Schloß: 
rand, einer größeren ftarf gemwölbten am Wirbel vor: 
ipringenden Klappe und einer Eleineren concaven Dedel- 
Elappe. Diefe Art trägt röhrenförmige Anhänge, bejonderg 
dem Schloßrande jeder Klappe entlang. 

Hefte mehrerer meerifcher Fijche finden fich im Kupfer: 
Ihiefer Häufig, oft in Frampfhaft verbogener Haltung. 


Varanus, 1 Meter Länge und darüber erreichend. Er 
vereinigt noch Charaktere heute getrennter Klafjen und 
Ordnungen. Die Mirbelförper find noch biconcav wie 
die der Fiiche und der Fiihmoldde — die Zähne aber in 
eigene Höhlen oder Alneolen eingefeilt, wie bei ven 
Krofodilen. Man darf darnad) vermuten, daß Protoro- 
saurus der Stammovater der Krofodile ift, die mit ihm 
von dem älteren Stamme der Eidechjen fi abzweigten. 
Der Uriprung der Gidechfen aber ijt bei den Gtegoce- 
phalen zu fuchen, die jchon in der GSteinkohlenformation 
fich zeigen. Die Stegocephalen endlich Fünnen nur aus 
älteren Filchen hervorgegangen jein. 
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A. dealer Durchfchnitt der Dyvas-formation n Morddeutichland. 


ı Kohlenjanditein. 2. Not Totliegendes. 3. Weißes ZTotliegendee 4 NHupferichiefer. 5. Bechitein. 6, Rauchmwade. 
’. Aichenwade 8 Sclottengivg mıt Stinffall. 9 Mergel. 10. Buntjanditein. 
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SM r G. Aviıcula antıqua. 
F. Fenestella retiformis (vergrößert). 





FE, ı. Cyathocrinus ramosus. 
FE 2. Hliedquerfchnitte. 














FH, Modiola Pallası. I. Arca antiqua. 
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B. Voltzia heterophylla. C. Pterophyllum Jaegeri, 
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A. Durchfchnitt der Triasfornation in Württembera, 


I. Bonejenjanditein. 2. Buntianditein. 3. Wellenkalf. 4. Unhydritaruppe. 5. Mujchelfalf. 6. Lettenkohle. 
7. Keupermergel. 8, Keuperjanditeın. 9. Lias (ura). 
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Tnfel VI. 
Die Erins:Epoche. 


Mit ihr beginnt die Sefundär=Berione oder das 
Mittelalter der irbijchen Lebewelt und dieje veicht bi 
zum Schluffe der Mreideepoche, Sie ift eine Yeit von 
vorwiegender und ntannigfacher Entwiclung der Neptilien, 
wobei mehrere bderjelben eine riefenhafte Größe erreicht 
haben, Mit ihnen zeigen fich hier die eriten Säugetiere, 
aber nod jpärlih und nod) in geringen Maßen. 

Mas die Trias im befonderen anbelangt, jo umfaht 
fie die Ablagerung des Buntfandfteing, de3 Mujdel- 
falf3 und des Keupers. | 

Unter der Feftlandflora des Bundfandjteins finden 
jich Nefte von baumförmigen Equifetaceen oder Schachtel: 
halmgewächjen der Gattung Equisetites und einigen 
Sarnen, ferner von Nadelhölgern, endlich den erjten eint: 
germaßen ficheren Monocotyledonen. 

Don Coniferen zeichnet jih dur) Schönheit und 
Häufigkeit die Gattung Voltzia aus. Be 

ig. B. Voltzia heterophylla ijt die gemeinjte Art 
aus dem oberen Buntfandftein von Sußbad im Elijah, 
wo von ihr beblätterte Zweige, Blütenfäghen und Frucht: 
japfen vorlommen. Die Zmeige tragen je mach ihrer 
Ultersitufe zweierlei Wlätter, turze und lange. An Hweig- 
enden finden fich gewöhnlich lange lineare Blätter, wäh: 
vend die älteren Zweigteile mit kurzen pfriemenförmigen 
oder fichelförmigen Blätthen, ähnlich wie bei der lebenden 
Araucaria excelsa bejegt erjcheinen. Die Zapfenjchup- 
pen find vorn dreilappia. 

Merkwiürdig find die auf Abjagflächen gewiller Bunt: 
fanditeinschichten vorkommenden Fußjipuren oder Fähr: 
ten, welche von großen vierfüßigen Tieren, die über die 
damals einen Strand bildende noch weiche Majje von 
Sand und Schlamm binmwegfchritten, eingedrüdt wurden. 
Man kennt aus gleicher Schichte jonjt Feine Neite des 
betreffenden Tieres. Die Fußabdrüde zeigen Tünf Sehen, 
wovon eine einen freien Daumen darjtellt. Darnac) be: 
zeichnete man das unbekannte Tier al® Chirotherium 
oder Händetier. Dan vermutet aber, daß e& ein Almphi- 
bium aus der Ordnung der Stegocephalen oder Labyrin- 
thodonten war, | RN 

Fig. I. jtellt in verjüngtem Maße eine Sanditein- 
platte von Hildburgbaufen mit den Fährten von Chiro- 
therium dar. Die Vorderfüße find Kleiner als die Hin 
terfüiße, welche legtere 20 cm Länge erreichen, In bei: 
[äufig derjelben Schichthöhe fand fich zu Bernburg ber 
mohlerhaltene Schädel eines Yabyrinthodonten oder Stego= 
cepbalen, de8 Trematosaurus Brauni. 

Der Mufchelkalt von Deutfchland, Lothringen und 
der Schweiz ift eine ausfchlieplich meerifche Ablagerung, 
jehr arm an Pflanzenteften und mäßig reid an Reiten 
von Meeresbewohnern. Lehtere erfüllen in großer „In: 
dividuenzahl einige Schichten oder Schichtenfolgen, Na: 
mentlich pflegen Mufcheln oder Zweiichaler in Menge fi 
abgelagert zu haben, A ne 

Kir betradhten einige Mufchelkalkffolitlien näher. 

Fig. D. Encrinus liliiformis ift eine Crinoidee, bie 
auf einem niedrigen Körper oder Kelch zehn Arme trägt 


BE. ss rer Ce N ss zz; =SzS WESEN 


Dieje ericheinen gewöhnlich zufammenageichlagen. Alsdann 
aleiht der Kelh mit den Armen einigermaßen einem 
Maiskolben. Kelche jind ziemlich felten, um jo häufiger 
gewöhnlich die diden walzigen, auf den Gelenfflächen grob- 
geitrahlten Stielgliever oder fogen. Entrochiten. (Fig. Dz2 
und D3). Diejfe erfüllen zumeilen ganze Bänfe des Mu: 
ichelfalfs fajt für jich allein. 

Fig. F. Terebratula vulgaris ijt ein Bradiopode 
nit glatter Schale und doppelt gefaltetem Stirnteile, eine 
jogen, Binplicate, wie beren auch im heutigen Meere noch 
leben. Dieje Art it in manchen Lagen des Mufchelfalts 
häufig. 

Häufig it auh im Mufchelfalt eine fehr ungleich: 
Elappige und verfrünmtsungleichjeitige Mufchel 

Sig. E. Gervillia socialis. 

Sig. G. Pemphix Sueuri, it ein lanajhmwänziger 
Kreb3 oder Decapode des Mufchelfalts — der lebenden 
Seetrebsgattung Palinurus ähnlich. 

Mir gehen zum Keuper über. 

Sn jeinen Sandjteinen und Schieferthonen findet ich 
gewöhnlich ein großer Reichtum an Land» und Sumpf: 
pflanzen, meilt Gattungen angebörig, Die auch jchon im 
Buntianditein auftraten. &3 jind bejonders baumartige 
Schadtelbalmgemähle der Gattung Equisetites, dann 
audh Farne und Eycadeen. 

Sig. GC. Pterophyllum Jaegeri gehört zu den leb: 
teren, && findet fi) namentlich im mittleren over grünen 
Keuperjanditein von Stuttgart. Der Wedel tt langges 
jtielt ımd einfach gefiedert, bi8 0,5 Meter lang. Die 
Fiederblättchen find bandfürmig und geben von den Spin- 
deln fait vechtwinfelig ab. Blattnerven zahleeih, ein: 
fach parallel. 

Reite der Tierwelt führt der Keuper in mäßige 
Zahl. Wir heben die im SKeuper vorkommenden Cera- 
todus=Yähne hervor, Sie find flächenhaft ausgebreitet 
und an der äußeren Seite in mehrere vorjpringende Kal: 
ten ausgezogen. Man bielt fie lange für Zähne einer 


 bejonderen Familie der Haififche, kennt jegt aber auch eine 


noch lebende Art (Ceratodus Forsteri),. Bieje Art be- 
wohnt Sümpfe von Auftralien und ift einer der wenigen 
noch lebenden Doppelatmer oder Dipnoen, Die eine 
Mittelitellung zwiihen Fiihen und Amphibien einnehmen 
und bald duch Kiemen bald durch Lungen atmen. 

Sig. H. Wir bilden den Schädel von Mastodon: 
saurus giganteus oder M. Jaegeri ab, Er gehört zu 
ven Stegocephalen oder Labyrinthononten und zwar zu 
denen mit Enochenartigen gepanzerten Formen. Der Schä- 
del wird etwa 65 Ctm. lang, er ift fladh) und abgerundet 
dreijeitig. Am breiten Hinterhaupt bemerkt man die zwei 
itarfen Gelenfhöder, wie fie bei Amphibien und Säuge: 
tieven vorfonmen (Condyli occipitales). Die Fangzähne 
diejes gepanzerten Ampbibiums werben 8 Etm. lang. Sie 
zeigen im Innern eine labyrintiich verfchlungene Faltung. 
hr entipricht an der Nußenjelte eine ftarfe Längsftreis 
fung, deren Furchen die Kalten find. Von diejer zujanı- 
mengejebten Faltung der Zahnjubitang fommt auch Die 
Benennung Zabyrinthodonten oder Widelzähner. 
Mir bilden einen jolden Fangzahnı eines Mastodonsaurus 
ab; j. Sig. Hz. und Ha. 
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Die Reptilien find im fleuper zahlreich vertreten 
und zum Teil durch riejfenhafte Geitalten. 

Zu diejen gehört in erfter Linie Zanclodon laevis 
aus dem oberen Neupermergel von Stuttgart. Das ganze 
Tier mag eine Länge von 9I—10 Meter erreiht haben, 
E&3 war ein Dinofaurier mit ftarf zufammengedrückten, 
etwas zurüdgebogenen Zähnen. Der Bezahnıng nad) war 
es ein Fleichrejler, Die lebten Trallentragenden Zehen: 
Thalangen desjelben wurden 10—15 tm. lang. 

Belodon Kapffı au8 dem weißen Keuperjandjtein 
von Stuttgart war ein Vorfahre der Krofodile und eneN: 
falls mit harten Hornplatten gepanzert. Die ganze Länge 
des Tiers wird zu 7 Meter abgejchäbt. 

Aus dem Steuper ftammen auc) die ältejten befannt 
gewordenen Funde von Säugetieren. E83 find einzelne 
Zähne oder mit Zähnen bejette Unterkiefer, die auf Kleine 
Beuteltiere oder Marjupialien deuten. Hierher gehört 
Dromatherium aus dem Keuper von Nord: Carolina, 
man fennt davon den Unterkiefer, der dem eines Synjekten 
frejjenden Beuteltier3 am meiften gleicht. 

Zußjpuren problematifcher Feltlandbewohner zeigen 
id auf Schietflähen des Keuperjanditeins im Connec- 
ticutthale in Maflachufetts, Nordamerika. 

Sig. K. tt eine joldhe Sanofteinplatte, jtark verkleinert. 
Sie jtellt Ornithichnites giganteus dar. Diele Fuß: 
puren find dreizehig, wurden lange auf Vögel bezogen 
und Ornithichniten oder Bogelfährten genannt. „jeden: 
falls find e3 Fährten von Dreizehigen aufrechtgehenden 
Landtieren, 

Man ift aber nach beilerer Kenntniß der Weberzeu: 
gung, daß fie nicht von Bögeln, fondern von aufrecht: 
gehenden dreizehigen Dinofauriern herrühren Man 
findet ebenda auch Abdrüde vierzehiger Füße, die andern 
Arten derjelben Drdnung zuzujchreiben find. 

Ornithichnites giganteus aehört zu den größten Der 
preizehigen Fußaborüde. Der Fuß erreicht hier eine Länge 
von etwa 0,63 Meter, 

ig. L. ftelt einen folchen Fuß nad) jeinen Einzel: 
heiten dar. Auf diejer letteren Abbildung einer Sand: 
jteinplatte bemerkt man auch) jogen. „Foljile Regentropfen“. 
E3 find Eleine rundlide Eindrüde auf den Schihtungs: 
Hächen. Dan erklärt fie dur den Auffchlag fallender 
Regentropfen, die während der Ebbe auf das damalige 
Ihlammigfandige Ufer niedergingen, von der nächjten Flut 
aber mit Schlamm bededt wurden. 


| 


nr — 


Sm Alpengebiete erfcheinen die drei Stufen der 
Trias: Formationen durd) mehr oder minder abweichende 
Hejteinsbildungen vertreten. Namentlih finden ji) bier 
an der Stelle de3 Keupers der Hallftätter Kalt und der 
darüber folgende Daditeinfalt abgelagert, Es find Ab: 
Jäße aus offenen Meere und durch eine veichliche Meeres: 
fauna als jolche bezeichnet. 

Bejonder3 find einige Zagen des Hallftätter Kalts 
veih an Ichönen Ammoniten und einigen andern Schal: 
tierreiten. 

Mir heben von ihnen nur den prachtvollen Ammo- 
nites Metternichi von Sallitatt hervor, der 0,6 Meter 
Durchmeffer und darüber erreicht. Er bildet eine ftarf 
zujammengedrücte Scheibe mit jchneidigem Nanpe. 

Ahnlid wie in den Alpenländern zeigen fich die 
Zria3-Gebilde au im Himalaya, in der Sierra Nevada 
von Kalifornien und andern Teilen der Erde. Man muß 
darnad) annehmen, daß fie hier die eigentliche Geltaltung 
von Meeresabjäßen und Meeresfauna daritellt. In Deutjch- 
land und einigen anftoßenden Gegenden aber war damals 
nur Feitland, Sumpf und jeichtes Meer vertreten. 


&afel VIL. 


Das ideale Landfchaftsbild der Triaszeit in Deutjch: 
(and bringt folgende Pflanzen und Tierformen zur Dar: 
ftellung. 

Stiq. 1. 
Shadtelhaln. 

Sig. 2. Voltzia heterophylla, ein Wadelholz. 

Sig. 3. Mastodonsaurus, ein Stegocephale oder 
gepanzerte3 Amphibium. 

R. Dwen dadte fih die Maftononfauren und ihre 
Berwandte als Thwanzloje Frojchgeitalten. Bon ihr oder 
einem ihrer Berwandten leitete derjelbe Baläontolog aud) 
die (dem jog. Chirotherium zugejchriebenen) handähnlichen 
Fußtapfen des Buntfandfteins ab. Von diejem Gefichtz- 
punkt aus ftellt unfere Figur den rejtaurierten Mastodon- 
saurus dar. Neuere Funde ergeben inpejjen, daß viele 
Stegocephalen eine langgeifhmwänzte moldhartige Geitalt 
bejaßen und ziehen Dwens Hypotheje von der Frojchform 
der Maftodonjauren den Bopen unter den Füßen meg. 

ig. 4. Belodon Kapffı war ein Borläufer der 
Saviale und der Krofodile mit einem ungemein Eräftig 
ausgebildeten Rüdenpanzer von verfnöcherten Dornjchildern. 


Equisetites columnaris, ein baumartiger 
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E. Trigonia costata. 
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A. dealer Durchfchnitt der Juraformation in Enaland, 

1. Kenper. 2. Unterer Sjasichiefer. 3. Gryphiten- oher unterer Linsfalt, 4. Liasmerael. 5. Oberer Liasjchiefer. 

| hh. Mergeliger Sanditein. 7. EiienDohth. 8. QuaderDofith. 9. Walfererde, 10. Blattenichiefer von Stonesfield. 
11. Yolithenfalt, 12. Bradfordthon. 13. Deergel. 14. Bathonien, Dolithentaft. 15. Callovien, Sandfalf. 16. Orfordthon, 

IE 14. Ralfiger Sandjtein. 18. Korallenfait. 19. Eijen-Dolith. 20. Kimmerivge-Mergel. 21. Bortlandfalf. 22. Burbed: 

| Ihichten. 23. Haltingsiand. 24. Wälderthon. 25, flreibe, 
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Die Kura:-&poche. 


sahlreichen Lagern, von denen die meilten Mieeresabfäbe 


ind. Unter ihnen erjcheinen auch anjehnliche Niffbauten 
von Korallen umd von Seejchmämmen oder Spongien. 


Ilberhaupt ind Die meiften Lager reich an Nejten von 
Dieerestieren. Nianche ergeben namentlid) eine Fülle von 
Ihönen Ylınmontten und Belemmiten, Ilndere führen ilche 
und Saurier. Gnpdlich Formen aud) Yager voll Tange 
oder Merresalgen vor. 

Die juraliche Schichtenfolge läßt jich in drei Grup: 
pen abteilen ven unteren Jura, oder Yias — den 
mittleren oder braunen Sura, aud Dogger genannt 
— md den oberen oder weißen Aura. 


Cafel IX. 


Aus dem Yias bilden wir folgende Irten ab. 

Stig. B, Pentacrinus. &$ it eine Grinoidee. Die 
Abbildung jtellt drei auf langen Stielen fißende Indivi- 
duen dar. Der Körper oder Keld it Elein, trägt aber 
lange vielfach veräjtelte Arme. Der Stiel, mittelit Dejjen 
das Tier am Meesesboden feitfah, erreichte zum Teil eine 
Yänge von 7—10 Mietern. Wolljtändige Pentacrinus- 


Sremplare finden fie) bejonderd im unteren Xia3 von | 


Enaland und dm mittleren Liad von Schwaben. m 
heutigen Meere leben nod) mehrere Arten. 
Stig. D. Gryphaea arcuata bildet in einem Der 


Zias Bänke von beträchtlicher Aug 
dehbnung und findet fi im Ddiejen zu vielen Taufenden 
zulanımen abgelagert. Die Gryphäen jtehen den Aujtern, 
Gattung Ostrea, jehr nahe und ind ebenfall3 jehr um: 
gleichElappig. Aber die bauchige Unterjchale it am IBirbel 


Kalllager des unteren 


tart eingerollt und die obere Schale jtellt nur einen 
fleinen fuacen Dedel dar, Die Schalenoberfläde tit 


welligrunzelia. 

Bon großer Bedeutung für fait alle fojiilführenden 
Lager der Juraformation find die Ammoniten und bie 
Belemmiten, beide ausihlieglide Meeresbewohner. 

Die Anımoniten jind Ipiraleingerollte Schaltiere 
aus der Klajje der Cephalopoden oder Kopffüßer. Unter 
ven Gattungen des | Berge Meeres Tteht ihnen der Nau- 
tilus am nächiten. Dazu fommen noch ältere fojjile Ber: 
wandte, wie namentlich die Soniatiten (Taf. IIL Fig. 24). 
Mir erörterten Diele älteren Verwandten der Anmmoniten 
Ichon Seite 24 und 26. 

Sig. F. Ammonites obtusus, in Der 
Ebene burchgefchnitten. Der lebte Lingang jtellt 
MWohntammer des Tiere® dar. Dahinter liegen die 
Zuftlammern, mehr al 30 an der Zahl, jede von 
der nächiten und die lebte von der MWohnkantuner durd) 
eine Scheivewand oder ein Septum abgejchieden. Die 
Sceidewände find an der „innenflähe des Gehäufes 
in einer jehr zujammengefebten inte angehejtet. Dies 
it die Nahtlinie oder Sutur. Sie bildet gegen vorn ge= 
richtete Biegungen oder Sättel und gegen hinten gerichtete 
oder Zoben. Bei den echten Ammoniten, wie jie &. von 
Bud abgrenzte, jind Xoben und Sättel angeblich Ttet$ 
aszabnt, Dodb Hat jich Tpäter gezeigt, daß dies nicht 
ducchareifend ber Fall it, Vom Dinterende de3 Tieres 
ging ein jehniger Strang, der Sipho, an der Nüdenjeite 
nes Gehäujes (der Bauchjeite des Tieres) in die Wohns 
lammern ab. Wo piejer die Scheidewände Durchjebte, 
bildeten legtere eine gegen vorn gemwendete Düte. Ulmer 
Ducchjehnitt jchneidet fie in ihrer Nlitte. 

ig: H. Ammonites spiralissimus, 
unteren Lias von Tübingen häufige Art. Die Umgänge 
des Gehäufes beveden zahlreiche Duerrippen, der Nüden 
aber trägt einen von zwei Yurchen eingefaßten Stiel. 


Median: 
Die 


it eine im 


Do U: free EEE 


Andere Ammonites-rten im unteren Xias erreichen 


= 2% | | einen Durchmeiler von ?s Dieter. 
Ste umfaßt oberhalb des Keupers eine Folge von | 


Die Belemniten find gewöhnlich die getrenen Be: 
gleiter der Ilımmoniten. Exemplare, welche die jejte Kalt: 
Ihale des Tieres einigermaßen volljtändig daritellen, jind 
jelten, aber noc) jeltener folche, welche auch nod) erhaltene 
Weichteile desfelben erfennen lajlen. us der Bergleich: 
ung diejer Bunde nit lebenden Gephalopoden ergibt ji 
danır, daß die Belemniten in die Ordnung ver Dibran: 
hiaten oder Zweifiemer gehören und etiva Die Sat: 
tungen Sepia und Spirula in dern heutigen Meeren zu 
den näcditen Bermwandten haben. 

Die Ralkihale wurde von dem Tiere innerlid ge- 
tragen und bejtand aus drei mwefentlichen Stüden, beim 
VBhragmocon, der Schulpe und dem Schnabel. 

Der Phragmoconus oder aelammerte Kegel, aud) 
Alveolit genannt, ift eine gelammerte Schale mit Scheide: 
wänden und einem vanditändigen Sipho, ganz ähnlich dem 
Sehäufe der im jilurifchen Syitem jchon beginnenden 
Gattung Orthoceras. 

Die Schulpe ift eine platte Verlängerung des Rüden: 
teil3 de Phragmoconus. Gie entjpricht der flachen fal: 
figen Nücdenplatte der lebenden Sepia oder dem jogen. 
Os Sepiae. 

An das untere oder hintere Ende des Phragmoconus 
jeßt fich der Schnabel oder daS Rostrum an. &3 it 
ein länglicher meift geftrectsfegelförmiger Anhang des 
Phragmoconus und beiteht aus Dichter itrahligjaferiger 
Kalkivatmaffe. Da3 Belemniten-Ioftrum it der hätfigjte 
lleberreit der Schale, er entjpricht dem Kleinen Stachel 
am unteren Ende der Nüdenjchulpe der lebenven Sepieit. 
Man bezeichnete e3 ehedem auc al Donnerfeil (griechijc) 
en das Gejchoß). 

Das Tier befaß wahrjcheinlih zehn Furze Arme 
iiber dem Kopfe. Sie trugen jeder zwei Neihen horniger 
Häcdchen. Much bejaß das Tier gleich wie Die Sepia 
einen Tintenbeutel. 

Man fennt aus der uraformation und Der Streide: 
forınation ungefähr 350 Arten von Belenmiten, fie ind 
Tänntlicy ausgejtorben. 

Sig. K. itellt eine vollitändige Belemnitenjchale Dar, 
Phraemoconus mit Echulpe und Schnabel. 

Fig. K2. gibt die Geftalt des Tieres, wie es lebend 
beiläufig ausgejehen haben ntag. 

Ber den Siigen des Lias bemerlt man, daß Die 
Ganoivden oder Schmelzihupper beinahe oder ganz 
gleichlappige Schwanzfloffen bejigen, jo die Gattungen 
Tetragonolepis, Dapedius, Lepidotus, Aspidorhynchus. 
Man nennt diefe danach) gleichylappige over homo: 
cerfe Formen; jie itehen im Gegenjag zu den ungleich: 
lappigen der älteren Formationen, 

Sig. Q. Tetragonolepis begreift meift Tleinere 
Schmehfiihe mit rhombiiden Schmelziguppen und von 
platter hoher und EZurzer Störpergeftalt. Der Nacen tft 
flein und mit zugejpigten HBähnden bejebt. Stiden: 
flofje und ALIEN flojje lang, Bruitflojfe und Bauchtloite flein. 
Arten im Xiad. Dapedius ift eine verwandte Gattung, 
ebenfalls im Lias, aber mit zweilpibigen Zähnen. 

Fig. RB. Lepidotus begreift gleichfalls eclichumpige 
Sanoiden. Die Körpergeitalt it fait farpfenähnlich, Die 
Sntwidlung der Flofjen mittelmäßig. Die Zähne jind 
jtumpflegelförmig. Diefe Gattung beginnt im Xias und 
erlöfcht erit mit Den unteren BL N von baris. 
Lepidotus Elvensis im oberen Lia$ von Schwaben wird 
65 im. lang. 


Von den Neptilien des Yias heben wir; Teleosaurus, 
Plesiosaurus und Ichthyosaurus hervor,” ) 


*), Die anderen Nummern ber Tafel IX find unter Den 
Berfteinerungen des mittleren Jura, Seite 32 und folgende 
beichrieben. 
























































































Tafel X. 


Sig. B. Teleosaurus ober Mystriosaurus ift ein 
Borjahre ver Gaviale oder langicnauzigen Krofodile von 
Südaften, namentlih des Ganges-Gavials, Aber die 
Wirbel find nod) biconcan — wie die ber Fifche. Die 
Ihlanfe jehmale Schnauze trägt zahlreiche jchlank-fegelför- 
nıige Zähne. Die großen Hugenböhlen Liegen weit: zurü 
und find nach oben gerichtet. Den Nüden bebeden Reihen 
von jtarfen viereciigen verknöcherten Schildern, ähnlich wie 
bei den heutigen Gavialen. Die Gliedmaßen find mit freien 
Sehen, vorn 5 und hinten 4 verjehen. Die Teleofauren 
beginnen im Lias und verlieren fich mit dem oberen Jura. 
Sie werden bis 6 Meter lang. 

Sig. 6. Plesiosaurus ift eine im unteren Lias von 
England zuerit auftauchende und in der Kreide erlöfchende 
Gattung ver flojjenfüßigen Reptilien oder Dali: 
jaurier von jehr abenteuerlicher Geitalt. An den Furzen 
aft walzigen Leib jchließt fi ein Langgejtredter, aus 
zahlreichen (bi3 zu 40) Wirbeln zufammmengefegter Hals 
an, Cr trägt einen flachen, verhältnismäßig Kleinen Stopf, 
dejjen Itachen geitreifte langkegelige Zähne führt, Wordere 


und hintere Glievmaßen find fofjenförmig, Es find | 


Ichlanfe fünfzehige Nuderfloffen, die eine Platte von zahl- 
reichen Täfelchen enthalten. Sie find ähnlich denen der 
Meerjchilofröten. Die Mleftofauren waren 3—5 
lange Meeresbewohner ımd mögen nad) ihrer Ihlanten 
Körpergeitalt behende Schwinmer gewejen jein, die, wie man 
annimmt, den Schmwänen ähnlich Kopf und Hals über 
dem Mafler trugen. 

Vertreter einer andern Familie der Halifaurier- 
Ordnung ift Die Gattung Ichthyosaurus, 

Sie begreift Eurzhalfige Meeres-Neptilien von ziem: 
lid) gedrungener, den Delphinen ähnlicher Körpergeftalt. 
Der Schädel bildet etwa ein Wiertel der gefamten Yänae. 
Er trägt eine lange zugejpikte Schnauze mit zahlreichen 
gejtreiften fegelfürmigen Zähnen, Die Augen liegen weit 
zurüd und zeichnen fi durch ungewöhnliche Größe aus. 
Die Hornhaut derjelben trägt aber noch einen ftarken aus 
einer Neihe von Knochentäfelhen gebildeten ling, den 
Sclerotical-Ning, ähnlih wie er aud heute noch bei 
lebenden Eioechjen vorkommt. Die Zahl der Wirbel ift 
jehr groß und gebt oft über 150. Sie find kurz und 
biconcan (ähnlich wie bei Filchen). Die vier Nuderfloifen 
find breite Platten von zahlreichen, teils vieredigen, teils 
vieledigen Täfelchen. 
zuweilen über 100. Sie ftehen in 5—6 Reiben. 

Die Shthyojauren erreichten eine Länge von 6—10 
Meter und darüber. So viele Sfelette derjelben auch der 
untere 2ia8 von England und der obere Lias von Schwa- 
ben und Franken fchon geliefert haben, fand fich Doc noch 
niemals mit ihnen eine Spur von Schuppen oder Haut: 
bildern, was übrigens auch von Plesiosaurus und den 
andern SHalifauriern gilt, Mean’ nimmt daher an, daß 


bieje überhaupt eine nadte Haut, ähnlich wie die heutigen | 


Delphine und Balänen, bejaßen. 

Wohl aber Fennt man noch eigentümlich geftaltete 
Kotballen oder Koprolithen von Schthyofauren. Sie 
jind namentlich in England häufig im unteren Lias von 
Lyme Regis, Dorjetjhire, zum Teil zufammen mit den 
Gerippen. „sn Deutjchland find fie Selten. Sie zeigen 
die Gejtalt eines Lärchenzapfens und find jpiralig geivuln- 
ben, was amdeutet, daß das Tier an der Sfrnenfeite des 
Darms eine fpirale Falte befaß. Sie werden 5-8 Ein. 
lang. Sn ihrem Innern erkennt man noch unverbaute 
suchjhuppen, aljo Ueberrefte der Nahrung und Beweile 
der räuberiichen Lebensweile der Schthiyofauren. 


Fig. D. zeigt das vollftändige Skelett und den er: 


gänzenden NKörperumriß des Ichthyosaurus communis 
aus dem unteren Yiaß von Lyme Regis in England, 
Sig. El. zeigt den Kopf desjelben von der Seite. 


‚shre Zahl beträgt in einer Flofie | 


Meter | 











Sig. E2. denfelben von oben. 

Sta. H. die Koprolithen desselben. 

Sig. F. it ein Zahn von Ichthyosaurus platyodon 
in natürlicher Größe, 

Wir laffen num die Darftellung einiger Verfteinerun: 
gen aus vem mittleren Jura folgen. 

Taf IX. Sig. E. Trigonia costata ift ein gleic)- 
Happiger ziemlich Didjchaliger Aweifchaler von einiger: 
maben dreiedigem Umriffe. Die Oberfläche zeigt eine Ver: 
zierung mit jtarken dem Untervande gleichlaufenden Nip- 
pen, die gegen hinten an einem ftarfen Nadialmwulit ab: 
jtoßen. Dieje Art findet fi in mehreren Lagern Des 
mittleren sura. Sehr ähnliche Arten finden ih aud 
noch im oberen Jura. Die Gattung Trigonia lebt heute 
nocd in Nuftralien. 

Taf. IX. Sig. &. Ammonites Jason ift eine ber 
zierlichiten Ammonitenarten des mittleren Sura) Der 
Rüden des Gehäujes ift abgeplattet und beiverjeits mit 
feinen Zähnen bejest. An den Seiten verlaufen gega: 
belte Querrippen. Bollftändig erhaltene Gehäufe zeigen 
an jeder Seite dev Mündung einen geftrecten VBorjprung 
oder ein jogen, Ohr, 

Hu Stonesfield in England fanden fih in einem Kalt: 
Ichiefer des mittleren Jura mehrere zahntragende Unterkiefer, 
die man für Nefte von infektenfreflenden Beuteltieren hält. 

Sig. M. Amphitherium Prevosti, aud Thylaco- 
therium genannt, hat in jeder Unterfieferhälfte 16 Yähne. 

Stiqg. N. Phascolotherium Bucklandi hat in jeder 


Hälfte 11 Zähne, 


Wir betrachten noch folgende Arten aus dem oberen 
oder weißen ura. 

af. IX. Sig. C. Saccocoma pectinata war eine 
frei umberjchwinumende Crinoidee, von welcher fih im 
lithographiihen Kalkichiefer von Solnhofen und Eichitedt 
häufig jchöne Exemplare finden. Der Körper oder Kelch 
tt fajt Eugelig und ganz ungeftielt. Er trägt fünf den 
Mund umgebende und nahe über den Selchrand ich 
gabelmde Arme. Diefe find gegliedert und tragen feitlich 
feine Meftchen oder Dornen. 

Taf. IX. Sig. J. Ammonites biplex ift ein im 
oberen Jura von Schwaben und Franken häufiger Ammeonit 
aus der Abteilung der Planulaten, der zumeilen 30 Etm. 
Durchmeljer erreicht. Das Gehäufe ift nur Schwad) ein- 
gerollt umd trägt zahlreiche deutliche, über ven Schalenrücen 
gegabelte Duerrippen. 

Taf. IX. Fig. L. Serpula flagellum ift ein Röb: 
renmwurm oder Annelive des oberen Aura, Die talfige 
Röhre, welche dem Tiere al3 Wohnung diente, ift wırm: 
förmig umd erweitert fich nach vorn. Bon diefer Gattung 
Serpula fonmmen übrigens noch eine Menge von Arten 
im mittleren und oberen Kura vor, 

Taf. IX. Siia. N. Eryon arctiformis it ein im 
Kalkichiefer des oberen Jura zu Solnhofen in Franken 
nicht jelten vorfommender GSeefreb8 aus der Ordnung 
der langihmwänzigen zehnfüßigen Krebfe. Das Kopfbruft: 
IHild ijt breit und flach, die Scheeren Klein und fchlanf. 
Eryon arctiformis wird 13 tm. lang. Man fennt 
von Diejer und verwandten Gattungen im Solnhofener 
Schiefer auch foljile Zarven oder Bhyllofomen, die den 
Spinnen jehr ähneln und früher auch für Spinnen ge: 
balten wurden. | 

Zaf. IX. Fig. M. Libellen oder Wafferjungfern 
finden jtch Hin und wieder im Solnhofener Schiefer zu: 
jammen mit andern „sniekten erhalten und erreichen hier 
eine anjehnliche Größe. An guten Gremplaren erkennt 
man nocd das feinite Geäder der Flügel. 

Unter ven Silhen erjcheinen im oberen Kura bie 
Ganoiden oder Schmelzihupper noch jehr reichlich 
vertreten, unter ihnen leitet die den Häringen nahe ver: 
wandte Gattung Leptolepis zu den Sinodhenfifchen 
oder Teleostiern über, 
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L. Archaeopteryx lithographica. 














M. Unterkiefer von Amphitherium Prevosti. 


N. Yinterfiefer von Phascolotherium Bucklandi. 
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1. Ichth d, Plesiosaurus. 3. Teleosaurus. 4. Pterodactylus. 5, Rhamphorynchu: 


ll. Gryphaea arcuata. 12. Ammoniten. 13. Belemmite 








|Suraperiode in (Europa. 
6. Archaeopterix. 7. Lepidotus 
14, Pandanus. 15. Zamites. 16 
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Taf. IX. Fig. 0. Aspidorliynchus ijt eine lange 
und Schmale Sanoidenform, deven Stiefern fpib zulaufen. 
Der Oberkiefer ragt jpießförmig über den Unterkiefer vor 
und die Kieferränder find mit lanaeır jpiken Zähnen be: 
jeßt. Die Klofien find Elein, die EChiwanzfloffe balbnıond- 
förmig und gleichlappig. Ein paar Mrten von Aspido- 
rhynchus finden jih zu Solnhofen in Franken. 

Taf. IX. ISia. R. Lepidotus giganteus it eine 
im Kithographiichen stalfichiefer von Solnbofen vorfom- 
mende große Art einer Ganoidengattung, die wir oben 
beim Yias, Seite 31 Jehon erörterten. Die Geitalt des 
Tieres läßt ih nad reichlich vorliegenden teilten ziemlich 
ficher wieder ergänzen. &8 war ein ftarf gepanzerter GE: 
Ihupper von farpfenartiger Körpergeitalt mit großen rhom: 
biihen Schmelzichuppen. Er erreichte zwei Meter Länge. 

Taf. IX. Sig. P. Pycnodus rhombus. Nicht ohne 
Smeifel zählen wir ihn noch zu den jurafifchen Filchen. 
&s ıjt ein Eleiner hoher und furzer Filch aus Der Orb: 
nung der Ecdjchupper, Ganoides rhombiferi. Die Augen 
liegen hob, Die NRüdenflofje und die Afterflojfe umjäu: 
nen zujammten vie bintere Körperhälfte Die Schwanz: 
Hofe it aleichlappig voer homocert und fächerfürnia. 
Diejes Filchehen findet fih Häufig in einem bituminöfen 
Kalkichiefer zu Tore d’Orlando bei Neapel, weldden man 
für jurafiih hält. Diejelbe und andere Pyenodus=Irten 
befigen rhombifhe Schuppen, vorn mit einer ftarken arä- 
tenartigen Xeilte. Die Xeilten einer Schuppenreihe treten 
zujammen und bilden eine jcheinbare Gräte, jo daß das 
Schjuppenfletd überhaupt ein einened Aupeijkelett Darjtellt. 
Man bat diefe Eigentümlichfeit der Pycnodus-Mrten früher 
lange verfannt, 

Don den Ieptilien des oberen Jura heben wir 
erst die Dinojaurier (oder Schredensjaurier) hervor 
die wir bereits im Keuper, Gattung Zanclodon (Seite BU 
wie auch bei den jogen. Bogelfährten berührten. Sie 
haben in ihrem Sfelettbau manches mit Vögeln, nament: 


(ic) Straupen gemeinjam, und es jdeint, daß die Vögel 
in der That von gewillen Dinofauriern abjtammen. Diefe 


(egteren afngen zum Zeil aufrecht auf den Hinterfüßen. 
Ale waren Xandbewohner. Ihre Wirbeljäule zeichnet 
ich gewöhnlid durch mehrere innig verwachjene Kreuz: 
beinwirbel aus — die Gattung Iguanodon, aus Der 
Mealdenitufe, hat deren 4, 5 oder 6. 

Von oberjurajtjchen Dinofauriern erwähnen wir zus 
nächit Atlantosaurus immanis, 26 Meter (30 Fuß) Yänge 
aus der Jurabildung Der Rocky Mountains (&olorado 
und Myomina). Dies ift das riejigite aller bis jet, fei 
3 lebend, jei es fofjil nachgewiejenen Zandtiere. 

iq. J. Compsognathus longipes, ftammt aus Dein 
Kalkichiefer des oberen Jura von Solnhofen in Franken 
und erreichte etwa die Größe einer Kate. Die Compjog: 
nathen waren hüpfende rleijchfrejjende Dinojaurier, Deren 
lange Dinterbeine beim Sprunge, ähnlich wie bei den 
Kängurubs von Aujtvalien, durch eüeh fräftig gebauten 
Schwanz unterjtüßt wurden. Die Worderbeine waren 
furze Arme, die wohl nur jelten ben Boden berübrten. 
Der Schädel war Elein, die Kiefern mit zahlreichen lan: 
gen fpiken Zähnen bejegt. Die vorderen und die hinteren 
Füße trugen drei ausgebildete Finger. 

Die Vterojaurier oder Flugfaurier jind eine 
eigene jehr eigentümlich gejtaltete Dronung der Neptilien: 
Elaile, waren Flugtiere und bevölferten Feitland und Luft 
während der Zeit vom unteren Lias bi$ zur oberen Kreide, 
Khre Yauptfumdjlätte it der Solnhofner Kalkichiefer in 
Franfen Dieje Ordnung it Durch die umfangreiche Gat- 
tung Pterodactylus vertreten, die man aber in neuerer 
Seit in mehrere engere Gattungen abgeteilt hat. 

Die Flugvorrichtung der Pterojaurier weicht jowohl 
von der der Vögel als auch von der der Flevermäufe 
(Ehiropteren) ab und beruht vorzugsweile darauf, dab | 
hei ihnen der äußerjte (jogen. Kleine) Finger ungewöhnlich | 


gs: SS — 


ftart entwidelt und fait zur ganzen Länge des Körpers 
geftvedt if, Er war der Hauptträger der Flughaut, Die 
von da jich bis zum Grund der Hinterbeine erjtredte. 

Der Kopf mar groß mit gejtrecten Kiefern umd 
großen Augenhöhlen, Das Auge war durch einen Ning 
von verfnöcerten Horntäfelcden (einen Sclevotical-Ning) 
geihüßt, Die Kiefern trugen viele mehr oder minder lange 
und jpite Zähne, 

Die Pterojaurier zeigen jehr verjchiedene Größe. Die 
Eleinjten waren von der Größe eines Sperlings, andere wurden 
weit größer, zn der oberen Kreide von Kanjas (Nordanterifa) 
fanden jich Arten mit einer Spannweite von 7,5 Meter, 

Sig. K. Pterodactylus crassirostris ijt eine Det 
Kleinen Ilrten von Solnbofen und bat ein vollitändig 
bezahntes Gebiß mit jpigen Fangzähnen. Das ganze 
Tier war nur an 30 Cim. lang. 

Die Bögel erjcheinen in der geologiihen Schichten: 
folge zum erjten Dale im Solnhofener Schiefer des oberen 
Sura, aus weldem man bis jegt zwei ziemlich wohl er: 
haltene Sfelette kennen gelernt bat. ES ift bereits ein 
ausgebildeter Vogel, aber er trägt noch eine Anzahl von 
Charakteren, die jeine Ablunft von Reptilien — im be: 
jondern von Dinojauriern — alaublich machen. 

Fig. L. Archaeopteryx lithographica fand fid) 
zuerit im Jahr 1861 zu Solnhofen, dann im Jahr 1878 
ebenda in einem zweiten Exrenmlare. 

E63 war ein Flugvogel von mäßiger Größe und 
eigentünnlicher Befieverung. Der Schädel war Hein und 
dem ber Vögel ähnlid. Er trug aber ähnlich dem der 
Bterofaurier eingefeilte Zähne. 

Die Mirbelfäule verlängerte lich in einen langen 
geraden sielgliedrigen Eidechjenihwanz, der mehr als die 

Länge de3 ganzen übrigen Körpers erreihtee Man zählt 
20 Schwanzwirbel. Auf jeden Fam ein Baar langer 
gerader Steuerfedern in zweizeiliger Anoronung, zujammen 
40, eine Schwanzbildung wie jie fein lebender Bogel 
mehr befist. Dazu Fommt, daß die NRüdenmirbel nod 
biconcav waren (Jogen. Fifchtoie bei), wa3 auch bei leben: 
ven Vögeln nicht mehr vorkommt. 
Der Archaeopteryx überhaupt jtehbt nad) Diejen 
und anderen Charakteren den älteren (eigentlih den vor= 
jurafifhen) Reptilien, namentlih der Dinojaurier-Drb- 
ung — näher als irgend ein lebender Vogel. Er war 
übrigens jchon ein ausgebildeter Bogel, namentlich hatte 
er die Füße der Klettervögel. Zwilchen Dinojauriern und 
dem Archaeopteryx müjlen wir nod) eine Menge von 
ehemals vorhanden gemwejenen Mittelglievern annehmen, 
aber fie find für ung verloren, 


Tnfel XL 


Das tbeale Landichaftsbild der surazeit in Europa 
tellt ung eine Reihe von Anjeln mit einer Bewaloung 
von palmenähnlichen Pandanus=Baumen bar. 

Sm naben Meere tummelt jih Fig. 4. ein gewaltiger 
Ichthyosaurus, und läßt uns das furdtbare Gebiß um 
den Hornhautring des großen Auges erkennen. Neben 
ihm jehwimmt ein Furzer hoher Fiih aus der Drönuig 
der ecfichuppigen Ganoiden, Wir erfennen in ibm bie 
Art der Gattung 

Sig. 7. Lepidotus. 

Ganz vorn bemerken wir im Meere eine Auswahl 
von Sternforallen und anderen Meerestieren, jomwie aud) 
einige Meerestange. 

Fig. 2 zeigt ung einen Ihwanenhalligen Plesiosauruis, 

Porn auf der Jırlel rechts treibt fi ein langfhnaus 
jiges und langgejhwänztes Gavial umber 

Fig. 3. Der Teleosaurus oder Mystriosaurus, 

Fig. 4. Meber einer Felfeninjel im Vordergrund 
jehen mir einen Pterodactylus flattern. 2inf3 vor ihm 
| fißt auf dem Felfen mit eingezogener Flughauf ein an- 















































derer Dem vorigen nahe verwandter lugjaurier, Der 
Rhamphorhynchus Fig. 5. ımd jchleppt jeinen langen 
dicken Schweif nad fich. 
Hoch oben in Der Xuft Ichwebt 
Fig. 6. Archaeopteryx, ver fieverichmwänzige Vogel. 
Yın NMordergrund rechts erbliden wir die mannigfal: 
tigen Formen der Sternkorallen, Schneden, PMujceln, 
Seeigel u. ]. Ww. 
.8S. Cidarites coronatus, 
ia. 9. Diceras arietina. 
. 10, Pentacrinus. 
‚11, Gryphaea arcuata. 
. 12. Ammonites, 
. 13. Belemnites, 
Auf der grünenden Anjel erhebt fih ein Mälochen 
von Pandaneeı, von Cycadeen der Gattung 
Sig. 14. Pandanus, 
Sig. 15. Zamites, dev furzitämmigen Gattung. 
Fig. 16. Pterophyllum und von Coniferen der 
Sattung 
Sig. 17. Araucaria. 


Die Rreide-CHpoche. 


ie wir Schon oben Seite 19 angaben, erjcheint 
an der Grenze der Suraformation amd der Streide: 
formation im füpöftlichen Gnoland und in einem Zeile 
de3 norbweitlihen Deutjchland eine mädlige Sühmafjer: 
Ablagerung, die fogenannte Wealdenjtufe, eingejchaltet. 
Neuere Geologen ziehen ihre untere Abteilung zum oberen 
Sura. CS bleibt dann noch eine obere Abteilung, Die 
man als örtlichen Stellvertreter der unteren Kreide (Etage 
Neocomien) betragtet. 

SS der unteren Region diefer Sükwafjerformation 
finden fi in England, bejonders zu Tilgate Forest in 
Suffer, beionder3 zahlreiche Neite von meilt jehr großen 
Dinofauriern, Towohl Vflanzenfreijern wie au Fleiich- 
freffern, die befonders Bewohner fumpfiger und bewaloeter 
Flußniederungen gemejen zu jein feinen. 

Bon ihnen heben wir ben Iguanodon hervor, einen 
durch große Arten vertretenen Dinofaurier von plumpem 
Körperbau, deifen ftarfe fchneidige und im Verlaufe ver 
Abtauung noch jcharflantig bleibende Mahlzähne den 
Pflanzenfreifer andeuten. Aehnlih ift die Zahnbildung 
des Leguans, Jguana, einer lebenden meijt pflanzenfrejlen: 
ven Eibechje von Südamerifa. Der hintere Fuß Hatte 
drei Zehen, außerdem noch eine verfünmerte erite Zebe. 
Das Tier war imftande id) längere Zeit, wie das jehr 
ftarfe Kreuzbein andeutet, aufrecht auf den Pinterfüßen 
su erhalten. 


Das Tier erreichte darnad) 


ten mehrere ganze Skelette. 
Die Borderbeine maren 


eine Länge von Io Mieter. 
viel Fürzer ald Die Dinterbeine. | 
einen ber fpaltenförmigen Zähne von Iguanodon dar. 


Wir betrachten nunmehr die übrige Flora und Fauna 


der Streideepoche auf dem Feltland und im Meere. 

Die Nflanzenwelt der Kreidezeit jpielt unter den heu: 
tioen Funden im allgemeinen eine unanjehnlide Role. 
Auf dem Feitland wiegen, ähnlich wie während der „Sura: 
zeit, die Gefäß-Kryptogamen, die Cycadeen und Die 
GSoniferen vor. Dazu foınmen au die eriten unzweifels- 
haften Vertreter der Balmen. 


Tafel X. 


Mir bilden eine Conifere aus der Streiveformation 
ab, E35 ift FJiig. D., Araucaria Toucasi, ein beblätterter 
Amweig mit lanzettförmigen Blättern aus der mittleren 
Kreide von Toulon. 


Man hat auch dreizehige Fußfährten des- | 
jelben nachgewiejen. Im Sahr 1878 fand man in Bel: | 


Taf. X. Fig. &. ftellt 





Was aber am meiiten ins Gewicht fallt, ift das erxfte 
Auftauchen von zahlreichen Gattungen einer Waloflora 
von Dicotyledonen, aljfo der älteften befannten Zaub- 

\ hölzer, Darunter befinden fih Magnolien, Bappeln, Rei: 
den, Erlen u. |. wm. Man hat Grund zur Annahme, daß 
diefe Ausbreitung der Dicotyledonen während der Sreive: 
zeit von der Nordpolar-Region ausging und der machjen: 
den Elimatifchen Abkühlung des Erdballd Folge leiftete. 

| Dan kann fich denken, daß dabei die Noröpolargemäch)e 
| mehr oder weniger ihrem Meridian folgend, in Ajien, 
Europa und Nordamerifa nah) Süden vordrangen. 

Auch die Tierbevölferung des Feltlandes und Des 
füßen Waffers während der Ablagerung der Kreidejorma: 
tion ijt nur jpärlich bekannt. So fennt man von ber 
Säugetierfauna diefer Epoche bis jet noch feine Spur, 

 objchon Säugetierrefte jomohl oberhalb als unterhalb von 

ihr gefunden morden find. 

Um fo reichlicher vertreten ift die Tierwelt des Wee- 
ve3 der Kreideformation. Sie fchließt fih im allgemeinen 
zunächft derjenigen der Suraformation an, Doch it Det 
Fortjchritt in dev Umgeftaltung der Lebensformen vielfach 
zu erkennen. So 3. DB. in der Hlaffe der Fifche dad Zu: 
nehmen der Anochenfifche oder Televstier und das 
gleichzeitige Zurüctreten der Ganoiden ver Schmelz: 
file. 

Mir bilden mehrere Meeresbemohner der Kreide: 
formation ab. 

Foraminiferen oder Falkichalige NRhizopoden 
(Wurzelfüßer) treten mit zahlreichen, meift jehr Leinen 
(oft mifroffopiichen) Arten auch jchon in den älteren 
Sormationen foflil auf, find bier aber gemwöhnlid nur 
dürftig erhalten und fallen nicht leicht in die Augen. 
Deutlicher treten fie in den Vordergrund mit der weißen 
Kreide oder Schreibfreive von England, Paris, Rügen 
u.j. mw. Sie nehmen mejentlichen Anteil am Aufbau 
diefeg Lagers, meilt in mifcojfopisch Kleinen Arten und 
finden fih äbnlicherweife in unermehlicher Menge im 
weißen oder grauen Kulfjchlanm aller tieferen Meere ver 
jegigen Zeit abgelagert. Eine Eleine Menge gejchabter 
Kreide gibt unter dem Mitvojkope gewöhnlich ein über: 
vafchendes Bild von der Menge und Dlannigfaltigteit der 
darin enthaltenen Foraminiferen-Keite. 

Fig. E. ftellt eine jolde Anhäufung milrojlopiich 
fleiner Gehäufe dar. Sie beitehen aus einer Anzahl von 
Kammern oder Mohnzellen und dieje jind teils einfach, 
teil aneinander gereiht, oft in jynmmetricher over in 
ihnedenförmiger Spirale. 

Fig. F. zeigt noch einige andere Foraminiferen Der 
Kreide für fih und ebenfalld vergrößert. 
ia. Fl. Orbitoides media. 
iq. „2. Sorizontal-Durdichnitt. 


ig. „ 3. Lituola nautiloidea, 


Kreideformation hervor. | 

ig. K. Spondylus spinosus ijt eine bezeichnende 
Art in der oberen Region der. Kreideformation. Die 
Schale ift radial geftweift und babei Fonzentrifch geblättert. 
Die eine der beiden Klappen (bie untere) trägt lange 
ftarre Stadeln auf ben Rippen. 

$iq.H. Caprina adversa, aus der mittleren Region 
der Kreideformation von SFrankreih ift eine bidichalige 
und ungleichtlappige Ncephalenart, welche eine mittlere 
Stellung zwifchen der Familie der Chamiden und ben 
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2. von oben. . K, Spondylus spinosus, 
G. Goniopygus major. ‚ Caprina adversa. ]J. Ancyloceras Matheronanum. 


chreibfreide, _ 
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. Orbitoides media vor oben. 
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F'2, Horizontal burd fchnilten, 
Soramintferen der Schreibfreide (ebenfalls vergt.), 


Tiatomeen, 


A. dealer Durchfchnitt der Kreidefchichten in England. 
1. Burbed-ftalt, 2. Haftingafand. 3. Wenldenthbon 1-3 Jura). 
jand, 7. Gault, 8. Oberer Grünjand. 9. fereidemergel. 


ca). 4. Unterer Srünfand, 5. Speetenthon, 6. Schanflin- 
10. Graue freide. 


PER 0 11. Weihe Fireide mit Feueriteinfuollen. 
12, Zertiärformation, 





AU. 


L Belemnitella mucronata. 











2. Hahn von Corax pristodontus, 


as 


N. Haiftfchzähne. 




















P. Säädel des Mosasaurus Hofmanıni. 
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Sdenles Landfıhaftsbild 


l. Megalosaurus. 2. Iguanodon. 3. Hylaeosaurus,. 4. Laelaps : 








der Sreidezeit Öinropas, | 
aquilunguis. 5. Mososaurus Hoffmanni. 6. Elasmosaurus platyurus, 
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(ange rätjelhaft gewejenen, in jehr ungewöhnlichen Geftalten 
auftretenden Nudiften, die nur in eben diejer Formation 
vorkommen, einnimmt. Die eine von beiden Klappen ilt 
fleiner, fugelig und am Meeresgrumde feitgemachien, Die 
andere Klappe ift größer, jpiral eingerollt und mit einem 
hohen Schloßzahn verjehen, dev in eine Grube der Fleineren 
fugeligen unteren Klappe paht. Der Dedel fonnte vom 
Tiere darnad) emporgehoben und wieder angezogen werden. 

Daran Ichließen fid) die Hippuriten und andere 
Rudiiten, die von der gewöhnlichen Gejtalt der Mujcheln 
jo weit abgehen, daß man fie eine Zeitlang für Korallen 
nabın, fpäter den Bradhiopoden zuzählie. E3 find aber 
Verwandte der lebend noch vertretenen Ncephalengattung 
Chama. 

Bei den Dippuriten und übrigen Audijten war pie 


eine ziemliche Größe (60 Ctm. und darüber) erreichende | 


Unterflappe jchlanffegelig oder janft hornfürmtg gebogen, 
die Oberflappe aber ein flachkegeliger Dedel, Erjtere war 
am Unterteil feitgewadten. Dieje Rubdiften finden fi nur 
in der Kreideformation, bejonders in Franfreih und im 
Alpengebiete, 3. B. am Untersberg und in der Gojau. 
hre Schalen bilden bier zuweilen anjehnliche Bänte. 


Spärlich vertreten find jie auh in Sadıen und Böhnten. | 


Stig. J. Ancyloceras Matheronianum ift eine jelt- 
jam abweichende Ammonitengejtalt aus der unteren Region 
der Kreideformation (Etage Neocomien) des Jünlichen 
Sranfreih. Alle Umaänge liegen frei. Der Anfang des 
Sehäufes bildet eine freie Spirale von 2—3 Umgängen, 
dann jtrect fich vie Röhre gerade aus und jchlieklich tritt 
noch eine hafenförmige Umbiegung ein. 

Die Belemniten find in den Meeresablagerungen 
der unteren Abteilung der Kreideformation noch ziemlich 
zahlreich vertreten, verlieren fih dann aber allmählich). 

Sin der Obertegion der Kreide erjcheint zulegt noch) 
die von den echten Belemniten dur einen eigentümlichen 
Schlit am Oberrande des Sciabel3 (oder des Roftrums) 
verjchiedene Gattung Belemnitella. 

Sig. L. jtellt Belemnitella mucronata dar. Dieje 
Mrt it in der weißen Kreide noch verbreitet und reicht in 
die jüngften Kireidelager herauf. Er ijt der leßte befannte 
Belemnit. Der Schnabel wird 9—10 Etm, Lang. 

Bon langihwänzigen Seefrebjen der Kreideforma:- 
tion bilden wir Glyphaea ornata ab, Sig. M. 

Don Haififchzähnen der Kreideablagerungen bilden 
wir zwei Arten ab: 

Sig. Ni. Otodus appendiculatus und 

ig. N2. Corax pristodontus. 
Fig. 0. ftellt den Rüdenpanzer einer Seejchilofröte 


Chelonia Benstedi aus der Kreide von England in ver 


Hälfte der natürlichen Größe Dar. 

Fig. P. Länger verweilen müfjen wir beim Schädel 
einer jehr großen Dleeres:Einecdije, de$ Mosasaurus 
Hoffmanni. Diejer im Jahre 1795 in der oberen Kreide 
des Metersbergs bei Maftricht gefundene Schädel hat eine 
Länge von etwa 1,25 Meter und zeigt einen mit zahl: 


reichen, eigentünlich geftalteten, zurüdgefrünmten Zähnen | | 
gebiet näher und näher mit der heutigen Gejtaltung des- 


bejesten Rachen. Dieje Zähne fiten auf dideren Fnochigen 
Sodeln, die an den Kiefern angewachjen jind. Die Körper: 
geftalt war geftredt und jchlangenattig, die Glieomapen 
furz und ruberförmig. 
eine Länge von eimas über 6,5 Meter. xjn Nordanerifa 
eriheinen die Mofafauren dur eine größere Anzahl von 
Arten in der Ftreideformation der Rocky Mountains ver- 
treten. Sie erreichten bier an 18 Meter Länge. 

Mit Abfehluß der Kreideformation erlofchen die Mo: 
iafauren, die Jchthyofauren, die Plefiofauren, die Dpno- 
faurier, jomwie die Pterodactylen und es endet damit Die 
bisher nod) augenfällig verbliebene Vorherrjchaft der Nep- 
tilien im Vteere wie auf dem eitlande. 

Die Pterodactvlen oder Pterojaurier zeigen in 
der Kreide vor ihrem Untergang zulegt noch viejige Arten. 





| Im Grünfand von Cambridge in England fanden jid 


u — 


Mosasaurus Hoffmanni erreichte | 


| Bühnen bejette Gebiß erkennen. 


| zujchreibt. 


| laubige Farnenart. 





Pterodaktylenreite, die auf eine Flugipannmeite von etwa 
6 Meter deuten. Pteranodon, ein zahnlojer Bterodactyle 
der Kreide von Kanjas in Nordamerika wurde nod größer 
und erreichte die Spannmeite von 7,5 Meter. 

Don Bögeln kennt man aus der Kreideformation 
bereit3 eine Reihe von Runden, darunter aus Kanjas zwei 
Gattungen von Zahnvögeln, Hesperornis und Ichthyornis. 
Lebtere Gattung hatte auch noch jogen, Fiichwirbel, 

Fig. B und C find auf Seite 36 bejchrieben. 


Tafel XI. 


Infer ideales Zandjchaftsbild der Kreidezeit vereinigt 
eine Gruppe von gewaltigen Dinofauriern, deren Rejte id) 
meiftens in den Ablagerungen der Wealdenjtufe von Eng- 
land erhalten haben. Sn Vordergrund rechts bewegt fid) 
jchleichend 

Fig. 1, ein riejenhafter fleijchfrejlender Dinojaurier 
(Megalosaurus, Großjaurier) und läßt das mit zahlreichen 
Links gewahren wir 

Fig. 2. den pflanzenfrejjenden Dinojaurier Iguano- 
don, der mindejtens eine Zänge von IO Meter erreichte. 


Seine Hinterglienmaßen find länger als die vorderen. 
Infer Bild ftellt ihn im Eriechender Daltung dar, man 


nimmt aber neuerdings an, daß er aufrecht auf den Hinter: 
beinen einherfchritt. Neben ihm jteht man 

Sig. 3. den Hylaeosaurus, ebenfalls einen pflanzen: 
treffenden Dinofaurier, dem man eine dornige Rüdenfante 
Senjeits von diefem Ungetün chreitet ein lang: 
geichwänzter Dinofaurier aufrecht auf den langen Binter- 
beinen einher, Ein Nordamerifaner tft 

Sig. 4, der Laelaps over Dryptosaurus aus Dem 
Srünfand von Nemwsfjerjey. Gr nähert ji einem Ptero- 
dactylus, der erjchredt ji anjchict aufzufliegen. su 
einiger Entfernung in der See bemerken wir zwei jchmin: 
mende Reptilien in fampfbereiter Stimmung. Das eine 
verjelben ntag 

ig. 5. der Mosasaurus jein, das andere 

Fig. 6. Elasmosaurus platyurus, ein Nebenbubhler 
desfelben im väuberifhen Gewerbe. 

Als DVertreter des Waldmwuchjes in der Kreidezeit er: 
bliden wir zur Rechten einen mächtigen pandanenartigen 
Monocotyledonenbaum und am Fuße desjelben eine große 
Dahinter jieht man drei jchlanfe 
Valmen auffteigen. Dieje Vegetation trägt noch einen 
tropischen Charakter, wie jene der SJuraformalion umd Der 
älteren Syiterne. 


Die tertiüre Eporhe 


folgt auf die legten Ablagerungen der Kreideformation 
unter mancherlei Gegenjägen, die wir oben Seite 20 jhon 
ausführlich erörterten. Bon da an fommt das Yeitland- 


jelben überein. Die heutige Nihtung und Ausbreitung 
der Gebirge tritt mehr und mehr hervor. Namentlich er: 
litten die Borenien und die Alpen um die Mitte ver 
Tertiärepoche beiläufig ihre heutige Geftaltung und bildeten 
von da an einen mächtigen Wall zwifchen dem Norden 
und dem Süden von Europa, der von da an eine maß- 
ebende Himatiihe Grenze darftellte und bejutders aucd) 
jeither der weiteren Verbreitung der Lanppflanzen md 
Zandtiere von Europa in nordjüdlicher Richtung ein ge- 
bieterifches Hindernis entgegenitellte. 

Die polare Abkühlung des Erbballes, in der Kreides 
zeit Schon genügend erweisbar, wird während der tertiären 
Zeit von Stufe zu Stufe mehr und mehr augenfällig und 
äußert fich namentlich im ver Verjchiebung der Pflanzen 
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und Tiere, die von der Nordpolar-Negion in der Richtung | 


nach dem Hquator vorrüdten, 

Die PVolargegenden vereiiten im Verlauf diejer Ab- 
fühlung, aber die Nequatorialregion jcheint in demjelben 
Beitabfchnitt ihre gleiche Temperatur fortbehauptet zu haben. 

m Meer und auf dem Feitland bringen dieje Ver: 
änderungen und Gegenjäße mächtige Wirkungen auf bie 
Flora und Fauna hervor. An großen äußern jie Jic) 
im Niedergang der Reptilienwelt, jowie in der immer 
mwachjenden Zunahme der Dicotylebonen, der Knochenftiche 
und der Säugetiere, MUeberhaupt nähert jih im Ber: 
laufe der tertiären Zeiten alles auf Erden mehr und mehr 


dem heutigen Stande der Dinge und Feine jeharfe Grenze | 


Icheidet die tertiäre von der quartären und dieje von der 
jiingften Epoche. 

Wir betrachten zunächit einige tertiäre Pflanzenarten, 
jomohl des Meeres als des eitlandes, 

Tafel XU Fig. B. Die Diatomeen oder Fiejel- 
panzerigen Algen find milrojfopiich Fleine einzellige 
Pilanzen, welche einen äußeren jtarren Kiefelpanzer aus> 
jcheiden und fowohl im Meere ald auch auf dem Felt: 
lande, bier in Binnenfeen, Sümpfen und auch wohl in 
fließendem Wafler leben. hr mannigfach gejtalteter umd 
gewöhnlich verzierter Kiejelpanzer ilt in ausgezeichneter 
Weile der fojjilen Erhaltung fähig. Sie erfcheinen daher 
einerjeits im Falfigen Schlamm ber Meerestiefen vertreten, 
andererjeit3 jegen fich ihre feiten Teile aus Siümpfen ab 
und bilden bier oft anjehnliche Lager. Endlih werden 
lie au) von Flüffen herabgeführt und dann von biejen 
vor ihren Mündungen wieder abgejekt. 

Die Diatomeen treten in den älteren und den mitt: 
leren Formationen nur Ipärlic) oder gar nicht hervor, 
Shre zarten Kiejelpanzer find im MWerlaufe der chemilchen 
Umfeßung, melche jede Felsart früher oder jpäter erlvibet, 
vielfach wieder aufgelöft worden und verichmwunden. Grft 
um Die mittlere Stufe der tertiären Epoche werden ihre 
Keite häufiger gefunden, 

Unfere Abbildung zeigt ein Gewinmel von größeren 
und Eleineren Arten in teils ganzen Erenmplaren, teils 
unfenntliden Bruchftüden, Die große Art in der Mitte 
der Gruppe ift eine Navicula. Der Banzer hat bei diefer 
Gattung die Geftalt eines Schiffchens (Tateinifch navis, 
das Schiff). Im Xeben bewegt fih die Alge in der 
Richtung ihrer Längsacfe bald vor= bald rücmärts. 

Tafel XI. Fig. C. Chondrites Targioni oder 
Fucoides Targioni ift eine wmeilt zweizellig verzmeigte 
Meeresalge aus dem Fucoidenfandftein oder Flyich Der 
Alpen und der Karpathen, wo fie ausgebehnte Schichten 
in Mengen überzieht. 


Tofel XIV. 


Sig. B. Delesserites Gazolanus aus dem unter: 
tertiären Blattenfalfe vom Monte Bolca bei Berona ift 
eine laubige, die äußeren Formen von Laubholzblättern 
nahahmende Miteeresalge. Sie gleicht einem unregel- 
mäßig fiederlappigen Eichenblatt. 

Sig. C. Unjere Abbildung ftellt eine an Dicotyle- 
ponenblättern und zugleih an Synfekten reiche le 
platte au8 der Falfigen Süßmaffer- Ablagerung von Deningen 
am DBodenjee dar. Am meilten in die Mugen fällt 
das gefiederte Blatt Hig. 2, 3 ift das Podogonium 
Knorri, eine Leguminoje (Schotenpflanze) aus ber Ver- 
wandtiehaft ber heutigen Cäfalpinien. 

Sig. 1, it die dazugehörige Frucht, 
Schote. 

ig. 3. it ein Zeig von Cinnamomum Scheuch- 
zeri und 

Sig. 
Das große 


eine einjamige 


4. ein Blatt von Andromeda protogaea, 


Platt 


' mularia (N. complanata), 


Sig. 5. ift Sapindus falcifolius aus einer mit der 
Ropfaftanie verwandten Gattung und 

Sig. 6, ein Blatt von Salix lancifolia, Inter 
ven auf derjelben Blatte erhaltenen Sinjeften bemerken 
wir namentlich die Larve von einer Libelle oder Mailer: 
u Libellula, Sig. 7. und eine geflügelte Anteife 


Fig. 8 

ir wenden und zu den Foraminiferen ober 
Rhizopoden (oben Seite 34) der unteren tertiären 
Meeresablagerungen. 

Sig. D. Stellt eine Platte von Numulitenkalk dar. 
Diejeg Geftein berührten wir fchon oben Seite 20, 

Die Numuliten find ziemlih aroße linfenförmige 
oder Fcheibenförmige Nhizopodengehäufe mit mehr ober 
weniger zugefchärften Nande und mit meijt glatter, häufig 
auch mit erhöhten Wärzchen und zumeilen mit gebogenen 
Linien bevedter Oberfläche. 

Eine der verbreitetiten Arten it Nummulina num- 
die bei Vicenza in Italien, 
bei Cairo in Ngypten und anderer Orten vorkommt und 
anjehnliche Kalklager zufammenjeßt. 

Fig. El. zeigt ihre Oberfläche. 

Sig. E2. it ein Mebian- oder Horizontaljchnitt 
und zeigt bie zahlreichen in einer Spirale einander fol- 
aenden Einzellammern oder MWohnzellen ber Tier-fnpdivi- 
ouen, die bier einjt eine verwachlene Familie oder Kolonie 
darjtellten. 

Die Nummuliten biegen bei den älteren Geologen 
auh Miünzenfteine (nummus, Dünze). Herodot Fannte 
Ion ihr reichlihes Borfommen in Negppten und hielt fie 
für verfteinerte Linien. 

Andere viel Kleinere und etwas anders gebaute Fora= 
niiniferen aus tertiären Lagern find 

ig. 5. Robulina echinata von Baden bei Wien 
und den Subappeninen in Stalien. 

Sig. 6, Rotalia Partschiana in der Vorderanficht und 

Sig. 7. in der Seitenanficht, von Baden bei Wien umd 

Sig. 8. Amphistegina Haueri, von Nufdorf 
bei bien. 

Die leßteren drei Arten find in mehrfacher Ver: 
größerumg dargeitellt. 

Sig. F. Cerithium gigantheum ift eine fehr große 
Meeresfchnede aus den unteren Tertiärfchichten von Grig- 
non und andern Orten bei Paris, Sie wird gegen 
0,5 Meter lang. Unjere Abbildung ftellt fie verkleinert dar. 

Mir menden uns zu den tertiären Silchen. Unter 
ihnen bemerfen wir nur noch menige Ganoiden oder 
Schmehfiihe. Dahin gehören die Pycnodus-Arten Des 
untertärtiären Blattenfalli3 vom Monte Bolca bei Verona. 
Dieje Gattung wurde jchon bei den jurafifhen Bojjilien, 


| oben Seite 33 erörtert. 


Deito mehr treten bier Die echten Knochenfilche oder 
Teleoftier in den Vordergrund. Wir bilden zwei Arten 
von ihnen ab. 

Sig. J. Lebias cephalotes ift ein Eleiner Fifch) aus 
der Familie der Enpronononten oder reichlih bezahnten 
Karpfen, welcher fich Häufig in ber tertiären Süßwajfer: 
bildung zu Air in der Provence findet und oft faum 3 
BRD Länge erreidt. 

H. Platax altissimus findet fich im ımterter: 
tiären Neitenfalt be3 Monte Bolca und ilt ein Meeres: 
bemwohner von furzer hoher Geftalt mit außerordentlich 
itarfer Ausbildung der Rüdenflojie. Berwandte Arten 
derjelben Gattung leben noch im roten Meere und im 
indiichen Meer. 

Unter den Reiten von Amphibien aus tertiären 
Schichten ift feit Anfang des vorigen Jahrhunderts am 
meijten da& Sfelett De® Andrias Scheuchzeri oder Crypto- 
branchus primigenius, weldes etwa über einen Meter 
Länge, bis zu 126 Cim. erreicht, in bie Augen gefallen. 
Er jtammt aus dem mitteltertiären Kalkjchiefer von Deningen 















Nummulites planulata 
bon oben. von ber Seite. _ 
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6.7. Rotalia Partschiana. 8.Amphistegina Haueri, 
E. NRummuliten und Dermandte. 
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C, Kiefelfchieferplatte mit Abdrücden. 

1. 2. Blätter und Frucht von Podogonium Knorrii,. 3. Blätter von Cinnamo- 

mum Scheuchzeri. 4, Blatt von Andromeda protogaea. 5. Blatt von Sapindus 
faleifolius. 6. Blatt von Salix lancifolia. 7, Libellenlarve,. 8. Ameifen. 
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A. Durcdhichnitt des Parifer Bedens. 


1. Weiße Kreide. 2, Eifenfalf, 3. PBlaftiicher Thon. 4. Grabfalf. 5. Sanditein von Beauchamp. 6. Fiejelfalt von 
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J. Lebias cephalotes. 
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G. Sfelett des lebenden Cryptobranchus japonicus 
(verwandt mit dem fojlilen Andrias Scheuchzeri). L. Mesopithecus pentelicus. 
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A. Durchfchnitt des Wiener Bedens. 


. Kroitalliniiche Gejteine des_Leithagebirges. 2. Sanditeine des Wiener Waldes. 3. Konglomerat. 4. Leithafalf. 
. Mariiter Sand und Tegel (Thon). 6. RUE TE LUD (jarmatifche Stufe). 7. Sihmaflerbildungen (Bliocän). 
8. Diluvium. 
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B. Odontopteryx toliapicus. ee RR 
H. Anoplotherium commune. 
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G. Palaeotherium magnum. 
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J. Hipparion gracile. 


K. Zur Entwidlungsgefhichte des Pferdes. 


a, Oberer Badenzahn. b. Unterer Badenzahn. c. Derjelbe von der Seite, d. Vordering. e. Hinterfuß von: 
1. Orohippus (im Eocän). 2. Mesohippus (im unteren Miocän). 3. Miohippus oder Anchitherium (im oberen Mivcän). 
4, Protohippus oder Hipparion (im unteren Wliocän). 5. Pliohippus (im oberen Plivcän). 6, Equus (SJebtzeit). 
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im badiihen Geefreis. Der Büriher Vaturforjcher 
Scheudzer hielt e$ für das Gebein eines vorjündflut 
liben Menschen und befchrieb es unter der Bezeichnung 
„Homo diluvii testis* (der Menih als Zeuge der Sünp-: 
ut). 3 ift indeffen nichts anderes al® das Efelett 
einer molcdartigen nadten Ampbibienart. hr nächjter 
lebender PVerwandter it der auf Japan In Gebirgsteen 
noch Lebende 

Sig. G. Cryptobranchus japonicus, der gegen ein 
Meter Tanga wird, Mir bilden das Skelett der lebenden 
Form ab. j 

Fig. K. itellt einen Uberreft von einem Vogel aus 
dem tertiären Süßwafjergyps des Montmartre bei Paris dar. 


Tafel XV, 


Sig. B. Odontopteryx toliapicus {ft der Schäbel 
eines Seevogels aus dem tuntertertiären Thon von Sheppey, 


England. Er ift ausgezeichnet duch jägeartig gezähnte | 
Kieferränder. Es ift aber feine wahre Bezahnung. 


Die Säugetier-Fauna der tertiären Epoche it 
unabfehbar reich und bietet mancherlei jeltiame und zum 
Teil auch riefenhafte Geltalten. Wir fönnen nur eine 
fleine Anzahl derjelben, und zwar meift Europäer, bier 
vorführen. 

Fig. G. Palaeotherium magnum, aus bem tertiären 
Süfwaffergyps des Miontinartve bei Paris ijt nad) dem 
ganzen Skelett befannt und gehörte zu den unpaarzehigen 
Huftieren (Ungulata perissodactyla). ‚sn der heutigen 
Säugetier-Fauna find feine nächiten Berwandten Die Ta: 
pir-Atten von Brafilien und von Siüdafien, Die abge: 
bildete Art erreichte die Größe eines Pferdes. Die 
Schnauze war rüffelartig verlängert wie beim Tapir. 

#ig. H. Anoplotherium commune jtammt ebenfalls 
aus dem WBarifer Gyp3 und ift gleicherweife dem ganzen 
Skelett nach befannt. G3 war etwas Kleiner als vorige 
Art. Die Zehenbildung it bier paarig und die Anoplo: 
therien gelten darnad als nahe Verwandte des älteten 
Stammes der damals noch nicht in der heutigen Ausbildung 
vertretenen Wieberfäuer. E3 waren ziemlich hochbeinige 
langgeihwängte Tiere und mögen Sümpfe und nafje Nies 
derungen bewohnt haben. 

ig. J. Hipparion gracile, aud) Hippotherium 
genannt, führt ung zur Familie der Bferde oder Equi- 
den und zur ihrer Stammesfolge von der älteren Zerftärs 
zeit an bis zu den heute lebenden Equuss?ltten. E3 mar 
ein Tier von der Größe und Geftalt des heutigen Zebras. 


Die Ziffern geben die Namen der Gattungen an, 

1. Orohippus (im Eocän ven Nordamerika). 

2. Meschippus (im unteren Miocän ebenda). 

3. Miohippus (im oberen Miocän, ebenda als Stell: 
verfreter der europäischen Gattung Anchitherium). 

4. Protohippus (im unteren Pliocän von Nordaıne: 
vifa als Stellvertreter der europätiheaftattiihden Gattung 
Hipparion), 

5. Pliohippus (in oberen Pliocän von Nordamerifa) 
und 6. Equus, die Pferdegattung der Gegenmart. 

Die Vorfahren des Bferdes waren alfo einit Fünf: 
zeher. Sie wurden dann durch allmählichen Berlujt der 
äußeren Zehen tmgejtaltet. Die heutigen ‘Bferde jind 
Einzeher oder Einhufer. Dies ift durch die reichen ameri- 
tanifchen Funde von Cope, Marfh und anderen endgiltig 
bargethan morden, 

Fig. E. Sivatherium, aus den tertiären Schichten 
der Sivalikberge in Dftindien, war ein den Oiraffen wahr: 
icheinlicy zunächft verwandter Miederfäuer, der die Größe 
eines Elephanten erreicht haben mag. Der Schädel zeigt 
zwei Stivnzapfen und dahinter zwei andere kurze Hervor: 
ragungen. Ueber die natürliche Verwandtichaft Diejes 
Ungetüms und die Herjtellung feiner früheren Sörperge: 
ftalt find verfchiedene Anfichten geltend gemacht worden. 
Unjere Figur erteilt ihm ein gewaltiges Geweih. 

Die Gattung Mastodon oder Hißenzahn begreift vie 
Porfahren der Elephanten und it erlojhen. &3 waren 
aroße Nüjfeltiere, wie tegtere, aber fie führten außer 
zwei mächtigen Stoßzähnen (umgejtalteten Schneidezähnen) 
im Zmifchenfiefer auch noch zwei Kleinere Stoßzähne im 
Unterkiefer, die übrigens früher oder jpäter ausftelen, 
Die Badenzähne trugen mehr oder weniger zahlreiche 
ribenförmige oder gerundetfeglige Höder, ähnlid) Denen 
mancher älterer unpaarzebiger Huftiere (mie 4. B. Lophio- 
don). Dan kennt auch vernittelnde Formen zioifchen Masto- 
don und Elephas, welche die Abkunft der legteren Gat: 
tung von erjterer deutlich ermeifen. 

Fig. F. ftellt eine quaxrtäre Mastodon=Art (das 
norbamerifaniihe Mastodon giganteum) dar. 

Fig. 1. it ein Badenzahn desjelben, 

Fig. D. Zeuglodon cetoides ijt das Sfelett eines 
fehr großen Geejäugetierd aus der Vermwandtjchaft det 
heutigen Robben und Delphine. Die vorderen lied: 


 maßen find fur und flofjenförmig; die Finger waren 


ı aber noch frei bemealicd), 


Sein Hauptvorkommen ift zu Pifermi bei Athen, außerdem | 


fand es fich in den oberen Tertiärjchichten zu Sinzersdorf 
bei Wien, zu Eppelsheim bei Worms u. a. O. 

Hipparion ift einer der Stammwäter des Pferdes; 
doch jeken die nordamerifanijchen ‘Paläontologen an feine 
Stelle eine fehr ähnlie, in Norbamerifa in gleicher 
Schichtenhöhe vertretene Gattung Protohippus. Unjere 
nordameritaniichen Kollegen betrachten überhaupt das Pferd 
als eine in Nordamerika entftandene Gatttung und erfennen 
auch nur nordamerifaniiche Vorfahren derjelben an. 

Fig. K. gibt nach diefer legten Anjicht eine Dar: 
ftellung der almählihen Entwidlung Der Vferdegattung 
nach der Ausbildung der urjprünglic in Der Fünfabl 
angelegten hinteren und vorderen Fußfnochen, jowie ber 
gleichzeitigen Umgeitaltung der Schmelzfalten der Baden: 
sähne. Die beigefügten Buchitaben bedeuten 

a. oberer Badenzahn, 

b. ımterer Badenzabn, 

c. derfelbe von der Seite gejehen, 

d. Borderfuß, 

e. Hinterfuß. 


Zeuglodon cetoides tjt nad) 
einen volftändigen Skelett aus den unteren Tertiärihich- 
ten von Mlabama in Nordamerika bekannt und maaq etwa 
30 Meter Länge erreiht haben. Früher jchrieb man hm 
eine noch anjehnlichere Länge zu. 

Fig. 0. Vespertilio parisiensis ift eine Kleine Ale: 
bermaus aus dem Süßmwafjergyps des PBarijer Bedens, 

Tafel XIV. Sig. L. Mesopithecus penthelicus ift 
ein nad dem ganzen Sfelett bekannter langjhmänziger 
Affe aus dem obertertiären Knochenlager von Bilermi 
bei Athen. Er hatte eine den Meerfagen oder Cerco- 
pithecus-Nrten von Süpdafien ähnliche Geitalt. 

Noc gegen Ende der zwanziger Jahre hatte Cuvier 
behauptet, e8 gäbe gar feine fojjile Affen, aber e$ verging 
noch Fein Sahrzehnt und man fannte jdhon den Affen 
von Wilermi und nocd zwei weitere Arten. „Sebi Tennt 
man eine ganze Weihe fofjiler Affenarten aus Guropa, 
Alien und Amerika. 

Darımter befindet fi) auch der bezahnte Unterkiefer 
des Dryopithecus Fontani aus den mittleren Tertiär: 
i&hichten von St. Gaudens (Dept. Haute Garonne). Cr 
gehört bereit3 zu den Antropoiden oder menjchenäbnlichen 
Affen. Vereinzelte Badenzähne der Gattung Dryopithe- 
cus aus dem Bohnerz der Schwäbifhen Alb (derjelben 
Schihtenhöhe) hat man früher für Menfchenzähne gehals 
ten, denen fie allerdings auch jchon jehr nahe kommen. 








Tafel X VI | 


Das ideale Landihaftsbild der Tertiärzeit vereinigt 


auch Sümpfe liebender Säugetierarten, die freilich in 
Wirklichkeit feine genaue Zeitgenojjen waren, 

Sig. 1. Palaeotherium magnum ijt eben im Bes 
ariff ein Scilfvidiht zu durchwaten. 

Bor ihm und in tieferem Waller treibt fid) ein 


| 
eine Anzahl großer, teild das feite Yand bewohnenper, teils 


damals in Sid: und Mitteleuropa reichlid) verbreitete 
Art Hippopotamus major — unıber, 

Zur Linken fieht man aus einem Balnenhain ein 
Nudel leichtfüßiger Hipparionen bervorftürmen. Es ilt | 
Hipparion gracile, Fig. ®. | 

Unmittelbar vor ihnen dem lIlfer nahe gewahren mir 
eine Schlanke Giraffe 

Nig. 8. Cameleopardalis. Gie war einit zujam: 
men mit einem nahen Berwandten, Dem etmas under: 
jegteren Helladotherium in Südeuropa verbreitet, 

Zu ihrer rechten graft ein Nudel langhörniger An: 
tilopen mit den Sipparionen und Giraffen zujammen, einft 
Bewohner Europas. 

sm Begriffe in IBajjer zu aeben, jehen wir weiter 
rechts 

Fig. 6. ein Nashorn oder Ahinoceros. 
eine der Arten mit einzigem Horn. 

Sarz vorn zeiat unjere LYandihaft am arinen Strand | 
auch nod ein paar große Fröldhe und 

Fig. 10, den Deninger Ytiejenmold) Andrias. 

Born zur Rechten gewahren wir Die riefige Gejtalt 
eines plumpgebauten grobfnodhigen NRüfleltiers, Das offen: 
bar am heiten an jchilfreichen Länvern von Flüfjen und 
Simpfen gedeihen mochte. Es ift 

Sig. 4. das Dinotherium giganteum, ein Seiten | 
verwandter beö Tapirs und des Maftopdon, mit denen er | 
die Höder der Badenzähne gemeinfam hat. Aber von bei- 
den unterfcheiden ihn die mächtigen nad unten gebogenen 
Stoßzähne de3 Unterkiefers, mit denen er wahriheinlich 
nahrungsreiches Wurzelwerf am Wafjerrande hervormwühlte. 
Der zu Eppelsheinm bei Worms ausgegrabene Schädel Die: 
jes der heutigen Säugetierfauna gänzlid fremden Nüjjel: 
tier erreichte eine Länge von etwa über einen Mieter. 

Meiter hinten jehen wir 

Sig. 2. das fhhwerfällige Lephiodon, welches halb 
Schwein halb Flußpferd aud in diefe Gattung gehört. 

Mitten in der Lanpichaft treibt ji ein Nudel von 
Viaftodonten wmber. | 

Sig. 5. Mastodon longirostris, mit vier Stoß: 
zäbnen, zmei großen nach vorn gerichteten im Oberfiefer 
und zwei ähnlichen Eleineren im Unterkiefer. 

Heben ihnen jehen wir 

Sig. 3. Anoplotherium commune am Strande 
wandeln. E38 ift genau genommen eigentlic) Kein Yeitge- 
nolje der Maltodponten,, jonbern etwas älter und ein Ge: 
jellichafter der Baläotherien, mit denen jeine Gebeine im 
Gyp8 des Montmartre zufammen gefunden werden. Die 
rechte Seite der Darftellung ninunt eine Waldung ein. 
Mir umnterfcheiden in ihr Laubhölzer, Balmen und Mrau- 
carien. Ein Bewohner diejer Waldaegend it der lang: | 
geihmwänzte Affe von Athen, 

Sig. 11. Mesopithecus penthelicus 





E3 ill 


Die quartäre Eporhe 


it, wie wir beveit3 oben Ceite 21 auseinander jebten, 
hucc) eine über Die ganze Erdoberfläche hinaus zu ver: 
folgende Grenze von der tertiären gejchieden, amd wir 
nehmen anjiatt einer joldhen, ohne Anfpruh auf Unfehl:- 


barkeit zu erheben, das Erfcheinen der fogen. Walpfhicht 
(the forest bed) de3 jldältlichen Englands, da mit diefer 
eine nambajte Einwanderung von Säugetieren aus dem 
Dften, (mie e8 fcheint aus dem jüblihen Teil von Sibt: 
rien,) nad Europa jtattfand und fich dafelbit auch zum 
Teile fort erhielt. 

Die quartäre Epodhe ift in Europa überhaupt Die 


| Zeit einer vorübergehenden aber jehr tief eingreifenden 
ı Abkühlung des Klimas, die befonders zu einer meitgehen: 


Flußpferd oder Hippopotamus. Fig. vielleicht die | den Bergletiherung Der Hochgebirge führte und auf Die 


Pflanzen: und Tierwelt unferes Erdteil® einesteil3 vernicd)- 


 tend, andernteil3 verjchiebend wirkte. 


Schon im Verlaufe der tertiären Zeit zeigen fich Die 
Wirkungen einer allmählichen Abkühlung des Klünas, 
namentlid in den obertertiären Meeresablagerungen Des 
jüoöftlihen England. Die Hochgebirge entwidelten Dann 
ungeheure Sletfchermaffen, deren vorrüdende Stirnen fid) 
weit in die Thäler und die vorliegenden Ebenen ausgoilen. 
Moränenihutt und Wanperblöde, von den allmählid) aber 
mit ummiderjtehlicher Gewalt vorrüdenden Gleticheritrömen 
getragen, verbreiteten fich weit im Umfreis der Gebirge 
und binterblieben, als die Eiszeit wieder ein Ende nahm, 
als jprechende Beweife von einer ehemaligen, aber inzivi: 
ichen vorübergegangenen Überwucherung ver Hochgebirgs: 
aleticher. 

sm Berlaufe ver wieder nachlajlenden Kälte wan- 
derte auch der Menjc in Europa ein, wahricheinlih aus 
dem jüolichen Sibirien. 

Überhaupt verläuft die europätjche Eiszeit jo allmäb: 
lich in Die Gegenwart, daß es noc, feinen Geologen oder 
Valdontologen geglüdt ift, eine irgend haltbare Grenze 
zwijchen beiden Epochen zu ziehen. Sn früheren Jabr: 
zehnten nahm man das Ericheinen des Menichen als 
Grenze von Diluvium und Alluvium, aber dieie Boritel- 
lung ijt feither hinfällig geworben. 

Die Bilanzenmwelt der quartären und piluvialen 


ı Epoche weicht nur wenig von der der Gegenwart ab. 


Wohl aber find mit Eintritt der Eiszeit eine Anzahl von 
arktiihen Pflanzenarten weiter nad) Süden vorgedrungen 
und Ddarmad mit Wiederkehr des milderen Klimas, dem 
Nüdzug der Gletjcher folgend, auf die Hochgebirge enipor- 
geitiegen, wo jie heute noch fißen. So zeigt die jfandina= 
vilche Beraflora eine auffallende Uebereinfttinmung mit Deu 
der Alpen ımd der Karpaten, Diele find gleihjam Kolo: 
nien der arktiihen Flora, jeßt von der alten Senat ge: 
trennt Durch Gebiete milderen Klimas. 

Aehnlide Wanderungen vollzogen fih in Europa im 
Verlaufe der Eiszeit und des Miedereintritt3 milderer 
Witterung jeitens dev Tierwelt, namentlich in ausge: 
zeichneter Abeile der des Feltlands,. 

Die niedere Tierwelt macht ich ınder dem quartären 
Funden nur wenig bemerflid. An meilten fällt noch die 
Landichnedenfauna des Löhes oder mergeligen Lehm in 
die Augen und fie enthält mehr Tälteliebeude Arten. 


Tafel XVIL. 


Mir betraditen drei diefer LöR-Eondilin. Alle 


drei find heute noc) lebende Arten. 


Sig. Bl. Succinea oblonga it gewöhnlich die 
bäufigite Art im %öh, aber al$ lebende Art nur jpärlid) 
bei uns vertreten, bäufiger in fübleren tegnerischen 
Klimaten. 

Sig. B2. Helix hispida, lebt noch häufig auf 
feuchten Wiefen und an Schattigen Stellen. 

Sig. 3. Pupa muscorum bewohnt derzeit mehr 
trodene Miejen und grafige Abhänge. 

Unter den Säugetier- Arten von Guropa im Ver: 
laufe der quartären Epoche bemerft man neben folchen, 
die dem heutigen Klima entiprehen — wie Hr, Neh, 
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der Tertiärzeit Unropas, 
5. Mastodon longirostris. 6. Rhinoceros sansaniensis, 7. Hippopotamus, 
10. Andrias Scheuchzeri. 11. Pithecus pentelicus. 
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Ursus spelaeus, 











Wolf und Fuchs — auch eine Anzahl von Arktifern, die 
einem a fübleren Klima angehörten. 
3 ten oder Renntier, Cervus tarandus, meidete 


mals, je ganz Mitteleuropa bis zum Fuß der Zllpen 


und der Lprenden. 

Ebenjoweit in Europa verbreitet mit voriger Art 
war der Mammut, Elephas primigenius, urjprünglid 
ein Bewohner der Jünlicen bewaldeten Gegenden von 
Sibirien, Er war Bürger eines gemäßigten fühlen Kli- 


mas md fonnte einen mäßig falten Winter ficherlich noch 
ertragen. Beweis dafür ift der zottige Pelz, der jih an 
einer, im gefrorenen Boden des nördlichen Sibiriens er: 
haltenen Leiche Diejes Glephanten noch vorfand. Dantals 
hatte Sibirien mwahricheinlid einen milderen Winter und 
einen En feuchten Sommer, 

Sig. E. der Mammut, Elephas primigenius, 
war der nächite Verwandte Des heute noch lebenden ojtinz 
bild) en Elepbanten, Elephas indicus. Er erreichte eine 

Sänge ı von 5'e Meter, die Höhe betrug über 3 Dieter. 
Die beiden in weiten Bogen aufwärts und wieder zurüd: 
gekrihn mıten Stobzähne erreichten eine Yänge von 3a a 

Diejer Slephant mar in ganz Mitteleuropa bis 3 
ven LBprenäen und Alpen und im ganzen jünlichen % Seife 
von Sibirien verbreitet und reichte in Weit nach England, 


in Oft bis nadı Mllasfa, 

An manchen Teilen des nördlichen Sibirien, 3. B. 
auf den neufibiriichen Anjeln finden jich feine Stoßzäl rte 
tebenn anderen Skelett-Teilen in jolcher Menge und in 
noc) jo auter a, daß von da aus mit dent Forlılen 
ober fibiriichen „Elfenbein“ ein anjehnlider Sanoel 
noch getrieben Dich, Sie find jo weit nad) Norden übri- 


gens erit Durch LDEHGEHEALENE Ströme aetragen worden, 
auf welchen die Zeichen ver Tiere aus der Walpregion 


leicht in den höheren Norden gelangen konnten. 
Eine ganze Leiche des Tieres mit Fleiih, Haut umd 


Haaren fand fih im geftorenen Boden des nördlichen 
Sibirien am Rande über den LYena-Strom, unweit von 
der Mündung desfelben. Eie trug no ein Daarkleio 
von zweierlei Haaren, rötlichen Wollbaaren und längerem 
Srannenhaar. Das volftändige Skelett diejes Eremplars 


it in naturwilienschaftlichen Museum au St, Petersburg 


aufgeitellt. Unjere ud! zeigt Dasfelbe im jeinen 
jegigen. Zultand, amı Schäpel hängen roc) Sehnen. 


Tafel XV. Fig, F. Mas todon siganteum war Die 


legte Ye ver Gattung Mastodon, veral. oben Seite 37. 
Sie war über Nordamerifa verbreitet und findet Nic 


in den öjtlichen Uniong-Staaten und im an: 
Man Tennt eine Anzahl 


nanıentlic 
grenzenden Teile von Kanada. 


vollitändiger Skelette aus Torjmooren, Die Zänge Des 
Tiers betrug 6 Meter, die Höhe gegen 4 Meter, Die 


Stopzähne im Oherkiefer erreichten gegen 4 Meter Länge. 
Die des Unterkiefers blieben Hein und fielen meift frühe aus. 
Ein häufiger Begleiter des Mammuts in Nordafien 

und in Europa war 
Sig. D. Rhinoceros tichorhinus, das Nashorn mit 
fnöcderner Nafenjcheidewand und, gleichwie das lebende 
afrifaniihe Nashorn, mit zwei bintereinander jtehenden 
Hörnern veriehen. Auch von Ddiefem Mrftifer fand ji 
im geftorenen Boden von Sibirien bei Safuıtsf ein nod) 
mit Spuren von Haut und Haaren verfehenes vollitändiges 
Serippe, Knochen und Habne derjelben Art find außer: 
dent, aleichwie von Mammut, eine häufige Erjpeinung 
in den der Eiszeit ange) ‚örigen Bopenichichten in Mittel: 
und Nordeuropa, namentlich im Xi. Beide waren vermöge 
ihres warmen Daarkleides einem tühleren Klima angepaßt. 


erit jpät von Menjchenhand ausgerottet worden. 
grop war ihr gewaltiges, Ichaufelfürmiges, 


Niefig 
vielaadiges Ges 


weih, größer und jchwerer als das irgend einer anderen 
Hiridart. ES erreichte 2,7 Meter Breite und zugleich 


von der rechten zur linten Spibe eine Spannweite von 
3—4 Meter. Der übrige Körper des Tieres erreichte 
feine jonderlich größeren Maße als der des Edelhiriches 
oder der des Elens. 

Sig. H. der Ir (Bos primigenius) ijt die Stamm: 
art unjeres zahmen Nindes, namentlid; der riesländer 
alle, war aber nod) etwas Itärfer, Der Ur war während 
der quartären Gpoche weit über Guropa verbreitet und it 
erjt im gejchichtlicher Zeit, wie e3 jeheint, erjt gegen Eide 
des Wiittelalters, als wildes Tier ausgerottet worden. 

Sein gewöhnlicher Begleiter war der Wijent, Bos 
priscus oder Bison europaeus. Einjt in Mitteleuropa 
während ber Eiszeit verbreitet und noch tr gejchichtlicher 
Yeit ein vielgenanntes Jaadwild, tit er allmählic, von ver 
Hand des Menjden eingeengt worden. Er lebt noch in 
Litauen ald gebegtes Wild. (Der Wijent wird beute 
auch oft noch Muerodb8 genannt. Dieler Name beruht 
auf einer Verwechslung nit dem Ur ımd it vermerflid.) 

Der Mofhusodhs, Bos moschatus oder Ovibos 
moschatus ijt heutzutage nur nod; ein Bewohner Des 
arktiichen Gebiet3 von Nlorbamerifa, bewohnte aber wäh: 
rend der Eiszeit au Eibirien und Mitteleuropa. Unter 
anderm fanden jich die mit Fräftigen Gehörn ausgeitatte: 
ten Schädel zu Berlin und zu London in eiszeitlichen 
Ablagerungen als giltige Bemeife eines vorübergehenden 
fülteren Klimas in Mitteleuropa. Er ijt hier früh wieder 
verichwunden. 

Fig. G. Der Höhlenbär (Ursus spelaeus) übertraf 


an Größe feinen heute noch lebenden Berwandten, ven 
gemeinen braunen Bär, Ursus arctos, un etwa 's. »Der 


Schädel weicht auch etwas ab umd zeichnet fi Durch den 


mächtig entwicelten Kamm (crista sagittalis) aus. 
Er war in Mitteleuropa rwährend der Eiszeit weit 
verbreitet ımd it auch in Sibirien nadgewiejen. Seine 


Refte finden fich häufig im Lö und im Boden von Höh: 
len. Dance Höblen haben reichliche Ueberrejte piejes 


Tieres geliefert. So die von Muggendorf in Franken 
die Nefte von mehr al3 800 Andividuen, Dieje Höhle 
muß alio eine lange Zeit von Höhlenbären bewohnt wor: 
den jein. 

Andere Höhlen waren vorzugsweije die Deimijtätte 
der Höhlenhbyäne, Hyaena spelaea, Sie ijt der nächite 


Verwandte der füdafrifanijchen gefledten Syäne, Hyaena 


Fig. F. Cervus megaceros iit das Riejen-&len 


oder der Niejenbirjch der Eiszeit und gleich der vorigen 
eine erlojchene Art. Bon ihr fanden ji nicht Jelten am 
Grunde von Torfmooren in Siland vollftändige Sfelette, 
Yu im übrigen Mitteleuropa und in Sibirien fanden 
ich bin und wieder Nejte derjelben Art. Wielleicht ijt jie 


Höhe, aljo beiläufig die Maße eines 


Hilfe des 


crocuta, aber etwas größer als Dieje und mit jtärker 
entwidelten Knochenfämmen verjehen, Ausgezeichnete Oyä- 
nenböblen finden fi) namentlich in England. So die 
von Kirkvale in Norfihire. Sie Lieferte die Nejte von 
mehr al3 300 Sinbividuen der Höhlenhyäne. in Deutid 
land jind ähnliche Hvänenhöhlen eine jeltene Erjcheinung. 
Die Ordnung der Edentaten oder der Bahnarnıen 
und Zahnlojen ift heutzutage bejonders in Südamerifa 
vertreten und war e8 während der quartären Epoche aud) 
ebenda und in den jüolichen Unionsjtaaten. Unter den 
damaligen Vertretern waren mehrere jehr große Arten, 
welche die Heinen heute nocy lebenden Edentaten Süpdame: 
vifag weit übertrafen. Sie find jeither erlojchen. 
Sig. C. Megatherium Cuvieri, die hervor: 
ragendjie diejer großen erlojchenen Ehentatenarten von 
Südamerifa, war der nädlte Verwandte der heutigen 
fleineren auf Bäumen lebenden Faultiere oder Bradypo: 
den, aber von jo grobförnigen Bau, daß e$ jicher fein 
Baunbewohner gemejen jein fann, Diejed jogenannte 
Riefenfaultier erreichte 6 Dieter Yänge und gegen 3 Mieter 
Elephanten, Die 
ganze Seftalt und die Einzelheiten des Baues deuten auf 
einen Blätterfreffer, der auf den Hinterfüßen und mil 
itarfen Schwanzes fi an Bäumen aufrichtete 











1) 


und mit den Armen die beblätterten Ameige berabzog. | jübruffiihen Ebenen feinen Weg genommen haben, den 


Ein vollftändiges Skelett fand fih im Sabre 1789 im 
Zehmboden von Buenos Ayres und ift jegt im natur: 
wiljenichaftlichen Mufeum zu Madrid aufgeitellt. 

Fig. ]. ftelt einen Menjhenjchädel aus der Höhle 
von KFurfooz in Belgien dar. Er bat nichts jonderlic 
bemerfenswertes an id. 

lleberhaupt zeigen auch die älteiten prähiftorischen 
oder vorgeihidhlihen Menjchenichädel aus den quartären 
Schihten von Europa, 3. B. aus Lö und Höhlen, fait 
nur Jole Formen, wie fie auch noch gelegentlich unter 
heutigen Norbafiern und Europäern vertreten erjcheinen. 

Mann der Menih zum eritenmale den Boden von 
Guropa betrat, ift noch nicht genauer ermittelt. ES ilt 
aber zur Genüge dargethan, daß er in der Ciszeit, als 
das Nentier von Lappland und Sibirien noch bi zum 
Fuße der Alpen und der Pyrenäen vorgewandert war, 
ihon das mittlere und vermutlich au das jüoliche Eu- 
ropa bewohnte. 

Man kennt aus diefer Zeit bereit viele jeiner Ge: 
räte und weiß auch mancdes von jeiner Nahrung und 
Zebensweife, ja jelbft von feiner Zeichenbeftattung. 

Darnad) waren die erjten Einwanderer in Europa 
fleinere, noch ziemlich; rohe Jagbvölfchen, melde Waffen 
von Stein, Horn und Knochen führten und mit Diejen 
den Kampf gegen den Ur und den Wijent, den Höhlen: 
bären und den Mammuth wagten. Ihr Hauptjagomwild 
maren übrigens das Rentier und das Pferd. Sie bejapen 
auch, wie e3 jcheint, anfänglich den Hund noch nicht. 

Diefe bradten erit jpäter einwandernde Stämme 
nach Gurapa. 


Einer no etwas jpäteren Zeit mag Die | 


Einführung von Aderbau und Biehzucht angehört haben. | nd mar 
Die ältere Heimat des europäifchen Urmenfchen war ver- | mögen mit Keulen oder mit Steinbeilen ausgefochten 


mutlih der Djten und der Südojiten. 


Fährten jeines Jagdwildes folgend. Doc, Tann aud ein 


| oder der andere Zug den Ummeg über Norbafrifa und 


Spanien eingeihlagen haben. 

Hierüber wie über jo manches andere in der Urges 
ihichte der Menjchheit find die Aufnahmen noch nicht ge: 
ichloffen und neue Funde fönnen noch jchwermwiegende 
Aufihlüffe bringen. 


Tafel XVII. 


Unfer ideales Landichaftsbild zeigt ung ein Walp: 
thal am Fuße eines jchneebededten und weitereinzu ver- 
gleticherten Hochgebirgeg. ES ift eine Darftellung des 
Auftandes einer mitteleuropätichen Gegend während Der 
Eiszeit oder der diluvialen Epoche. Wir jehen die eriten 
Menihen Europas in Gejellihaft der jeither aus Dielen 
Gebiet verfhwundenen großen Säugetierarten, die das 
Ziel jeiner Nacjftellungen waren, und oft aud von ihm 
erlegt wurden. 

Oben zur Rechten gewahren wir bie riejenhafte Geitalt 
des Mammut oderbehaarten Elefanten, Elephas primigenius, 

Die Mitte nimmt eine Heerde von Mofhusochien 
ein; e3 ift der im arktiichen Amerifa noch lebende Ovibos 
moschatus. Er ift in Europa und Afien erlojcen. 

_ Link unten jehen wir einen Troglopyten oder Höh: 
[enbewohner mit bodgeihmwungener Steinart dem mäcdhttz 
gen Höhlenbewohner, Ursus spelaeus, den Weg jperren 
ohne ahnen zu können, wer aus diejem gemagten Streit 
al3 Sieger hervorgehen wird. Unjeren ältejten Lands: 
leuten war offenbar dag Leben au nicht gerade leicht 
gemacht und manche Kämpfe eiferfüchtiger Nagpnahbarn 


Er mag über die | worden jein. 
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\der Dilnvialzeit Europas. 


Rä ® 
| öhlenlöwe. Mashorn. Mtofd 
shorn. Mojfhuschs. Murmelt: 
usochs. Murmeltier. 











Ncephalen 

chat 

Nchat 

Hchroit 

Ucjen der Frbitalle 
Ichtrlächner 
Ntunbuierztaflächter 
Acıdaspis Dufrenoyi 
Ndular 

Meitiarten 
een, (Heora 
Nfarthit 

Alabandin 
Alabafter 

Nlabaiter 

I arte 
launichiefer 
Mlaunichiefer 
Alaunjtern 

Albin 

Afbit 

lbumin 
Nferandrit 

Algen | 
Algen, Eiejelpanzerige 
Allagit 

Allamit 

Allemontit 
Allubinm 
Almandin 

Alitonit 
Mlumintm 

Mflunit 

Alveolen 

lveolıt 

Amalgam 
mazonenitein 
Amblypterus macropt 
Umbra, 7.297, 
Umbilacrat-Nerhen 
Ymeren 

Anethhit 

ntanth 
Ammoniakalauın 
Annmontafialze 
Mınmoruten 
Ammonites 


.Y amalthens 
ö biplex 
Pr Jason 
in Metlernichi 
obtusus 
N spiralissim, 
Umben 
Anphibol 
Amphibol 


Hmvhibofasbeit 
Unphibolfels 
Ampbibolit 
Amphibolit 
Amphibolichiefer 
Amphipoden 
Amphislegina Haueri 
Amphiterium Prevosti 
Analeim 

Anatas _ 
Anchitherium 


Ancyloceras Matheron. 


Andalufit 
Andelin  _ j 
Andrias Scheuchzeri 


Androctonus 
Andromeda protogaea 
Aıalefit 

Nnhydrit 

Anbvorit 
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Unkerit 
Annabergit 
Ylnneliden 


' Annularia fertilis 


nnularien 
Anoplotherium comm. 
# E 
Anorthit 
Unthophhllit 
Anthozoen 
Antgracit 
Anthracit 
Antimon 


| Antimorblende 


ntumonbfüte 
Antimonfahlerz 
Antinonalanz 
Yntimontt 
Antintonnieel 
Antinonocher 
Untimonoryd 
Antimonfilber 
Antimonjilberblende 
Apatit 
Aphanit 
Ylphanit 
Aphanitporphhr 
popbyllit 
Apus cAanerilormy 
Nauamarin 
Aragonit 
Mranonit 
Araucaria 
.: excelsäa 
n Toucasi 
Mraucarten 
Arca anliqua 
Arcanit 


Uhäldhe Schichtenfolge 


Archaeopterix 
lithographica 
Archegosaurus 
Mr Decheni 
Argentit 
Argentum 


| Arayrodit 


Nrkantit 
Araterit 

Arien 
Arlenbleiipat 
rlenblende 
Arienblüte 
Arienfahlerz 
rief 

rterik, weiker 
rrlenikbleijpat 
Arjenikbhite 
rienifties 
Arlenit 
rienfies 
rienfobalt 
Nriennidel 
Arlentilber 
atrjenjilberblende 
abet 

iche, vitlfanifche 


ı Michentvade (Zar. 


Asmanıt 
Aspaliolıth 
Asphalt 
Aspidorhyncehus 
Mterophpfliten 
Altrafanit | 
Astraeospongium 
meniscus 
Atakantit 


\ Atlantosaurus imanis 
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Atlasipat 
Utmojpbärtlien 
Atocrinus Millerı 
ı Mtomgemwichte 
Alrypa reticularis 
Auerodhs 
Nufaußtierchen 
Mugenachat 
Augit 

Augit 

Augitfeld (Taf. 1 
Wugitporphyr 
Augitporphäyr 
Aneichaleit 
Murtipiantent 
Aurum 
Automolit 
Ynenturinquarz 
Avicula antıqua 


Mzurit 


Badkohle 
Badjalz 
Batkalıt 
Balazrubin 
HBalajie 
Bandadat 
Bandjaspis 
Barht 
Barpterdeverbindungen 
Barytocaleıt 
Barhtocöleitin 
Baryum 
Baryumlarbonat 
Baryumfulfat 
Balalt 
PBalanomeları 
Bathonien (Taf. 9) 
Balısflädhen 
Baitit 
Baitkohle 
Reaurit 
Beintürfis 
HBelemniten 
Belemuiten 
Belemnites 
Belemnitella mucronal 
Belemnon 
Belodon Kapfü 
Beraumit 
Bergblau 
Berafletich 
Der 
Bergtalt 
Beraforf 
Bergleder 
Beramehl 
Beramilc 
Bergöl 
Bergpapier 
Bergbed) 
Bergtheer 
Hergatorf 
Bernitein 
Beryll 
Berpllium 
Beifel 


ı Bımsfteintuf (Faf. 2) 


Binnit 

Biotit_ _ 
Bichof, & 
Bismuthum 
Biamutın 

Bison europaeus 
Bitterfalt 
Bitterquellen 
Bitterjalz 
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Black-band 
Hlätterburchgänge 
Alätterfohle 
Blättertellur 
Bfätterzevlith 
Hlaitoıden 
Blattına 
Blaubleierz 
Dlaueijenerz 
Blaueilenjtein 
Alei 
Bleichromat 
PBleierze 
Bleiglanz 


 Bleiglanz 





Bleifarbonat 

Bleilajur 

Bleimulm _ _ 

Pleiorhd, arjenjaures 
„  hromjaures 
„  £ohlenjaures 


„  molybdänjauresi 
„ bhosphorjaures | 


Kletichtweif 

Aleijulfat 

Blende 

Blisröbren 

Blödıt. 

Hlutitemn 

Bohncenerz 

Aohnerz 

Bolognejerjpat 

Honddorffit 

Bor | 

Boracit 

Borar 

Pormt 

Boronatrocaleit 

Borfäure 

Bos moschatus (priseus 
primigenius 

Botryolith 

PBoulangerit 

Rournonit 

Bradhiopoden ) 

Bradfordthon (Taf. 9 

Brabppoden 

Brandichiefer 

Braunbleierz 


| Brauneifenerz 


Ar unteilensäii 

Braunit 

Braunkohle 

PBraunfohle 

Braunfohlenformation 

Braunmenaferz 

Braumipat 

Braun)pat 

Braunitein 

Breccien 

Breithaubtit_ 

Brennbare Stoffe des 
Mineralreiches 

Breunnerit 


Brillanten 
Brochantit 


Broden 

Brom 

Bromit 

Bromifilber 

Bronzit 

Bronfit 

Briuchflächen - 
Bruchiciefer (Taf. 
PBrueit 

Broyozon 


ichwefeliaures 


FF FRFADFrEeEMDDereerkeei dere De 


Geber ee de 








Zeil Seite 


Buch, Xeopold 
Buffon 
Bıntbleierz 
Sunttuplate 
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Buntkupferkies 
Buntjan 
Buratit 

Boflolith 


itein 


Kadminm 
Cäjalpinien 
Cälium 
Salamiten 
Galamites 
Calceola sandalina 
Ealeit 
Galcıt 
Salem 
Baletumcarbonat 
Saleiumjulfat 
Saledonit 4 
Callovien (Taf. 9) 
Sambriihe Schichten 
Cameleopardalis 
Gandle-coal 
Gaprina adversa 
Varbonat 
Garboniihe Zeit 
Carbon. Schihteniyftem 
Carbonium 
Garneol 
Gatenipora 
&ellufofe . 
Cenoman-Stufe 
&ephalopoden 
Geratodus Forsteri 
Gercopithecus 
&erit 
Ceritherium giganleum 
Serium 
Seruilit 
Gervus megaceros 
7 tarantus 
Shabacit 
Ehalcedon 
SDOIEEDDHANGES 
a fanthit 
3 alkolith 
Boa one yacıt 
EAEOBHLLL 
(Shalfopyrit 
Chalkolin 
&halkotrichit 
Chama 
&hamiden 
Chelonia Benstedi 
Chemijche Berhältnifie 
Ehiajtolith 
Ehilejalpeter 
&hiropteren 
Chirotherium 
ann 
Ehlor 
ehlorammontum 
&hlorbromiilber 
&hlorit 
Shlovitihiejer 
&hloritichiefer 
Shlorfafium 
Shlorfupfer 
Chlormerkur 
a m 
&hlornatrium 
Ehlorophyll 
&hlorophyllit 
BaLneolnmell 
Ehlorjilber 
Chon rites Targıoni 
CGhonetes Dalmani 
Shrom 
Gihumeenetz 
BDEOREnR! 
Ehromit 
&hromoder 
Ehryioberyil 
Ehrpiofoll 
Shrpijolith 
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Ehruliopras 

Chrojati 
Cidarites coronatus 

Cimofit 

Cinnamomum Scheuch- 
zeri 

&itrin 

Slaudetit 


Coballtum 
&hleitin 
&öflejtin 
&olumbit 
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Compsognatus longgiges: 2 


Condyli oceipitales 

Eoniferen 

Corax pristodontus 

Cordierit 

Eotopari 

Sovellin 

Crichtonit 

Grinoiden 

Grista sagittalis 

Cryptobranchus japo- 
nicus 

Cryptobranchus primi- 
genius 

Euprit 

Cuprum 

Supier 

Shanit 

Cyathocrinus ramosus 

Cyathophyllum hexa- 
gonum 

Encadeen 

Cyelophthalmus senior 

Cyelopteris 

Eymophan 

Eyprin 

SHpronodonten 

Eprenen 

Eyftideen 


Dadhichiefer 
Dadhiteinkalt 
Danburit 
Dapedius 
Darwin, Ehr. 
Datolith 
Decapode 
Dedenit 


Delesserites Gazolamus : 


Deltoidifofitetraeder 
Deltoidvierundziwanzig- 
tlächner 
Desmin 
Deboniihe Epoche 
A Formation 
Dhamalagirı 
Diabas  _ 
Diabas-Zuff 
Diaklafit 
Diallagit 
Diamant 
Diamantjpat 
Diadpor 
Diatomeen 
Diatomeen-&rde 
Dibrandhtaten 
Diceras arietina 
Dichroit 
Dicotyledonen 
u 


Dillmi 

Silubial- Sandichaft 
Diluvium 
Dimorphismus 
Dinojaurier 


Dinotherium gigantheum : 


Diopfid 
Dioptas 
Diorit | 
Diphanit 
Dipnoen 
Drithen 
Dogger 
Dolerit 
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24 | Dolomit 
28 | Bolomit 
34 | Domen 
29 | Doppelipat 
Dromatherium 
36 | Dryopithecus Fontanı 
24 | Dryptosaurus 
74 Dufrenit 
QDungjal ER 
11 | Durhfichtiafeit 
37 | Dpafisheraeder 
13 | Dyas 
2 “ -gormahiont Zaf. 6): 
ch Hp 
29 | Dharfatt 
25 | 
=  Echinidien 
11 1? Na ea auran- 
54 | gen der Mrbitalfe 
94 | Edichupper 
39 | Evelopal 
“ 5 &pdeliteine 
97 | &dentaten 
' Egeran 
ag | Eigenfchwere 
mr (3 
1 | iindthat (Taf. 2) 
97 | Erjen 
95 Cilenbtan 
98 | &itlenblüte 
| Eilenearboniet 
9, | Eijenerze 
98 u lenolna 
57 | Eijenglimmer 
97 Stlenglinnmerichiefer 
9, | Eitenfalt (Taf. 14) 
29 | (Eilenfies 
36 | Eijenfiejel 
99 | Eijennieren 
24 IE Erjenocher 
 &ijenocer 
| Eijenoolith (Taf. 9) 
9 | Eiienopal 
19 | Eilenorhd 
14 | NE 
31 | Eifenorydul,Eohleniaures 
23 „ phosphorjaures I 
33 | Eiienorhpdnl 
29 | Eilenplatin 
17 | Eifenguarz 
6 | Eilenrahm 
2 | Eifenrojen 
Silenjanderz 
2 | Etienjand, roter (Faf. 4) 
32 | Eiflenfinter 
25 | Etienipat 
17 | Eilenfpat 
11 | Eijenthongranat 
8 | Eijenvitriol 
9 | Eiszeit 
27 | Eflogit 
27 | Efäolith 
19 | Elasmosaurus platyurus 
21 | Elaterit 
14 | Electrum 
36 | &fektricität 
10 | &Efeftron 
öl | Elephas 
34 4 indiceus 
26 | primigenius 
34 | Embolfit 
15 | Emerplith 
29 | Empfleftit | 
4U | Enerinus liliformıs 
21 | Enitatit 
11 | Enitatit 
33 | Entroditen 
35 | Eocän 
27 | Eozoon 
50 | Epidot 
8 | Epimorphojen 
31 | Epjomit 
29 | &Epiomer Salz 
25 | Gauiden 
19 € Eautjetaceen 
8 | Eauifeten 
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Equisetites 


columnaris 


Kauus 
Erbium 
&rbjenitein 
Erdbeben 


Erpfobalt 
Erdöl 
Erdped) % 
u. „elaftiiches 
Erdivadjs 
Eryon arctiformis 
Erpthrin 
Erzgebirge 
Estuary deposits 
Etage neocomien 
Eucalyptocrinus 
rosaceus 
&uchroit 
Eugenalanz 
Eulytin 


‚sarbenjpiel 
‚alerapatit 
ajerfohle 
Salertor! 
sajerzeolith 
Salja-&ebiet 
sallaıt 
sajarzhal (Taf. 
‚saupafit 
‚seldjpat 
‚seldjpate 

; eldjpatporphhr 
ED: Borphyr 


eljit 
sellit 
Ba aan Jr 
sellitporphyr 
Fenestella retiformis 
Fergufonit 
Kerns 








Feueritein 





Sichtelit 
Flabellina rugosa 


Slammenntergel 
sliegenftein 

300 JErebje 
[ugjaurier 


‚Ssluorescenz 
‚sluorit 

‚slugerde 
‚lußpferd 
slußipat 

slußjpat 

Subjtein 

Styic 
‚oraminiferen 
Forest bed 
‚Formationen 
‚sormeln a 
‚sojlile Negentropfen 
‚sorltlien 
sranklinit 









Kucolden 
fucoidenianditein 


 Fucoides Targioni 


Gadolınit 

Sänge, erzführende 
Sagat 

Hahıt 


‚seueriteinfnollen(Zaf.12)2 
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 (Sratetienfies 


(Salenit 
Halliımı 
Salmei 
Gkampsonyx fimbrıalus 
(Sanoiden 
Ganoides rhombileri 
(Sajteropodent 
Sault 
Saurtanfar 
Sefrojeitetu 
(Helbbleierz 
(belbeiienfies 
(Selberienitein 
(Selberz 
Selbmenaferz 
(Heimen 
Seognojie 
GHeogonte 
(Heofronit 
(Seologte, Dynamiiche 
): viiograp hiiche 

Seoteftonif 
Sermanum 
Serölle 
Sersporffit 
Gervillia. soclalis 
(Hejtalten dev Weiinerale 
Seivicht, ipeziftiches 
(Seierit 
(Siırtkies 
(Hraantolith 
(Srraffe 
Slabella 
(Hlactal-&poce 
(Hlanz 
(Slanzeijenerz 
Slanzkobalt 
Slanzkohle 
(Slanztohle 
Slanzmanaanerz 
(Hlaferit 
laser; 
Slasfopf, brauner 

£ LOLer 

n \chmwarzer 
Hlasopal 
Slasquarz 
(Slauberit 
(Slauberjal; 
Sleticher 
Hlımmer 
(Hlimmmer 
(Slimmerdiorit 
Slimmterichtefer 
Slyelum 
(lyphaea ornalta 
(reis 
(Hıreıs 
Sıreistformation 
Sneisgranit 
(Sets, lauventiicher 
Sothit 
(Hold 
Soldamalaanı 
Gomphoceras 
Gomphoceren 
Goniatiten | 
Gonmlatıles rotatorıus 
Goniopvgus major 
Solar Bildungen 
Soslarit 
Srammtatit 
(Sranat 
Sranat 
Sranatalummerjchiefer 
(Sranatoeder 
(Sranit 
(Sranit 
Sranitgneis _ 
Sranulit (Taf. 1) 
Graphit 
Sraphıt 
Sraptolitben _ 
Sraptolithenichtefer( TA) 
Graptolithus bifidus 

‚ bryonoides 

„ octobranchialus 
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Graptolithus pristıs 


| Grauailtigerz 


Srauliegendes 
Sraupießalanzerz 
Sraumade 
Sraumarenformation 
Sranmwarkenichiefer 
(Sreenodit 

14) 


Srobfalt (Taf. 


 (robkohle 


Sroroilitl) 
(Sroilular 


 $roßlaurier 


(Sriüitbleierz 
ÖSrimeijenerz 
Sriineiienitein 
Sriinland 
(Srlnitein 

(rs 

Gryplaea arcuata 


(& eHoh itenkalt (Zar. 9) 


Suanit 
Da 
SPS 

Hyns 


Dnarfies 


 Saarjalz 


Häckel, &. 
Hatfiichzähnte 
»albopal 
Maliiaurier 
Dalloyiit 

Halysites catenularıa 
Mäntattt 
Harınotonm 
Härte 

Martit 

Har tmanganerz 
Martitetie 
Hurzgebirgae 
Haltıngsiand (2 
Matchettin 
Hauerit 
Hausmann 
Hau 
Meltotrop 


or. 91 


' Helix hispida 


Helladotherium 
Hemmpdomen 
Hemimorpbit 
Heminorphlsmus 
Demibyranibden 
Heraklitus 
Herchmit 
Hesperornis 
Deilandıt 
Heractinellide 


. Meraebder 


Heratisoftaeder 
Himbeeripat 
Hipparion gracile 


Hippopotamus 
Hippotherium 
$ippuriten 
"»ohlenbär 
Höhlenhpäne 
möhlenlöwe (Taf. 
Hohlipat 

Holz, bitumindjes 
nolz, bitumindies 
"olzasbeit 
Holsopal 
Solzitermn 
Holzzinerz 
Honigitein 
Hornblende 
Sornblende 
Hornblendeqneis 
Hornblendejchiefer 
Hornlilber 
Horijtern 
Movelit 
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Sumboldt, Wller. dv. 
HUrDN, Formation 
dutton 

Hyacint 
Hpacıntaranat 
Soäre, aerleckte 
Hyaena crocuta 
spelaca 
öhdreiden 
Hnaltıtb 
"dalofiderit 
Sopdrargillit 
Hydrargyrum 
Hy drogenium 
Hhoropit 
Hupdroginfit 
Hylaeosaurus 
Duperithen 


Stamejonit 
saspis 
Saspopal 
Schthyopbtbaln 
lehihyornis 
Ichthyosaurus 
‚ commmunis 
‚ platyvodon 

soofras 
Iguanodon 
slmenit 
‚snoigolith 
Sndium 
snfujorien 
snfujorien-Erde 
‚suterambulacralreihei 
od 
FoDdit 
‚oDiilber 
olith 
sordamit 
Fridium 
Srldosmun 
sriopfatin 
sriliren 
ylonwrphismus 
sura&pocde 

„ 8sormatton 

„ gandichaft 


Kadınmunblende 

staforen 

\tali, jalpeterjaures 
„ Ichiwefelfauvres 


Haltalaun 
Kalifeldipat 
Kalialimmer 
Haltnit 


Waltialpeter 
altfalze 
Waltialze 
Kalıiulfat 
Waltıum 

Walt 
Kalfchromgranat 
Kalteiiengaranat 
Kalfepipot 
KRalferbehaltigeMtinerale 
Kalkfeloipat 
Kalkharmotonm 
Kalt, Hallitätter 
Kalfkonkvetionen 
Walt, Eohlenjaurer 
Kaltmerael 
Malkoolith 
Ralkichtefer 
Kalkichiefer 
Kalkipat 

Ktalkipat 
Klalfitein 
Halkitein, fürntger 
Halktthongranat 
Malkturf 
Walkuranit 
Wallats 

Hallait 

KWalontel 
KNanmpylit 


ı KRaneljten 
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Di 


| Agefinsuig 


Wännelfohle 


ı Kentiterialz 
 Knochenftiche 


Kobalt 


Rocialz 
RohledyDdrat 


KRoffolithen 
Poncpliten 


Teil Seit 


Want 
Kanten Der 
Raolım 
KHaolinit 
Kapnit 
HWarinthin 
Karitenit 
Kafliterit 
Kaitor 
Ferarayrit 
Kerzentohle 
Reuper ET 2 
Keupermerael (Tat. N) 
Keitperianditein 
Kienenfuß 
Kies 
Stiejelgalmei 
Miejelkalt | 
Wietelfupfer 
iejelmalachit 
Kiejelmangan 
Fielelläure 
Hiejelläureanhhorid 
iejelichiefer 
Freiellinter 
Krieieltuff 
Hrejelwismut 
Stiejelzinferz 
wieferit 

Milbricenit 
FinmeridgeMeraelT 
Klingitein 
Rlinochlor 


Frvitalle 


Taf. 4) 


Kur 


Rnopfiteine 
Knospenlilie 


Mobalthaltige Meinerale 
Robaltblüte 

Wobaltür 

wobaltfies 
Kobaltmanganerz 
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